Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




\ 




302144934U 



Volkswirthschaftliche Studien 



Über 



AlllllBlIll 



und das untere Nil-Thal. 



Ein Beitrag 

des k. u. k. General-Consulates und der österreichisch-ungarischen Colonie 
in Rgypten zur additionellen Ausstelhing des Welthandels. 



Mit Bezug auf die ausgestellten Muster. 



üeber Anregung des k. u. k. General-Consuls Ritter v. Seh wegel 

zusammengestellt von 

B. Fr an c 6 s c hi, 

k.u. k, Contul in Alexandrien. 



->0€<$(O^Ö^ 



WIEN, 1873. • 

Druck der kaiserlich-königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 



-X V^ 






;\ . J : 



',^--y EX L\rr\s •■^\\- 

^ '-! F. LL. G::;FFiTH \ ," : 

. c^ I ^ — ■ 




^^e-^^^v 




Inhalts - Verzeicimiss. 



I. Allgemeiner Tlieil. 

Seite 3—30. 

1. Beschreibung des General-Conculats-Bezirkesw Von R. Franc esc hi, 
k. u. k. Consul. S. 3. 

2. Die Communicationen Egyptens. Von Dr.W. See wald, k. u. k.Vice- 
Consul. S. 8. 

3. Münzen, Maasse und Gewichte. Von C. Gsiller, k. u. k. Vice- 
Consul. S. 23. 

4. Die Finanzen. Von M. David söhn. S. 28. 

5. Ein- und Ausfuhr-Tabellen fürAlexandrien pro 1871. Nach De Regn y 
Bey. S. 29. 

n. Besonderer Tlieil. 

Seite 31—264. 

A. I m p r t. 

1. Allgemeine Bemerkungen über den Importhandel. Von Stross. S. 23. 

2. Steinkohlen. Von Carl Costa und R. Van Lennep. S. 42. 

3. Petroleum. Von C. Mens hausen. S. 46. 

4. Kerzen. Von D. Pollak. S. 49. 

5. Oel und Seife. Von E. Stross und D. Pollak. S. 52. 

6. Droguen, Specereien und Farbestoffe. Von C. Dauphin und Char- 
reyon. S. 55. 

7. Mehl. Von Giacomo di G. Russi. S. 62. 

8. Weine, Spirituosen und Liqueure. Von C. Dauphin und C har- 
re yon. S. 65. 

9. Oesterreichisches Bier. S. 70. 

10. Butter. Von C. Menshausen. S. 73. 

11. Cigarren. Von D. Pollak. S. 75. 

12. Zündwaaren, Von D. Pollak. S. 77* . 

13. Säcke und Packleinen (Jute). Von C. Menshausen. S. 81. 

14. Seile, Schnüre und Schiffstaue. Von D. Woiwodich. S. 83. 



IV 

15. Manufactur-Waaren , Garne. Von G. di M. Suares und D. Ro- 
bin o. S. 84. 

16. Seiden- und WoUgespinnste. Von D. Pollak. S. 90. 

17. Seidenwaaren. Von C. Mens hausen. S. 91. 

18. SchafwoU-Waaren. Von D. Pollak. S. 94. 

19. Leinenwaaren. Von Ed. Friedheim und G. Marcus. S. 98. 

20. Wasch- Artikel. Von G. Marcus und D. Pollak. S. 103. 

21. Tuche. Von D. Pollak. S, 106. 

22. Türkische Kappen (Fez, Tarbusch). Von C. Menshausen. S. 112. 

23. Schuhwaaren. Von D. Pollak. S. 114. 

24. Männerkleider. Von D. Pollak. S. 117. 

25. Leder. Von D. Pollak. S. 120. 

26. Bijouterie-Waaren und Uhren. Von H. Zivy und D. Pollak. S. 125. 

27. Gold- und Silberdraht und Gespinnste. Von CM ens hausen. S. 128. 

28. Metalle. Von Em. Stross. S. 130. 

29. Möbel. Von D. Pollak. S. 141. 

30. Pflastersteine. Von A. di B. Havasini. S. 144. 

31. Marmor. Von D. Pollak. S. 149. 

32. Glaswaaren, Thonwaaren u. s. w. Von Planta. S. 151. 

33. Fensterglas und Erystallglaswaaren. Von E. Stross. S. 160. 

34. Spiegel- und Spiegelscheiben. Von D. Pollak. S. 164. 

35. Kurzwaaren. Von D. Pollak und E. Stross. S. 166. 

36. Papier. Von E. Stross. S. 173. 

37a. lieber die Construction der egyptischen Eisenbahnen, von L. E atzen- 
stein. S. 179. 

37 b. Import von Eisenbahn-Bestandtheilen für die egyptische Regierung 
seit 1854. S. 183. 

B. Export. 

1. Baumwolle. Von A. Gaddum. S. 187. 

2. Baumwollsamen. Von A. Gaddum. S. 202. 

3. Getreide. Von A. Gaddum. S. 211. 

4. Hanf. Von R. Krebser. S. 231. 

5. Sennesblätter. Von L. Stross. 8. 233. 

6. Gummen. Von L. Stross. S. 236. 

7. Wolle. Von G. Burnat. S. 240. 

8. Perlmutter. Von L. Stross. S. 241. 

9. Straussfedern. Von L. Stross. S. 244. 

10. Natron. Von F. Gibara und ü. Nahmann. S. 247. 

11. Datteln. Von L. Stross. S. 250. 

12. Zucker. Von A. Gaddum. S. 253. 

13. Mokka-Kaffee. Von E. Stross. S. 259. 

14. Knochen. Von G. Burnat. S. 262. 

15. Hadern. Von C. Menshausen. S. 263. 



I. 



Allgemeiner Theil. 



:{Egypten.] 



Beschreibung des Bezirkes von Alexandrien, 

des eigentlichen Egypten, und der Nebenländer. 

Referent: B, Francesehi^ 

k. u. k. Consul. 

Der Bezirk von Alexandrieii, wo das Ausstellungs-Comitö 
seinen Sitz hatte, begreift den Haupthafen Egyptens und er- 
streckt sich in commercieller Beziehung weit über die admini- 
strativen Grenzen desselben, üeberdiess musste sich seine Thä- 
tigkeit auch auf die Hauptstadt Cairo, wo kein besonderes 
Comitö fungirte, sowie auf alle übrigen, zu Egypten gehörigen 
Gebiete erstrecken, die für die Bodencultur oder für den Handel 
von Bedeutung sind, und für welche gleichfalls eigene Comitös 
nicht eingesetzt werden konnten. 

Local-Comites bestanden, ausser in Alexandrien, nur noch 
in Port-SaYd und in Suez. 

Um desshalb den Umfang des Bezirkes von Alexandrien 
richtig würdigen zu können, erscheint es wichtig, ja nothwendig, 
ein Bild von der räumlichen Ausdehnung der unter dem Namen 
Egypten bekannten Länder zu entwerfen. 

Hiebei ist es vor Allem nöthig, zwischen dem eigentlichen 
Egypten und den unter egyptischer Herrschaft stehenden, weiter 
südlich gelegenen Gebieten zu unterscheiden. 

Das eigentliche Egypten erstreckt sich nach Süden bis zum 
ersten Nilkatarakt zwischen Assuan und Philä, d. i. bis 24° b' 
nördlicher Breite. Die Ostgrenze bildet das rothe Meer und die 
Linie von Suez nach El- Arisch, die Westgrenze die Libysche 
Wüste bis zum Mittelmeer, welches Letztere das Land gegen 
Norden begrenzt. 
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Nach halbwegs verlässlichen Angaben beträgt der Flächen- 
inhalt dieses Gebietes etwas über 10.000 geographische □Meilen. 

Die übrigen, der egyptischen Herrschaft unterworfenen 
Gebiete begreifen den Sudan mit Nubien, den Senaar, Dongola, 
Taka, Fazoglu, Kordofan, die Provinzen des weissen Nils und 
Chärtum mit einer Ausdehnung von circa 24.000 geographischen 
□Meilen. 

Der Umfang des Gesammtgebietes dürfte somit circa 
34.000 geographische □Meilen betragen. 

Von den 10.000 geographischen □Meilen des eigentlichen 
Ägyptens sind ungefähr 460 geographische □Meilen cultivirtes 
Land; ungefähr 100 □Meilen köijnen der Cultur noch zugeführt 
werden. Nach Ausscheidung der Seen, der Flüsse und der 
Oasen verbleibt noch ein bedeutendes Areal, welches von der 
Wüste eingenommen wird. 

Die vorzüglichsten Seen sind: der Mareotissee (Behäre-el- 
Maryut), der See von Abukir (Madieh), der Edkosee, der Burlos, 
der Menzaleh, der Ballahsee, der Timsachsee, die Bitterseen, 
der Birket-el-hag (nahe bei Cairo) und in der Provinz Fajum der 
Birket-el-Kurun (See der Hörner), sowie endlich der Mörissee. 
Diese Seen zusammen genommen nehmen einen Flächenraum 
von cira 600.000 Hektaren ein. 

Der grösste Fluss Egyptens ist der Nil; er hat eine Strom- 
entwicklung von 850 Meilen, wovon über 700 schiffbar sind. Sein 
eigentliches Stromgebiet erstreckt sich über 50.600 □Meilen. 

Die Oasen endlich umfassen einen culturfähigen Boden von 
über 700.000 Feddan ; die meisten derselben haben als Kara- 
wanenstationen Bedeutung. Von den 24.000 geographischen 
□Meilen der übrigen, zu Egypten im weiteren Sinne gehörigen 
Gebiete ist jedenfalls ein bedeutender, jedoch nicht näher anzu- 
gebender Flächenraum der Cultur zugeführt. 

Nach den neuesten, halbwegs verlässlichen Daten beläuft 
sich die Bewohnerzahl des eigentlichen Egyptens auf circa 
5 Millionen Einwohner, die der übrigen unterworfenen Gebiete 
auf 2i/a Millionen, so dass die egyptische Herrschaft sich zur 
Zeit auf circa 7ya Millionen Seelen erstrecken würde. Hievon 
sind über 61/2 Millionen theils sesshafte Araber, theils Türken 
und theils Beduinen (wandenide Araber), und nahezu eine 
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Million theils Kopten , theiLs Franken und Levantiner oder 
Israeliten. 

In administrativer Hinsicht zerfilllt das eigentliche Egypten 
in 13 Provinzen, wovon 7 in Unter- und 6 in Ober-Egypten 
liegen. Mittel-Egypten ist nur ein geographischer Begriflf. 

An der Spitze der Verwaltung einer jeden Provinz (Mudirieh) 
steht ein Unter- Gouverneur, Mudir, dem ein aus einer gewissen 
Anzahl von Eäthen zusammengesetzter Divan zur Besorgung der 
Provinz- Angelegenheiten beigegeben ist Von dem Mudir ressor- 
tiren die Districts- und Cantonsvorsteher, Nazir, und von diesen 
die Ortsvorateher, scheich-el-beled, Aelteste des Ortes. 

Die Mudirs und Gouverneure in den vorzüglichsten Städten 
unterstehen hinwieder dem Ministerium des Innern. Politisch 
ist Egypten ein Vasallenstaat der Pforte. Diese doppelte Natur, 
die der Regierung innewohnt, als Central- Verwaltung im Innern, 
der Pforte gegenüber als Provinz-Verwaltung zu gelten, wirkt 
oft hemmend auf die Administration im Allgemeinen und auf den 
Handel insbesondere, da die wichtigsten Einrichtungen, welche 
den letzteren betreflfen, von der türkischen Regierung entweder 
direct zur Einführung vorgeschlagen werden, oder auf Grund der 
von den europäischen Regierungen mit der Pforte geschlossener 
Verträge und internationaler Vereinbarungen in Egypten zur 
Beobachtung gelangen, ohne dass im gegebenen Falle immer auf 
die speciellen Bedürfnisse des Landes gebührende Rücksicht 
genommen worden wäre. Wesentlich zur Hebung des Handels 
und Verkehres in Egypten hat die zuerst von Mehemed-Ali 
durchgeführte und von seinen Nachfolger mit Strenge aufrecht^ 
gehaltene öffentliche Sicherheit beigetragen. Mit dieser Grund- 
bedingung für die Entwicklung des Verkehres haben sich all- 
mälig auch alle übrigen Communicationszweige gleichmässig 
herangebildet und konnten mit Hilfe europäischer Capitalien 
oder fremder Kräfte auf ihre gegenwärtige, dem Lande erspriess- 
liche Ausbildung gebracht werden. Wir unterlassen es jedoch, 
auf den heutigen Stand der Communicationsmittel in Egypten, 
wie : Schiflffahrt, Eisenbahnen, Posten, Telegraphen, und den für 
das Innere des Landes von gleicher Wichtigkeit sich gestaltenden 
Karawanenverkehr und Karawanenbetrieb einzugehen, nachdem 
dieselben an anderer Stelle eine eingehende Würdigung erfahren. 
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Es erübrigt uns nur noch, in den Bahmen der gegenwärtigen 
Darstellung diejenigen Eigenthtimlichkeiten oder speciellen Ein- 
richtungen aufzunehmen, welche mit Rücksicht auf den Handel 
und Verkehr Egyptens von Interesse sind und ihre Wirkung auf 
dieselben äussern. 

Hiebei tritt vor Allem die glückliche geographische Lage 
des Landes hervor, welche dasselbe zum vielseitigen Berührungs- 
punkte einer gewaltigen Verkehrsbewegung mit dem Abendlande 
geschaffen hat. Auf der Schwelle zwischen Orient und Occident 
und, von zwei wichtigen Meeren begrenzt, an der Strasse nach 
Indien gelegen, hat Egypten eine Stellung im Welthandel und 
Weltverkehr eingenommen, die selbst dessen grosser Regene- 
rator, Mehemed-Ali, kaum vorherzusehen vermochte. Diese 
bevorzugte Stellung, wie nicht minder der zu den höchsten Lei- 
stungen entwicklungsfähige Bodenreichthum des Landes hat von 
jeher eine besondere Anziehungskraft auf die Europäer aus- 
geübt, welche sich zahlreich in Egypten niedergelassen und 
durch ihre Kenntnisse und Arbeitskraft, wie nicht minder durch 
Fleiss und mitgebrachte Capitalien zur Vermehrung des Wohl- 
standes des Landes unverkennbar beigetragen haben. 

Zu diesen Gründen, denen eine Vermehrung der europäischen 
Colonie zuzuschreiben wäre, dürfte zweifelsohne auch die recht- 
liche Stellung der Europäer in Egypten, wie im ottomanischen 
Reiche überhaupt, hinzutreten. Hier wie in der Türkei untersteht 
jeder Europäer nach Massgabe der Capitulationen der Gerichts- 
barkeit seifies Consulats. Diese Consular-Jurisdiction hat sich 
jedoch namentlich in Egypten, und zwar vorzüglich seit Mehe- 
med- Ali's Regierungsantritt viel umfassender ausgebildet als in 
den ottomanischen Staaten, und greift hier viel empfindlicher in 
die Justizhoheit der Landesregierung ein als anderwärts. -Auch 
kann kaum in Abrede gestellt werden, dass die bestehenden 
Rechtsverhältnisse, so sehr sie sich auch erklären lassen, doch 
keineswegs geeignet sind, den Handel und die fllr denselben 
nothwendige Rechtseinheit und Rechtssicherheit zu fördern. Eine 
Abhilfe ist dringend geboten. Die Zukunft wird jedoch lehren, 
ob die eben über diesen hochwichtigen Gegenstand zwischen 
den europäischen Mächten und Egypten durch Vermittlung der 
Pforte schwebenden Verhandlungen zum gewünschten Ziele 



fuhren und die sich fühlbar machenden Uebelstände beseitigen 
werden. 

Als eine weitere Eigenthümlichkeit des Landes, welche flir 
den Handel und Verkehr nicht ohne Bedeutung ist, dürften die 
Wochen- und Jahrmärkte angesehen werden. Derartige perio- 
disch wiederkehrende Messen, welche in Europa durch die dort- 
►selbst bestehende ausserordentliche Erleichterung der Commu- 
nicationen allmälig vom Schauplatze verdrängt worden sind, 
existiren noch in Egypten und haben noch nichts von ihrer 
unleugbaren Wichtigkeit verloren. In grossem Rufe stehen die 
Messen zu Tanta im Delta, welche zweimal des Jahres gehalten 
werden, und bei (Jenen zugleich das nuchlet, EJrinnerungstag des 
Heiligen SaYd-el-Bedani, feierlichst begangen wird. Der Haupt- 
verkehr auf dieser Messe dauert acht Tage und der Fremden- 
zufluss soll im Jahre 1872 nahezu eine halbe Million Personen 
betragen haben, welche zu der am stärksten besuchten Sommer- 
messe nach Tanta geströmt waren. Bei dem Mangel an statisti- 
schen Daten überhaupt und mit Rücksicht auf die Unmöglichkeit, 
sich welche zu verschaffen, ist der Gefertigte nicht in der Lage, 
auch nur annähernd ziffermässig den Waarenumsatz , welcher 
an jener Messe stattzufinden pflegt, anzugeben. 

Derselbe Grund, nämlich der gänzliche Abgang von halb- 
wegs verlässlichen statistischen Ausweisen hier zu Lande hat 
das Comitö in die Unmöglichkeit versetzt, der Productions- und 
Handelsstatistik Egyptens die erforderliche Rechnung zu tragen, 
und die übersichtlichen Ausweise über Export, Import und 
Transit des Bezirkes von Alexandrien mit Rücksicht auf die 
gesammte Handelsbewegung vorzulegen. Das Comitö bedauert 
diese empfindliche Lücke, die es trotz aller Bemühungen nicht 
auszufüllen vermochte. 
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Ueber die Oommunicationen Egyptens. 

Eeferent: Dr. W. Seewald, 

k. u. k. Vicecontul. 

Je grössere Fortschritte ein Staat auf wirthschaftiicbem Ge-^ 
l)iete macht, je mehr er die in oder auf seinem Boden befindliche» 
Schätze ausbeutet, die Naturproducte verarbeitet und rerwerthety 
eine desto grössere Entwicklung erhalten seine Communicationen 
und werden yon Tag zu Tag immer vollkommener. Gute Commu- 
nicationen sind die Folge, zugleich aber auch die Ursache des 
Aufblühens eines Landes; und gewiss mit Recht hat man dess^ 
halb die Behauptung aufgestellt: „dass man aus der Menge und 
dem Zustande der Communicationsmittel einen sicheren Schlus» 
ziehen könne auf die wirthschaftlichen Verhältnisse eines Lan- 
des". Fortschritt auf wirthschaftiicbem Gebiete und Vervoll- 
kommnung der Oommunicationen bedingen sich gegenseitig, und 
man kann sich das eine ohne das andere nicht leicht denken. In 
den meisten Staaten Europas wie auch in vielen aussereuro- 
päischen Ländern geht desshalb heut zu Tage das eifrigste 
Streben dahin, das Netz der Strassen jeglicher Art über da» 
ganze Land auszudehnen, die Maschen dieses Netzes immer 
enger zu schliessen, um so möglichst viele Orte des grossen 
Vortheiles guter Wege theilhaftig werden zu lassen. Um diese» 
grosse und dringende Bedtirfniss nach soliden Communicationen 
in möglichst kurzer Zeit befriedigen zu können, nimmt man keinen 
Anstand, Anldhen zu contrahiren oder Zinsengarantien auf sieb 
zu nehmen, weil man aus der Erfahrung schon längst weiss^ 
dass der Nachtheil, den man durch solche Schulden erleidet^ 
verschwindet gegenüber dem sicheren Vortheile, den gute 



CommuDicationen mit sich bringen, dadurch, dass sie all' die 
verschiedenen Producte der Landwirthschäft dem Markte schnell 
und billig zuführen. 

Rucksichtlich der Leichtigkeit oder Schwierigkeit, Stra.s8en[ 
oder Wege anzulegen und im guten Stande zu erhalten^ 
herrscht in den einzelnen Staaten und Ländern eine ausser- 
ordentlich grosse Verschiedenheit. Manche Länder sind von der 
Natur in dieser Beziehung sehr begünstigt gegenüber von andern, 
wo bei der Anlage der Verkehrsmittel oft viele Hindemisse zu 
überwinden sind. 

Unter diese so begünstigten Länder gehört auch Egypten, 
dieses Land, das in noch so manch anderer Beziehung sich wahr^ 
lieh nicht beklagen darf, von der Natur stiefmütterlich behandelt 
worden zu sein. Wie bekannt, ist die geographische Lage Egyp- 
tens eine der vortheilhaftesten, die man sich denken kann* 
Diesem Umstände verdankt dieses Land seit den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart seine so günstige Stellung im Welthandel 
— als Centrum und Durchgangsland für den Handel, als Ver- 
mittler dreier Erdtheile. Im Osten und Norden wird Egypten 
vom Meere begrenzt ; mag auch die Kttstenentwicklung viel zu 
wünschen übrig lassen, es finden sich immerhin am rothen 
Meere wie am mittelländischen sichere Hafenorte, von wo aus 
SchiflFe jeglicher Grösse nach Nord und Südost die Erzeugnisse 
Egyptens und seiner afrikanischen Hinterländer, sowie die von 
weiterher kommenden Transitwaaren leicht weiter befördern 
können. Von dem ersten Katarakte bei Assuan an, der Grenz- 
scheide Egyptens gegen Nubien, strömt der gewaltige Nil durch 
das ganze Land von Süd nach Nord dem Mittelmeere zu, Leben 
und Cultur spendend, wo seine schlammigen Wasser den Boden 
benetzen. Der obere Theil des Nilthaies ist ziemlich enge , ja 
mitunter treten die kahlen Höhenzüge der Bänder der arabischen 
und der libyschen Wüste ganz hart an den Strom heran; bald 
treten sie auch in grösseren oder kleineren Bogen zurück, um 
schliesslich in der Nähe von Cairo ihre bisherige parallele Rich- 
tung gänzlich aufzugeben und sich nach Nordwest und Ost zurück^ 
zuziehen. Von hier an bleiben die Wasser des Nil nicht mehr in 
einem Hauptbette, wie bisher, sie theilen sich in zwei Arme, 
welche sie bei Rosette und Daraiette in's Meer führen. 
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Bs ist ttberflüssig, eigens erst zu betonen, dass der Nil mit 
seinen Nebenarmen die von der Natur dem Lande geschenkte 
Hauptverkehrsader ist, auf welcher die Bodenerzeugnisse dieses 
Agriculturlandes und seiner südlichen und südöstlichen Nach- 
barländer verhältnissmässig schnell und billig aus dem Innern 
gegen das Mittelmeer hin, den grossen Handelsemporien zuge- 
führt werden können. 

Da der egyptische Boden nur da reichliche Früchte trägt, 
oder besser gesagt, überhaupt etwas hervorbringt, wo er von 
dem Schlamme des Nilwassers gedüngt wird, so war es ganz 
natürlich das Hauptstreben aller Regierungen Egyptens, so viel 
als nur immer thunlich, dieses befruchtende Wasser nach allen 
Richtungen hin zu leiten. Man machte sich also daran, Canäle 
zu graben, durch welche das Wasser des Nils zu den vom Strom- 
bette etwas entfernter gelegenen Landestheilen und selbst in die 
angrenzenden Wüstenstrecken hingeführt wurde. Diess geschah 
vor Jahrtausenden — und geschieht noch heut zu Tage. Diese 
zahlreichen künstlichen Canäle nun bildeten und bilden noch 
immer im Vereine mit ihren Dämmen vortreffliche Wasser- und 
Landstrassen und kommen hier unisomehr in Betracht, als in 
vielen Landestheilen Egyptens neben ihnen keine anderen 
Verkehrsmittel existiren. Chausseen oder ähnliche solid ange- 
legte Strassen gibt es hierlands nicht, ausgenommen in den 
paar grössten Städten, wo dieselben in neuerer Zeit für den 
Verkehr der Wägen unentbehrlich geworden sind. Am Lande 
aber wird man vergeblich nach einem Wagen sich umsehen. Der 
Transport von Waaren erfolgt daselbst durchwegs nur durch die 
Lastthiere, nämlich Kameele, Esel, Pferde u. s. w., vorausgesetzt, 
dass es nicht angeht, denselben mittelst der Barken per Wasser 
bewerkstelligen zu lassen, auf dem Nil oder einem der schiflF- 
baren Canäle. 

Mit Rücksicht auf die grosse Wichtigkeit, welche die Canäle 
für Egypten als Communicationen haben, erlaube ich mir über 
dieselben hier noch Einiges zu bemerken. Es ist sattsam be- 
kannt, welch grosse Rolle bei den alten Egyptiem der Canalbau 
gespielt hat. Beweis dessen sind der Mörissee und der Joseph- 
canal, welch letzterer über 45 geographische Meilen lang ist. — 
Auch die FtoIemä;er und Römer wendeten deu Canalbauten ihre 
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vollste Aufmerksamkeit zu. Neues wurde von ihnen zwar diess- 
falls nicht geschaffen, sie waren aber eifrig bemüht, das schon 
bestehende in gutem Stande zu erhalten. Nicht die gleiche Sorg- 
falt Hessen die Araber, als Herren des Landes, den Canälen - 
angedeihen ; die traurigen Folgen blieben nicht aus. 

Am Anfange dieses Jahrhunderts, unter Mehemed-Ali, 
wurde neuerdings den Canalbauten die gebührende Aufmerk- 
samkeit geschenkt. Es wurden unter der Regierung dieses egyp- 
tischen Statthalters neue Canäle gebaut und für die Instand- 
haltung der schon bestandenen gehörig Sorge getragen ; — der 
wichtigste der neugebauten ist der grossartige Mahmudieh-Canal, 
der im Jahre 1819 begonnen und vollendet wurde. Seitdem dieser 
Canal dem Verkehre übergeben worden, stieg die Handelsstadt 
Alexandrien ausserordentlich rasch empor, zum Nachtheile der 
beiden Häfen an den Nilmündungen Rosette und Damiette, 
deren frühere commercielle Blüthe mit einem Schlage vernichtet 
wurde. Bis zur Eröffnung des Mahmudieh-Canals war nämlich 
lange Zeit hindurch der ganze Handel mit dem Innern in den 
Händen der beiden Seestädte, zu denen die Nilbarken bequem 
gelangen konnten; seit dem Jahre 1820 aber wurde das ganz , 
anders. Von nun an bewegte sich der Waarentransport auf dem 
neuen Mahmudieh-Canale, der in früheren Jahrhunderten so 
weit berühmten, später aber tief gesunkenen Seestadt Alexan- 
drien zu, was zur natürlichen Folge hatte, dass sieh die Bevöl- 
kerungszahl und der Reichthum Alexandriens sehr schnell hoben. 

Auch der Umstand, dass der Ueberlandhandel und der Ver- 
kehr mit Indien den lange Zeit befahrenen Weg um's Cap auf- 
gaben und wieder wie vor Alters über Egypten geleitet wurden, 
trug sehr viel dazu bei, die Wichtigkeit des Mahmudieh zu er- 
höhen und damit die Bedeutung des Hafens von Alexandrien. 
Heut zu Tage, wo die Ueberlandpost zwischen Suez und Ale- 
xandrien auf der Eisenbahn befördert wird, und wo die Reisen- 
den und Waaren von und nach Indien des gleichen Communi- 
cationsmittels sich bedienen oder auf dem Suez-Canal Egypten 
passiren, hat der Mahmudieh-Canal für den Transitverkehr keine 
Bedeutung mehr; er ist immerhin aber noch sehr wichtig für 
den Transport der meisten Landesproducte, aller jener nämlich, 
welche die ziemlieh hohen Eisenbahnspesen nicht leicht ertragen 
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könnön und desshalb stets vorziehen werden, auf dem billigeren 
Wasserwege per Mahmudieb auf dem Nil nach Alexandrien zu 
gelangen. 

Der Mahmndieh-Canal, sowie auch die beiden Nilarme von 
Rosette und Damiette speisen eine Unzahl grösserer und klei- 
nerer Canäle, welche nach allen Eichtungen hin das Delta 
durchschneiden und deren "viele, weil schiffbar, ebenso viele 
leichte Communicationen bilden. In Ober-Egypten ist selbstver- 
ständlich die Anzahl der Canäle nicht so gross ; es ist eben keine 
Nothwendigkeit vorhanden fUr deren Herstellung, weil erstens 
das Culturland zu beiden Seiten des Stromes eine geringe Aus- 
dehnung hat, und dann, weildie bebauten Gründe^ so nahe am 
Flusse gelegen sind, dass man die Producte schnell und leicht 
bis zum nächsten Uferpunkte transportiren kann mittetet der 
Eameele und anderen hierlands üblichen Lastthieren. 

Es muss dem gegenwärtigen Vice - König nachgerflhmt 
werden, dass er in richtiger Erkenntniss der hohen Bedeu- 
tung der Canäle, als Bewässerungsanstalten und gleichzeitig 
als Communicationsmittel seine vollste Aufmerksamkeit diesem 
wichtigen Gegenstande zugewendet hat. Gleiches Lob ist zu 
spenden seinem Vorgänger Sa Yd Pascha. Nur ihm, seiner 
thatkräftigen Theilnabme verdankt das Suez - Canal - Project 
seine Verwirklichung, und wurde durch seine grosse finanzielle 
Mithilfe ein Werk vollendet, das gewiss zu den grossartigsten 
des 19. Jahrhunderts gezählt werden muss. Ich enthalte mich 
einer näheren Besprechung dieser neuen Verkehrsader — es 
wird darüber von anderer Seite ausführlich berichtet werden. 
Wie lange der Suez-Canal seine dermalige unbestrittene Wich- 
tigkeit behaupten werde, vennag Niemand zu bestimmen. Es 
scheint mir sehr möglich, ja wahrscheinlich, dass dieser Slarasse; 
nach Ostasien vielleicht in nicht gar ferner Zeit ein anderer kür-; 
zerer Weg von Europa nach Indien den Rang ablaufen dürft Cy 
ich meine die Euphratthal-Bahn, welche nach Vollendung der; 
dermalen im Baue begriffenen Bahnen in der europäischen Türkei, 
und in Kleinasien zweifelsohne zu Stande kommen wird. Ich 
erachte das nur als eine Frage der Zeit. Kommt jene Bahn zu 
Stande, dann verlöre Egypten freilich die üeberlandpost, die. 
Reisenden von und nach Indien und Ostasien und einen grossen, 
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Theil des Waarentransportes, nämlich derwerthvollerenlndustrie- 
erzeugnisse und aller jener Bodenproducte*, welche den theueren 
Eisenbahntransport ertragen können. Der Suez-Canal wird 
dadur<ih allerdings nur theilweise getroffen, da ja auch schon 
heut zu Tage die Post und die Passagiere zwischen Alexandrien 
und Suez per Eisenbahn befördert werden — und da die indische 
Baumwolle und andere voluminösere Bodenproducte gewiss vor 
wie nach Eröffnung der Euphrat-Bahn den billigeren Seeweg 
durch den Canal einschlagen. 

Um wieder auf die anderen Canäle zurück zu kommen, sei 
hier noch erwähnt, dass der gegenwärtige Khediv am Mahmu- 
dieh grosse Arbeiten ausführen liess, die zum Theile noch nicht 
gänzlich vollendet sind/ So liess er bei Atfeh am Nil, wo der 
Canal das Wasser des Nil aufnimmt, an Stelle der alten, schad- 
haft gewordenen Schleusen bessere herstellen ; an der Mündung 
des Canals in's Meer, am sogenannten alten Hafen von Alexan- 
drien, wurde ein Bassin errichtet und man sorgte auch für gute 
Quai's zur Erleichterung des Ausladens der Waaren aus den 
Nilbooten. Ebenso befasste man sich die letzten Jahre her mit 
einer gründlichen, sehr nöthig gewordenen Reinigung des Canal- 
bettes. Diese Arbeit wurde der französischen Gesellschaft Com- 
pagnie des forges et chantiers de la M6diterran6e übertragen. 
Ebenso wird rüstig an der Herstellung des schiffbaren Canales 
Ismailia, welcher bei Cairo das Nilwasser aufnimmt, weiter 
gearbeitet. Die Anzahl der das ganze Jahr hindurch schiffbaren 
Canäle beträgt ein Dutzend. Im Ganzen gibt es über 50 Canäle 
von verschiedener Länge und Breite, wovon aber die meisten 
eben nur während eines gewissen Theiles des Jahres, nämlich 
während der üeberschwemmungsdauer , mit Barken befahren 
werden können. Auf dem Nil, seinen Armen und den Canälen 
verkehren über 10.000 Barken von fast 40.000 Tonnengehalt und 
etliche 40 Dampfer von circa 2500 Pferdekraft. Rechnet man noch 
dazu die zahlreichen Dahabien, jener hübschen Boote, auf denen 
die Fremden ihre Fahrten nach Ober-Egypten unternehmen, so 
kann man sich leicht eine Vorstellung von dem Leben machen, 
das auf dem Nil und den schiffbaren Canälen Egyptens herrscht. 

So viel über den Nil und die Canäle als Communications- 
mittel. Es erübrigt mir noch, über die Eisenbahnen Egyptens 
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einige Warte zusagen, dieser Errungenschaft der Neuzeit, welcho 
dem Verkehre einen ganz verschiedenen Charakter aufge- 
drückt hat. 

Die erste egyptische Eisenbahn wurde unter A b b a s 

Pascha in Aügriflf genommen und im Jahre 1856 unter Sa Yd 

Pascha dem Verkehre übergeben; es ist das die Linie 

"^ Alexandrien-Cairo. Dieselbe verdankt ihre Entstehung dem 

englischen Einflüsse. Die Engländer hatten an der Herstellung 
f dieser Route wegen der indischen Post ein grosses Interesse. 

Bald nach Herstellung der Linie Alexandrien-Cairo wurde deren 
Fortsetzung zum rothen Meere nach Suez in Angriff genommen 
und so dem Ueberlandverkehre eine ausserordentliche Erleich- 
terung verschafft. Die Linie Cairo-Suez existirt gegenwärtig 
nicht mehrj sie wurde aufgelassen, weil der Betrieb derselben 
ausserordentlich kostspielig war. Von Cairo bis Suez ging sie 
nämlich stets durch Wüstengrund — auf der ganzen, 90 eng- 
lische Meilen langen Strecke war nirgends Wasser zu erhalten, 
so dass man also gezwungen war, das erforderliche Wasser bis 
von Cairo eigens beizustellen. An ihre Stelle trat die Linie B6nha 
(an der Alexandrien-Cairo-Bahn)-Zagazik-Ismailia-Suez — 
so dass also heut zu Tage die Ueberlandroute Cairo nicht 
mehr berührt. 

Im Verlaufe der letzten 10 Jahre bildete sich im Delta ein 
förmliches Eisenbahnnetz, dessen Maschen sich von Jahr zu 
Jahr immer enger ziehen und das namentlich die grossen Baum- 
woll-Districte Ünter-Egyptens mit der Linie Cairo- AI exandrien 
in Verbindung setzt. Im Jahre 1871 waren im Delta folgende 
Linien im Betriebe: Alexandrien-Cairo (doppelspurig 131 eng- 
lische Meilen), Galiub-Mansura (888/4 M.), Zagazik-B^nha (dop- 
delspurig 24 M.), Tanta Samanud-Damiette (70 M.), Zifte-Desuk 
(60 M.), Tanta-Schibin-el-Kom (I88/4M.). Mit Berry-B^nha (8 M.), 
Zagazik - Ismailia-Suez (doppelsp. bis Abu Namad, 103 i/a M.), 
Abzweigung von Galiub an den Bärrage (71/2 M.). 

An dieses unteregyptische Bahnnetz schliesst sich bei Cairo 
die oberegyptische Linie an. Dieselbe beginnt auf dem linken 
Nilufer bei Gizeh, vis-ä-vis von Cairo, und ist dermalen nur bis 
Boda (176 M.) im Betriebe mit einigen kleinen Abzweigungen 
nach Faium (25 M.) u. s. w., und soll vorläufig nur bis Assuan 
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hergestellt werden. Die Studien und Vorarbeiten für die in gar 
mancher Beziehung ausserordentlich wichtige Linie von Assuan 
den Nil aufwärts gegen Chartum wurden unter der Leitung des 
berühmten englischen Ingenieurs Po w 1er in Angriff genommen» 
Sobald diese Vorstudien beendet sein werden, soll dann über den 
Bau dieser Sti-ecke ein definitiver Beschluss gefasst werden. Dabei 
wird man in erster Linie auf den Kostenpunkt Rücksicht nehmen 
— die technischen Schwierigkeiten der Herstellung der Sudan- 
Bahn wären leichter zu überwinden. Es ist nicht zu verkennen, 
dass eine Bahn geführt bis Chartum, dem Schlüssel von Central- 
Afrika, von hoher, handelspolitischer Wichtigkeit wäre; sie gäbe 
dem Handel mit den Sudan-Ländern einen neuen kräftigen 
Impuls, wovon in erster Linie natürlich Egypten profitiren würde. 
Da Egypten auch politische und strategische Interessen an dem 
Zustandekommen dieser Eisenbahn hat, darf man sich wohl der 
Hoffnung hingeben, in nicht zu ferner Zeit den Bau derselben in 
Angriff genommen zu sehen. 

Die gegenwärtig zwischen Cairo undAIexandrien bestehende 
Bahn überschreitet beide Nilarme auf grossartigen Eisenbrücken» 
Um diese Linie mit der oberegyptischen, vis-ä-vis von Cairo am 
linken Ufer beginnende Bahn in Verbindung zu setzen, wäre 
man gezwungen, eine noch grössere und kostspieligere Brücke, 
als die beiden bereits existirenden sind, zu erbauen. Um nun 
diesem auszuweichen, fasste man den Beschluss, die oberegyp- 
tische Bahn mit Alexandrien nicht durch die schon dermalen 
bestehende Cairiner-Bahn in Verbindung zu bringen, sondern 
durch eine neue Linie, welche, von Embabeh (vis-4-vis von 
Cairo) ausgehend, am linken Nilufer sich hinzöge, um schliesslich 
bei Tell-B^rud in die Cairo-Alexandria-Bahn einzumünden — für 
welche Strecke keine theueren Brückenbauten erforderlich sind» 
. Im 0. und W. ist das von S. nach N. lang gestreckte Nil- 
thal von Wüstengrund begrenzt. Oestlich liegt zwischen dem- 
selben und dem rothen Meere die sogenannte arabische Wüste, 
im W. dehnt sich die libysche Wüste aus. Der östliche Rand der 
grossen Sahara, welche das Innere des afrikanischen Erdtheiles 
einnimmt. In der libyschen Wüste finden sich in dem Sandmeere 
mehrere grössere und kleinere Strecken, denen die Natur Wasser 
geschenkt, und die in Folge dessen culturföhig sind. Seit den 
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ältesten Zeiten erfreuen sich diese Oasen einer s^iemlich regel- 
mäsfi^igen Verbindung mit dem fruchtbaren Nillande. Mittelst der 
Karawane wurde und wird noch immer der Austausch der Er- 
^^eugnisse dieser durch weite Sandflächen von einander getrenn- 
ten Länder ermöglicht. Auf dieselbe Art wurde auch die Ver- 
bindung des Nilthaies mit einigen Hafenorten am rothen Meere 
hergestellt. 

Die Einrichtung, dass Kautleute mit ihren Waaren nur in 
grösseren Gesellschaften die Wüstengegenden durchziehen, um 
die Producte ihrer Heimatländer an fremden bedeutenden Han- 
delsplätzen abzusetzen und gegen andere einzutauschen, ist so 
alt als unsere Geschichte; dieselbe wird schwerlich so bald ihr 
Ende finden. Es ist eben nicht zu übersehen, dass die Wüste- 
neien, spärlich bewohnt von nomadisirenden Raubvölkern, dem 
allein reisenden Kaufmanne der Gefahren zu viele bieten ; er ist 
^gleichsam gezwungen, für die zu unternehmende Reise mit 
anderen seiner Standesgenossen sich zu verbinden, damit sie 
vereint stark genug seien, a11fö.llige Anßllle der räuberischen 
Nomaden mit Erfolg zurückzuweisen. — Diese Karawanenztige 
erhielten eine höhere Bedeutung, seitdem die Lehre Mohamed's 
sich in Nordost-Afrika stark ausgebreitet, seitdem also alljähr- 
lich Tausende aus allen Ländern dieses Continentcs gegen 
das rothe Meer hin ziehen, als Wallfahrer zu den heiligen 
Stätten Arabiens: Mekka und Medina. Da der Koran den 
Mekka-Pilgein nicht verbietet, während der Dauer der Wan- 
derschaft mit Handelsgeschäften sich zu befassen, so kam es 
natürlich, dass die Pilgerkarawanen aus Leuten bestehen, die 
nicht blos zur Erfüllung einer religiösen Pflicht den heimatlichen 
Boden verliessen, sondern nebenbei auch aus materiellen Grün- 
den, nämlich zum Abwickeln von Handelsgeschäften während 
der Reise, zum Verkaufe der Producte, die sie mitführen, 
auf defl an der einzuschlagenden Route gelegenen Märkten. 
So kam es dann ganz von selbst , dass einzelne Städte, 
die gerade auf den von den Pilgerzügen gewöhnlich ein- 
geschlagenen Wegen liegen, allraälig zu blühenden Handels- 
plätzen herangewachsen sind, wo zur Zeit des Durchzuges der 
Mekkapilger ein reges Handelsleben sich entfaltet. Als einer der 
wichtigsten Handelspunkte dieser Art muss die Nilstadt Siut in 
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Ober-Egypten bezeichnet werden; und ebenso auch Kenneh, das 
etwas südlicher gleichfalls am Nil liegt. Von letzterer Stadt aus 
führt ein Karawanenweg durch die Wüste nach der nahe gele- 
genen Seestadt Kosseir, welche man zu Kameel meist in vier 
Tagen erreicht, die kürzeste Zeit, in welcher vom Nil aus das 
rothe Meer erreicht werden kann. Siut ist der Endpunkt mehre- 
rer Karawanenstrassen durch die libysche Wüste von den Oasen 
her — zu deren Zurücklegung meist 8 — 10 Tage erforderlich 
sind. Ausser den beiden genannten Orten kommen in Egypten 
für den Karawanenverkehr noch Benisuef, Minieh und Esne in 
Betracht ; auch zu ihnen führen aus dem Innern Karawanen- 
wege. 

Für den auswärtigen Handel eines jeden Landes, das vom 
Meere bespült wird, ist, abgesehen von der geographischen Lage, 
die Anzahl und der Zustand der Häfen, welche den Schiffen 
offen stehen, massgebend. Wie ich bereits oben angedeutet, ist 
die Küstenentwicklung Egyptens nicht gerade die glücklichste. 
Egypten theilt diesen Nachtheil mit allen anderen afrikanischen 
Ländern. Nirgends längs der Küste des ausgedehnten Continents 
Afrika war die Natur diessfalls freigebig. Am mittelländischen 
Meere besitzt Egypten eigentlich nur Einen natürlichen Hafen, 
nämlich den von Alexandrien, und selbst dieser eine lässt unend- 
lich viel zu wünschen übrig und bedarf sehr der Nachhilfe der 
Menschenarbeit, um den Bedürfnissen, die man an einen guten 
Hafen stellt, entsprechen zu können. Die Hafenstädte Eosette 
und Damiette liegen heut zu Tage nicht mehr unmittelbar am 
Meere, sondern etwas landeinwärts an den Nilarmen, durch die 
immer mehr Erdtheile an der Mündung abgelagert werden, 
wodurch die Zufahrt der Schiffe natürlich stets mehr erschwert 
wird. Der Hafen Port SaYd am Beginne des Suez-Canales ist 
ganz neuen Datums und verdankt das, was er ist, nur Menschen- 
händen. — Wenn möglich noch schlimmer steht es mit den 
Häfen am rothen Meere. —Nun, was die' Natur Egypten versagt 
hat, wirklich gute Häfen, das trachtet man namentlich in alier- 
neuester Zeit durch Menschenarbeit, zu Stande zu bringen; das 
gilt insbesondere in Betreff des Hafens von Alexandrien. 

Es ist aus der Geschichte saltsam bekannt, welch gewaltige 
EoUe Alexandrien seiner Zeit unter den Ptolemäern als Handels- 
[Egypten.] B 
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Stadt gespielt hat ; ebenso ist bekannt, wie diese Stadt in späte- 
ren Jahrhunderten ihre Wichtigkeit gänzlich verloren hat und zu 
einem ganz bedeutungslosen Orte herabgesunken ist. Die Gründe 
der einstigen Bltithe und des Verfalles Alexandriens, sowie der 
gegenwärtig wieder so einflussreichen Stellung dieser Stadt 
sind insbesondere in den Communicationen zu suchen, und zwar 
einestheils in der Verbindung Alexandriens mit dem Delta und 
andererseits in der jeweiligen Eichtung, w^elche der Handel 
Europa' s nach Indien im Verlaufe der Jahrhunderte eingeschla- 
gen hat. 

Die Stadt Alexandrien liegt unmittelbar am Meere und 
wird vom bebauten Delta durch Sandstrecken, den Mariut-See 
und Sumpfland getrennt. In alten Zeiten war der Mariut-See 
schiflfbar und stand in Verbindung mit dem Canalnetze Unter- 
Egyptens, so dass es also damals leicht anging, die Bodenpro- 
ducte zu Schiflf bis in den Hafen Alexandriens zu schaffen, um 
sie hier in die bereitstehenden Seeschiffe zu verladen. In späte- 
teren Jahrhunderten, namentlich während der Türkenherrschaft, 
wurde diese Verbindung Alexandriens mit dem Hinterlande 
immer schwieriger ; der Mariut-See versumpfte von Jahr zu Jahr 
mehr, die Canäle wurden verstopft. Zur Instandhaltung des 
früheren bequemen Wasserweges geschah nichts — und die 
natürliche Folge davon war, dass der Handel Alexandriens mit 
den egyptischen Landesproducten schliesslich gänzlich aufhörte, 
dass die einst so blühende Seestadt capituliren musste vor den 
beiden anderen egyptischen Seestädten Rosette und Damiette, 
welche wegen der bequemen Communication mit dem Innern 
nach und nach den ganzen Exporthandel Egyptens an sich 
gerissen hatten. 

Was nun den Transithandel anbelangt, welcher über Egyp- 
ten von und nach Indien betrieben worden und dem Alexandrien 
grossen Reichthum verdankte, so ist bekannt, wie derselbe in 
Folge der Entdeckung Vasco da Gama's plötzlich den Venetia- 
nern, die ihn lange Zeit ausschliesslich in Händen hatten, ent- 
rissen und von Alexandrien und dem rothen Meere weg in 
neue Bahnen gelenkt worden ist. 

In diesem Jahrhunderte sind in beiden Beziehungen in 
Betreff der Verbindung Alexandriens mit dem Innern, wie in 
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Bezug des indischen Handels, Veränderungen eingetreten, die 
zur Folge hatten, dass Alexandrien, dessen Bevölkerungszahl 
Ende des vorigen Jahrhunderts nur mehr 6000 Seelen betrug, 
heute deren gegen 200.000 zählt und eine der grössten Handels- 
städte am Mittelmeere geworden ist. Den Grund zu dieser neuer- 
lichen Blüthe Alexandriens legte der äusserst begabte Mehe- 
met Ali Pascha durch die Herstellung des Mahmudieh-Canales. 
Mag nun auch der Transithandel mit der Zeit wieder in neue 
Bahnen getrieben werden, wie es zum Theile durch den Suez- 
Canal schon der Fall ist, mag auch Alexandrien in Zukunft mit 
diesem immerhin sehr lucrativen Ueberlandhandel gar nichts 
mehr zu thun haben, so tief wie früher w^ird es sicher nicht 
mehr sinken können, aus dem einfachen Grunde, weil Egypten 
in neuerer Zeit in die Eeihe der grossen Baumwollländer ein- 
getreten ist und der grösste Theil der hiesigen Baumwollernten 
über Alexandrien nach Europa weiter befördert wird. 

Dasjenige, dessen Alexandrien absolut nothwendig bedarf, 
ist die Herstellung eines bequemen Hafens, der den Anforderun- 
gen des Verkehres der Neuzeit vollständig entspricht. Sein 
Hafen ist von Natur aus gut, sehr geräumig und tief. Die Ein- 
fahrt aber ist gefährlich wiegen der vielen Klippen, die mitunter 
hart an die Wasserfläche reichen, was das Einlaufen unendlich 
erschwert. Und dann fehlt es dem hiesigen Hafen noch gänzlich 
An jenen Bauten, welche das Ein- und Ausladen der Waaren 
jerleichterten. Die gegenwärtige Regierung Egyptens ist eifrigst 
bemüht, diesen Uebelständen möglichst gründlich abzuhelfen. 
Sie lässt deimalen am Hafen Arbeiten ausführen, welche für die 
Schifffahrt von grösster Tragweite sind. Die Ausführung dieser 
Hafenbauten wurde im Jahre 1869 der Gesellschaft Greenfield 
et Comp, übertragen; dieselben sollen circa 50 Millionen Francs 
kosten und müssen im Jahre 1876 gänzlich vollendet sein. 

Diese Arbeiten bestehen im Wesentlichen in -Folgendem: 
1) In der Herstellung eines Vorhafens von 350 Meter Oberfläche 
und einer Tiefe von mindestens 10 Meter. Gegen die See wird 
dieser Vorhafen durch einen Wellenbrecher geschützt sein, der 
:aus künstlichen Steinblöcken erbaut wird. Für diesen Steindamm 
wird man 20.000 Blöcke, jeder zu 10 Kubikmeter und 20 Tonnen 
wiegend, verwenden. Die Einfahrt in den Hafen zwischen diesem 
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H Wellenbrecher und dem Ufer wird 800 Meter betragen. 2) In 

der Anlage eines^ inneren Bassins von 72 Meter Oberfläche und 

1 einer Tiefe von wenigstens 8-50 Meter. 

Dieses Bassin wird gegen N. W. durch einen Damm 
geschützt und wird mit Quai's in der Ausdehnung von 320 Meter 
versehen. Von diesen Quai's führen Schienenstränge direct zum 
Bahnhofe der Cairiner Linie. 

Der Schiflffahrtsverkehr im Hafen von Alexandrien muss 
als ein sehr reger bezeichnet werden. Dass er mitunter auch 
grossen Schwankurigen unterworfen ist, erklärt sich aus sehr 
triftigen Gründen, nämlich aus den jeweiligen Handelsbewegun- 
gen. Als in der Mitte des letzten Decenniums in den Freistaaten 
Nordamerika's der Krieg wüthete und den Export an Baumwolle 
zum Theile ganz unmöglich machte, hat es Egypten nicht unter- 
lassen, aus dieser günstigen Conjunctur gehörig Vortheil zu 
ziehen. Wo es nur immer anging, wurde der egyptische Boden 
mit Baumwollstauden bepflanzt und strömten sohin durch den 
Verkauf der Ernten kolossale Geldsummen nach dem Nillande. 
In den Schiflffahrts-Tabellen finden wir diese für Egypten so 

ji vortheilhafte Epoche sehr auffallend notirt. Während im Jahre 

1860 nwr 1544 Segelschiffe und 498 Dampfer nach Alexandrien 
gekommen waren, finden wir für die Jahre 1864, 1865, 186G je 
3343, 3138, 2718 Segelschiffe und 900, 1145, 980 Dampfer 
notirt. — Im Jahre 1871 waren 284& Handelsschiffe von 
1,262.602 Tonnengehalt in Alexandrien angekommen; rechnet 
man dazu noch 72 Kriegsschiffe, so ergibt sich eine Gesammt- 
summe von 2921 für die Ankünfte. Darunter befanden sich 
473 Postdampfschiffe und 330 Waarendampfer. Ausgelaufen 
sind während des genannten Jahres 2829 Handeissschiffe von 
1,267.381 Tonnengehalt und 56 Kriegsschiffe, also zusammen 

' 2885. Davon waren 510 Postdampfer und 382 Waarendampfer. 

Im Ganzen liefen also im hiesigen Hafen im Jahre 1871 ein und 
aus: 128 Kriegsschiffe; 1083 Postschiffe, 712 Waarendampfer, 
3883 Segelschiffe von 2,529.983 Tonnengehalt. 

Der Postdienst mit den verschiedenen Staaten Europa's ist 
ein sehr regelmässiger, findet' jede Woche statt und steht in 
directer Verbindung mit der Ueberlandpost von und nach Indien 
und den ostasiatischen Ländern. Als Postschiffe besuchen diesen 
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Hafen die Dampfer des österr. iingar. Lloyd, der Messageries 
maritimes, der Peninsular und Oriental Company, der egyptischen 
Khedivie und je einer italienischen und russischen Dampfschiflf- 
fahrts-Unternehmung. 

Es sei hier noch besonders hervorgehoben, dass im Ver- 
laufe der letzten Jahre die Anzahl der grossen Waarendampfer, 
fast durchgehends englischer Nationalität, in steter Zunahme 
begriffen war; und damit steht in inniger Verbindung das allniä- 
lige Schwinden der Zahl der kleinen Segelschiffe, welche mit 
jenen grossen Dampfern von 3000 und selbst 4000 Tonnengehalt 
die Concurrenz nicht bestehen können und desshalb den hiesigen 
Hafen immer mehr meiden. Das gilt namentlich auch von den 
kleineren Fahrzeugen der österr. ungar. Handelsmarine. Es ist 
eben gar nicht so selten, dass ein mit Ladung, meist von Kohlen, 
hier eingetroffenes kleinere Schiff schliesslich gezwungen wird, 
in Zavorra Alexandrien wieder zu verlassen. 

Was nun das sehr wichtige Verkehrsmittel der Post anbe- 
langt, so lässt sich darüber nur sagen, dass dieselbe hierlands 
erst seit neun Jahren eine Staatsanstalt ist und darum, als 
eine ganz neue Einrichtung, noch mancherlei Mängel aufweist. 
Die Uebelstände, die ihr noch anhaften, werden mit den Jahren 
gewiss beseitigt werden — es ist das um so sicherer anzuneh- 
men, als seit der geringen Zeit ihres Bestehens die Posten Egyp- 
tens schon wesentliche Verbesserungen erfahren haben. Dem 
gegenwärtigen Khediv gebührt das grosse Verdienst, die Posten 
auf eine sichere Basis gestellt zu haben, indem er sie als Staats- 
einrichtung erklärte, tiberall in Egypten und selbst bis" nach 
Minie in Ober-Egypten ordentlich organisirte Postbureaux er- 
richtete und vielfach mit europäischen, geschulten Postbeamten 
besetzte, so namentlich in Cairo, Alexandrien und den anderen 
grösseren Städten des Delta's und längs des rothen Meeres. 

Hier in Alexandrien haben verschiedene Staaten Europa's 
ihre eigenen Posten, so England, Oesterreich-Ungarn, Italien, 
Frankreich, Russland, Griechenland u. s. w., welche von hier 
aus die Correspondenz Egyptens mit dem Auslande besorgen, 
während sie andererseits die ihnen von Aussen zugekommenen, 
für das Innere Egyptens bestimmten Briefe, Packete u. s. w. der 
egyptischen Post zur Weiterbeförderung tibergeben mtissen. In 
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Ober-Kgypten, von Minieh aufwärts, gibt es keine förmliclieir 
Postämter mehr. In jenen Gegenden den Nil aufwärts nach 
Chartiim sind die Provinz-Gouvernements mit der Beförderung*^ 
1 der Correspondenzen betraut. 

Durch den Telegraphen sind sowohl die bedeutendsten Orte 
Egyptens unter einander, sowie auch mit den südlich gelegenen 
Ländern in Verbindung gebracht. Die Staats-Telegraphen haben 
bereits* 5394 Kilometer Linienausdehnung und 11.574 Draht- 
länge. Dazu kommen noch die Telegraphen der englischen Ge- 
sellschaft von Alexandrien nacli Suez und jene der Suez-Canal- 
Compagnie von Port-SaYd nach Suez. Mit dem Auslande ist 
Egypten nach N. durch zwei Telegraphenleitungen in Berührung^ 
nämlich die englische über Malta, und die egyptische nach 
Syrien mit dem Anschlüsse an die dortigen türkischen gegen 
Constantinopel : nach S. 0. durch den englischen Telegraphen 
nach Bombay über Aden. 

Alexandrien, 6. December 1872. 

,1 Anmerkung. Ich habe mich absichtlich enthalten, in obige Notizen^ 

über die Communicationen Egyptens viel statistisches Material einzuflech- 
ten, und zwar desshalb', weil der hiesige, sehr tüchtige Statistiker E. de 
Kegny-Bey in einer für die Wiener Weltausstellung bestimmten Arbeit 

> eine sehr detaillirte Statistik der egyptischen Verkehrsanstalten und der 

damit zusammenhängenden hiesigen Einrichtungen liefern wird. Derselbe 
wird namentlich über die Schiiffahrtsbewegung während der letzten zehn 
Jahre in den Häfen von Alexandrien, Port-Said u. s. w. ausführlich sprechen 

M unter Beibringung von möglichst genauen Ausweisen der Schiffahrt nach 

l ihrer Provenienz, Flagge, Tonnengehalt, Qualität der Ladungen ; weiter 

iiber die Hafenordnungen, Sanitätswesen, Leuchtthürme, Abgaben u. s.w.,. 
ebenso auch über die hiesigen kaufmännischen Vereine , Arbeitsverhält- 
nisse und ähnliche verwandte Materien. 
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Münzen, Maasse und Gewichte. 

Referent: Carl Gsiller, 

Je. it. k. Viceconau7. 



Münzen. 

Es gibt wohl kaum ein zweites Land, welches die Mannig- 
faltigkeit der Münzen aufweist, die in Egypten vorkommt. Mün- 
zen aus England, Frankreich, Oesterreich, Spanien, Deutschland, 
Belgien, Hollarid, Portugal, Mexiko und Ostindien sind nebst 
der egyptischen und türkischen Landesmünze im Verkehre. 

Dieser Zustand hat eine Menge von Geldwechslern (hier 
Sarrafen genannt) hervorgerufen und ihnen einen reichen 
Erwerbszweig eröffiiet. 

Sowohl in Alexandrien als in Cairo sind einzelne Strassen 
nur diesem Geschäftsfache gewidmet und es reihen sich in 
denselben Thüre an Thtire die grösseren Sarrafen, während 
kleinere sich in allen Strassenecken mit ambulanten Geldschrän- 
ken aufstellen. 

Die Erwerbsquelle der letzteren basirt hauptsächlich auf 
der Unerfahrenheit der Fremden, während erstere für den 
Handel nützlich und wichtig sind. 

Da nicht alle Münzen, welche im Kleinverkehre coursiren, 
taxirt sind und vom Grosshandel angenommen werden, so muss 
der Kleinvers chleisser von dem Sarrafen Eecurs haben, um die 
kleinweise eingezogenen Beträge in gute Tarif-Münzen umzu- 
wandeln. Anderseits entstehen oft Nachfragen bald von dieser, 
bald von jener Münze, welche zu Baarsendungen nach diesem 
oder jenem L«^nde benöthigt wird (namentlich häutig türkische 
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Lire zu Baarsendimgen nach Constantinopel), und auch in diesen 
Fällen bekömmt der Sarraf Beschäftigung und zieht seinen 
Nutzen von den Coursfluctuationen^ welche bei solchen Veranlas- 
sungen die verlangten Münzen erfahren. — Die vermögenderen 
Sarrafen befassen sich ausserdem mit Vorschuss- und Wucher- 
geschäften, Operationen, deren eingehendere Besprechung in 
diesem Referate keinen Raum hat. 

Die Währung, welche jedem Geschäfte im Grosshandel als 
Basis dient und in welcher dann alle' Operationen ohne Aus- 
nahme liquidirt werden, ist der egyptische Piaster oder Piaster- 
Tarif (Pt). 

Angesichts der verschiedenen Bezugsquellen von Waaren, 
- sowie der verschiedenen, hier vertretenen Nationalitäten werden 
woTil einzelne Artikel und Effecten in fremden Währungen ein- 
gehandelt und cotirt, so z. B. es erfolgen öfter Finanz-Opera- 
tionen mit der Regierung in ^Stg., viele Import- Artikel werden 
in Franken gehandelt, Eisen und Kohle in englischer Währung; 
ausserdem sind einzelne Export- und Import- Artikel in Current- 
Piastern, von denen weiter unten die Rede sein wird, cötirt. 
Diess gilt jedoch nur für den Abschluss des Geschäftes, allein 
die Abrechnung erfolgt immer in Pt, die Resultate der Rechnun- 
' gen werden immer in diese Währung reducirt und in den ver- 

..I schiedenen, hier coursiren den Münzen, aber auf Grundlage des 

« legalen Tarifs für Piaster, bezahlt. 

* Die Proportion des egyptischen Piasters zum österreichi- 

schen Silbergulden ist = 9-625 : 1. 

« 

Ein egyptischer Piaster (oder Pt) ist eine Münze in der 
Grösse eines österreichischen 10 kr.-Stückes, aber viel dünner 
und wiegt 1.35339 Grammen. 
1 Es werden in dieser Währung folgende Münzen geprägt : 

! A. Goldmünzen: Eg. ^ h 100 Pt, halbe ^, Viertel-^, 

1 ferner 10 und .5 Piaster-Stücke. 

li B. Silber münzen: Eg. Thaler ä 20 Pt, halbe, Viertel- 

I und Achtel-Tbaler, ferner Münzen ä 1, 1/2 und 1/4 Pt- 

j ' C. Kupfer- oder vielmehr Bronzeniünzen ä 1, 1/4, y* 

I und J/s Piaster. 

Die Kupfermünzen werden, da sie keinen effectiven Werth 
lepräsentiren, niemals zum nominellen Preise angenommen. 
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sondern höchstens zum vierten Theile desselben, lind es gilt in 
der That jetzt 1 Pt ungefähr 4 Kupfer-Piaster. 

- Der Piaster wird in 40 Paras getheilt; demnach ist die 
kleinste Münze im Lande ein 5 Para-Stück oder i/g Piaster. 
500 Pt heissen ein^ egyp tische Bursa (Beutel). 

Das Verhältniss des egyptischen Piasters zu fremden Wäh- 
rungen ist nach legalem Tarif folgendes : 

1 £ Stg Pt97.10 

1 türkischer £ „ 87.30 

1 russischer £ „ 79.18 

1 Zwanzig Franken-Stück . . „ 77.06 
1 österreichischer Ducaten . . „ 45.26 

1 türkischer Thaler „16.35 

1 spanischer Colonnato . . . . „ 20.28 
1 Mar. Theresien-Thaler . . . „ 20. — 
1 Fünf Franken-Stück . . . . „ 19.10 
1 Rubel „ 14.27 

Neben dem egyptischen Piaster-Tarif wird im Kleinver- 
kehre, sowie auch bei einzelnen Artikeln im Grosshandel in 
Current- oder Abusiv-Piastern gehandelt (Pc). 

Der Current-Piaster hat eigentlich als Münze niemals 
existirt, sondern es wurde dessen Werth im Verhältnisse zu den 
egyptischen oder zu den hier coursirenden fremden Münzen fest- 
gestellt. 

Diess geschah nun vor anno 1870 in der willkürlichsten 
Weise. 

Bei Abschluss eines Geschäftes unterhandelte man nicht 
nur über den Preis des Artikels, sondern auch über den Werth 
des Geldes, indem bei Zahlung des Kaufpreises der Käufer Alles 
aufbot, um seine Goldmünzen zu einem immer höheren Werthe 
anzubringen. 

Es entstand somit eine grosse Entwerthung des Current- 
Piasters, und zwar so gross, dass er in einem Zeiträume von 
18 Jahren etwa 50Yo seines Werthes verlor. 

So galt z. B. 1852 das 20 Franken-Stück Pe 80, 1856 Pc 100, 
1862 Pe 120, 1867 Pc 140 und erreichte 1870 den höchsten Cours, 
iiämlich Pc 165. 
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:i ^ Dieser Zustand war natürlich ein höchst verderblicher, da 

^ er jede Berechnung unmöglich machte und man sich namentlich 

bei Verkäufen auf Zeit immer grossen Verlusten aussetzte. Da 
1 ergriff im Jahre 1870 die Regierung die sehr zweckmässige 

Massregel, diesen Missbräuchen Einhalt zu thun, und bestimmte 
für den Kleinverkehr einen festen Werth des Pc , nämlich zu 
einem halben Piaster-Tarif, also 20 Fr. = Po 154.i8/4o> machte 
dadurch die Berechnung zu einer sehr einfachen tind entfernte 
alle Verluste durch Coursschwankungen.. 

Bei einzelnen Operationen nur hat man einen Abusiv-Cour» 
beibehalten, wie z.B. Kerzen und Pfeffer werden in Pc zum Course 
von 150 per Napoleond'or gehandelt, Getreide zum Course von 
241 pr. Napol., die Nilfrachten werden in Napol. ä 160 Pc bezahlt. 

M a a s s e. 

A. Längenmaasse, 
Das hiesige Längenmaas ist der Pic, arabisch D'raa ge- 
nannt. Verschiedene Gegenstände werden nach verschiedenen 
' Einheiten gemessen, und zwar : 

Als Constructions-Linearmaass bedient man sich des D'raa 
meYmari a 6 Abdati = Cm 75. 
> Für Tuche gilt der D'raa Stambuli (türkischer Pic) =z^ Cm 

66-50. 

Für indische Gewebe und Seidenwaaren der D^raa Hen- 
dasi = Cm 64-3. 

N - 

i Für Leinwand und einzelne Landeserzeugnisse das D'raa 

Bellodi = Cm 56-82. 

B. Flächenmaasse. 
Ackergrund: 1 Feddan = 4200-8333 Ometer. 
Baugrund : 1 DPic = 0*5625 □meter. 

'i C. Hohlmaasse. 

i Wir haben hiefür nur Getreidemaasse, da alle Flüssigkeiten 

^ nach dem Gewichte verkauft werden. 

Unser Getreidemaass ist der Ardeb a = 183.476 Liter = 
= 12 K616«. 

Ueber den Gewichtsgehalt der Ardebs für die verschiedenen 
Getreide- und Samensorten beziehen wir uns auf die Eeferate 
der betreffenden Artikel. 
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Gewichte. 



Das Landesgewicht ist der egyptische Centner oder Cantar 
ä 100 Rotoli oder 36 Oka = 44,5458 K% 
1 Oka a 400 Drachmen = 1,23739 K^ 
1 Rotoli a 144 Drachmen = 0,445458 K^ 

Einzelne Artikel werden in grösseren Cantars gehandelt, 
wie Cant. k ISS^/g, 150 Rotl. u. s. w. Diess hat in der Regel 
in der grösseren oder kleineren Tara, welche dann nicht ver- 
gütet wird, seinen Grund. 

Da diess nur eine Handels-Usance ist, welche auf einzelne 
Artikel allein Bezug hat, so wird hievon bei den betreffenden 
Referaten eingehender gesprochen. 

Beim Aichen der egyptischen ScMffe befolgt man das tür- 
kische System, und zwar 1 Tonne = 40 orientalische Kilos im 
Gewichte wie die englische von 792 Oka. 



Finanzen Egyptens. 

Keferent : M. Bavidssolin« 

Die gesammte egyptische fundirte Schuld ist verhältniss- 
m<*i88ig jungen Datums, da die erste Anleihe vom Jahre 1862 
datirt. 

Ausser den verschiedenen Anlehen hat Egypten noch eine 
schwebende Schuld ziemlich grossen Betrages, welche sich einer 
ziflfermässigen Darstellung entzieht. 

Seit dem Eegierungsantritte Mehemed Ali 's galt die 
egyptische Regierung stets als Trägerin des civilisatorischen 
Fortschrittes im Oriente, und ihren finanziellen Verpflichtungen 
ist sie jederzeit, selbst unter schwierigen Verhältnissen, mit 
der grössten Regelmässigkeit nachgekommen ; daher haben sich 
ihr auch europäische Capitalien in stetig wachsender Menge, 
Anlage suchend, zugewendet und sie in den Stand gesetzt, 
gegenwärtig ftmdirte Anlehen mit längeren Amortisationsfristen 
und Geschäfte der schwebenden Schuld zu billigeren Bedin- 
gungen, als diess früher der Fall gewesen, abzuschliessen. ' 

(Siehe Tabelle T.) 
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Allgemeine Bemerkungen über den Importhandel. 

Von Stross. 

Bei dem Mangel glaubwürdiger statistischer Tabellen musste 
man sich fast überall auf mühsam zusanlmengesuchte ungefähre 
Angaben beschränken. Dieser Mangel an Statistik ist beim Im- 
porthandel noch weit fühlbarer als beim Export ; denn während 
beim Export die' Tabellen des Zollhauses und der Schiflffahrts- 
Compagnien sichere Anhaltspuncte gewähren, nützen sie beim 
Import äusserst wenig, da oft hundert Artikel in eine und die- 
selbe Kategorie fallen. Wenn wir z. B. im Einfuhrmanifest einer 
Schiffgesellschaft Cotonnerie, Caneri, Quincaillerie, ferramenti oder 
merci lesen, wissen wir damit noch nicht, wie viel Indiennes, wie 
viel Tuch , wie viel Tabak-Etuis , und wie viel Nägel importirt 
wurden; und aus den Declarationen des Zollhauses können wir 
aus demselben Grunde nicht viel klüger werden. Die Referenten 
über den Importhandel mussten sich demnach blos auf kurze 
Bemerkungen über die einzelnen Artikel selbst, über deren grös- 
seren oder geringeren Bedarf für den hiesigen Markt, auf die 
Angabe deren gegenwärtiger Preise, und auf die Nennung jener 
Plätze beschränken, woher dieselben zumeist bezogen wurden. 

Im Allgemeinen bemerken wir bei den meisten Artikeln eine 
stete Zunahme des Consums, einestheils, weil der Handel mit 
dem Innern nicht mehr auf so riesige Schwierigkeiten stösst, wie 
früher, andemtheils,. weil die Eingeborenen während des egyp- 
tischen goldenen Zeitalters , d. h. zur Zeit des americanischen 
Krieges, sich an viele Artikel derart gewöhnt hattep, dass ihnen 
Manches Bedürfniss geworden, was früher blos Luxus schien. 

Eine Geschichte der Preise wäre für den Geschäftsmann 
von wenig Werth, und könnte höchstens für den Culturhistoriker 
[Egypten.] » C 
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von Interesse sein, der daraus ein wichtiges Moment für die 
Apathie des egyptischen Volkes deduciren könnte, das sich durch 
keinerlei äussere Einflüsse aus seiner gewohnten Ruhe stören 
lässt. 

Der arabische Kaufmann lässt sich im Allgemeinen nicht 
darauf ein, auf Speculation zu kaufen ; er kauft, was er braucht, 
und überlässt alles Uebrige dem Zufalle, oder, wie er sagt, der 
Vorsehung. Ist er nicht im Stande, einen Artikel zum alten Preise 
nachzukaufen, so lässt er es aufs Aeusserste ankommen, und 
verkauft ruhig Alles aus, was er lagern hat. Erst dann denkt er 
ernstlich an den Einkauf, und muss, durch die Nothwendigkeit 
gezwungen, oft Preise auslegen, gegen die er sich noch Tags 
zuvor ernstlich gesträubt hat. Die t'olge des Gesagten ist, dass 
vorübergehende Schwankungen auf europäischen Märkten hier 
fast nie fühlbar werden, und nur lange andauernde Haussen oder 
Baissen Einfluss auf den hiesigen Markt üben. 

Eine weitere Folge des Gesagten ist, dass Haussen hier 
immer viel später zu Tage treten, als in Europa, weil, wie er- 
wähnt, der Araber erst nach Ausverkauf seines Lagers zu höhe- 
ren Preisen nachschaffi, während Baissen äusserst rasch fühlbar 
werden, weil dann die Europäer als Verkäufer möglichst schnell 
loszuschlagen suchen. 

Die- Geschäfte werden entweder pr. Baar, oder auf Ziel ab 
geschlossen. Für jeden Artikel bestehen andere Zahlungsbedin- 
gungen, und es werden Termine von 1—6 Monaten gewährt. Wir 
müssen bei dieser Gelegenheit auf einen Krebsschaden des Im- 
portgeschäftes hinweisen, nämlich auf die unregelmässige Ein- 
haltung der Zahlungstermine Seitens der Eingebornen. Es ist 
das ein allbekanntes, vielbesprochenes Uebel, dem aber nur durch 
gutes Beispiel von Oben abgeholfen werden könnte. Welch' rie- 
sigen Nachtheil dadurch der Handel erleidet, ist kaum berechen- 
bar. Es liegen unendlich viele Capitalien brach, denn kein Bank- 
institut kann sich dazu hergeben, ein Papier zu escomptiren, das 
". j bei Verfallzeit nicht gezahlt wird, und auf dessen Eingang es 

;< nicht mit Sicherheit zu rechneu vermag. Könnte man, wie in 

' Europa, den Schuldner wenigstens zur Zahlung der landes- 

üblichen Zinsen zwingen, so wäre dem Uebel die Spitze abgebro- 
^ chen, denn das Capital würde zumindest Interessen ergeben. Der 
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Araber darf aber laut Koran weder Zinsen nehmen noch geben, 
und es bleiben daher die Forderungen der Europäer an die Ein- 
gebomen, trotzdem zwischen Verfall und Zahlung eines Wech- 
sels oft Monate liegen, unverzinst. Die Consequenzen des eben 
besprochenen Uebels sind leicht zu ziehen. Um ein Geschäft in 
Egypten zu führen, bedarf es weit bedeutenderer Mittel, als zu 
demselben Geschäfte in Europa erforderlich wären ; es muss also 
hier entweder das eigene Capital oder der Credit in viel grös- 
serem Masse in Anspruch genommen werden, als in Europa. 

Hiermit hätten wir so ziemlich Alles angedeutet, was den 
hiesigen Importhandel im Allgemeinen angeht, und wenden uns 
nun zu dessen Beziehungen zur Weltausstellung. 

Wenn die Industriellen aus derselben irgend welchen prak- 
tischen Nutzen ziehen wollen, müssen sie wohl vor allem Andern 
die Ursachen zu ergründen suchen, die sie bisher verhinderten, 
mit anderen Ländern in einem oder dem andern Artikel für den 
Welthandel in Concurrenz zu treten. Die Weltausstellung bietet 
den Industriellen ein ungemein reiches Material, ein äusserst 
ausgiebiges Feld der Beobachtung, welches, mit Intelligenz be- 
nützt, von unschätzbarem Werthe zu werden verspricht. Der In- 
dustrielle kann sichihier durch gründlichen Vergleich seiner Er- 
zeugnisse mit denen anderer Länder die volle Ueberzeugung 
holen, ob die Hindemisse, welche ihn abhielten, für dieseu oder 
jenen Artikel mit andern Ländern in Concurrenz zu treten, zu 
beseitigen sind oder nicht. Im ersteren Falle, wo also der In- 
dustrielle nur mit Nebenfragen, oder besser gesagt, mit Fac- 
toren zu kämpfen hat, die zu überwältigen er sich stark genug 
fühlt, wird er dem Artikel, um welchen es sich handelt, eine er- 
höhtere Aufinerksamkeit zuwenden, denn bisher, ja keine An- 
strengungen und Opfer scheuen, die zur Beseitigung jener Hin- 
dernisse beitragen könnten, wegen welcher er seine Fabricate 
bisher nicht dem Welthandel zuführen konnte. Die sichere Aus- 
sicht auf Erfolg wird seiner Leistungsfähigkeit eine unendliche 
Spannkraft verleihen, und frischer Muth an die Stelle einer 
Apathie treten, die fast immer im Gefolge eines Unternehmens 
ist, dessen Gelingen mehr oder weniger in Frage steht. 

Im zweiten Falle, wenn nämlich der Industrielle mit Lebens- 
fragen oder vielmehr mit Factoren zu rechnen hat, deren ßewäl- 
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tlgung ausser dem Bereiche der individuellen Möglichkeit liegt, 
wird er, die Unfruchtbarkeit und Erfolglosigkeit seiner Mühe 
einsehend, von einem Vorhaben abstehen, dessen Erfolg gerade- 
zu illusorisch ist. 

' Wenn wir, auf specielle Fälle tibergehend, uns die Frage 
vorlegen, ob die österreichische und deutsche Industrie fähig 
sind, ihren Export nach Egypten zu erweitern, können wir mit 
gutem Gewissen diese Frage bejahen, nxtissen aber dieses Ja 
von einigen Bedingungen abhängig machen. 
Wir geben dieselben wie folgt hier an: 

1. Uniformität in den kaufmännischen Usancen. 

2. Beschränkung des Gewinnsatzes, um die damit im Zu- 
sammenhang stehende grössere Ausdehnung des Consums her- 
beizuführen. 

3. Billigere, reichlichere Capitalien und Berücksichtigung, 
resp. Ausnützung des Principes der Theilung der Arbeit. 

4. Reicherer und öfterer Wechsel in Form, Mode, Dessin etc. 
mit besonderer Berücksichtigung des Geschmacks der Consum- 
länder, für die gearbeitet wird. 

Wir wollen nun jeden dieser vier Punkte einer kurzen Be- 
sprechung, beziehungsweise Erörterung unterziehen. 

Obenan, als Act 1, steht die Uniformität der kaufmännischen 
Usancen des Handels. Zur Erleichterung des Handelsverkehres 
wurde es allseitig als wichtig anerkannt, eine vollständige Ein- 
heit im Münz-, Mass- und Gewichtswesen anzustreben, und wir 
sehen desshalb die meisten Staaten, wenn auch langsam, das 
Decimalsystem adoptiren. 

Die erwähnte Usancen-Uniformität wäre von beinahe eben 
so hohem Werthe, da hiedurch bei den betreflfenden Operationen 
eine, grossen Vortheil bietende Einfachheit erreicht werden 
würde. 

Wir verkennen die Schwierigkeiten nicht, die sich diesem 
Projecte entgegenstellen, ja wir sind von der UnausfÜhrbarkeit 
desselben jiberzeugt, insolange nicht die oben berührte Einheit 
von Münze, Maass und Gewicht tiberall factisch Platz gegriflfen 
hat. Ist diese einmal in Kraft, dann sind auch der Herstellung 
der Gleichheit der commerciellen Usancen fast alle Wege ge- 
ebnet, und die Ausführung leicht ermöglicht. Bis dahin aber 
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rathen wir den Industriellen, zu einem wirksamen Palliativmittel 
Zuflucht zu nehmen; die allgemeine Einheit einzuführen liegt 
nicht in ihrer Macht; sie mögen aber, wo es thunlich, eine selbst 
geschaffene, für sie passende Uniformität creiren. 

Will dieser oder jeuer Industrielle nach einem Lande 
arbeiten, wo bisher vorzugsweise englische Fabricate seines 
Faches bekannt sind, biete er seine Waare dahin zu englischen 
Conditionen und zu denselben Usancen wie öein englischer Con- 
current an. 

Will er Seine Erzeugnisse da einführen, wo bisher franzö- 
sisches Fabricat verwendet wird, oflferire er zu französischen 
Conditionen und Usancen. 

IjHustriren wir diesen Fall mit einem Beispiele. 

Nehmen wir an, ein österreichischer Fabrikant oflferire nach 
Egypten Indiennes, uncj verlange 24 kr. ö. W. pr. Wr. Elle ; der 
hiesige Kaufmann, an englische Conditionen gewöhnt, bedarf 
eines langen zeitraubenden Rechen-Apparates, um herauszufin- 
den, ob England oder Oesterreich billiger sei. Wiö selten wird 
er zu einer solchen Calculation Zeit und Lust verspüren! Doch 
den besten Fall angenommen, dass er sich der mühevollen Cal- 
culation unterziehe, wird er, um sich vor eventuellem Schaden 
zu schützen, nicht auf längerem Massstabe rechnen, als es der 
Fabrikant selbst thäte, dem es um Einführung seines Artikels zu 
thun ist? Aus England oflferirt man dem hiesigen Kaufmann das 
Stück ä 60/ 61 Yd ä 22 fl. ab V/^o/^ Sconto. An englische Con- 
ditionen gewöhnt, weiss er, dass er darauf für's Zurechtmachen 
und Messen des Steks (Making up) für Emballage, Fracht nach 
Liverpool, für Verschiflftings-Spesen, Assecuranz, Fracht nach 
Alexandrien, Postporti, Musterkarten und Bankprovision circa 
5ö/o Spesen zu rechnen hat, dass er ausserdem dem englischen 
Commissionär 2 — 3o/o Commission und Zinsen vom Datum der 
Factura zu zahlen hat. Nicht so bekannt mit anderen Condi- 
tionen in unserem speciellen Falle mit den österreichischen, — 
weiss er nicht, dass sich der Preis von 24 kr. derart versteht, 
dass darauf gar keine Spesen zu rechnen sind, und dass darin 
sogar ein Fido von 4 — 6 Monaten ohne jegliche Zinsen inbegrif- 
fen ist ; kurz, er ist über die Oflferte nicht so im Klaren wie über 
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die englische, und hat ausserdem die unangenehmen Chancen 
der Valuta zu laufen. Warum soll er sich in eine so vage und 
complicirte Operation einlassen, und nicht lieber die so einfache 
englische Bezugsquelle culitiviren? • 

Der Industrielle, der Absatzquellen sucht, muss sich daher 
dazu bequemen, seine Anstellungen denen Englands anzupassen, 
d. h. zu englischen Conditionen zu verkaufen, und es ist ihm, 
auch leichter als dem Ausländer, sich den Cours durch eine äus- 
serst einfache Operation zu garautir^n. 

Wir haben die Wichtigkeit der Einheit der kaufmännischen 

Usancen genugsam betont und demonstrirt, und gehen nun auf 

, den zweiten Punct über : „Beschränkung des Gewinnsatzes, um 

„die damit im Zusammenhang stehende grössere Ausdehnung 

„des Consums herbeizuführen." 

In vielen Ländern besteht bei den meisten Industriellen die 
irrige Anschauung, dass bei Transactionen mit dem Auslande 
ungeheuer verdient werden müsse , eine Ansicht , die stark ex- 
portirende Staaten, und speciell England, nicht theilen, da sie 
erfahrungsgemäss wissen, dass durch grossen Consum und klei- 
nen Gewinn ein weit günstigeres Resultat erzielt wird, als durch 
kleinen Consum und grösseren Gewinn. 

Wir müssen bei dieser Gelegenheit das traurige ^ekenntniss 
ablegen, dasB das Importgeschäft nach Egypten äusserst schwie- 
rig geworden ist. 
l "III Die sich von Tag zu Tag mehrende Concurrenz drückt die 

Preise fast aller Artikel derart herab, dass der erzielte Nutzen 
fast nie jenes Risico rechtfertigt, welches man bei den Opera- 
tionen mit den Eiugebornen zu laufen hat. 

Um nun so billig verkaufen zu können, muss der Importeur 
alle Vortheile beim Einkaufe geniessen, die zu erreichen über- 
haupt möglich sind, und dass bei solchen Verhältnissen jene Fa- 
brikanten, die unmässig verdienen wollen, nicht mit Egypten zu 
arbeiten vermögen, liegt klar auf der Hand. 

Ebenso klar auf der Hand liegt die Ursache der übergrossen 
Concurrenz in Egypten. 

Dieses Land war zur Zeit des amerikanischen Krieges das 
Eden der Handelswelt geworden, aber der rapid eingetretene 
Friede machte dieser Herrlichkeit bald ein Ende. 
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Die Zahl der aus Europa Kommenden nahm von Woche zu 
Woche zu, die Lucrativität des Coton-Exportes von Tag zu Tag 
ab, und es blieb nichts übrig, als das leichter zugängliche Im- 
portgeschäft mehr auszubeuten. 

Das Land, welches noch in den Kinderschuhen der Civili- 
sation steckte, war ein zu enges Feld für diesen unverhältniss- 
mässig grossen, zu rapiden Zuwachs von Importeuren, und die 
Folge davon war und ist ein fortwährendes Herabgehen des Ge- 
winnsatzes bei allen Einfuhrsartikeln. 

Mit Egypten lässt sich also nicht dick verdienen , und wir 
empfehlen den Industriellen die Adoptirung des englischen , für 
den Welthandel allein richtigen Principes, wenig und oft zu ver- 
dienen. 

Wenig Gewinn und oft Gewinn, gibt vielen Gewinn. 

Als dritten Punct haben wir billigere und reichlichere Ca- 
pitalien in Berücksichtigung, resp. Ausnützung des Principes der 
Theilung der Arbeit angeführt. 

Stark exportirende Länder bedürfen grosser und billiger 
Capitalien, in wenigen Fällen aber stehen sie der Industrie in 
jenem Masse und so billig zur Verfügung, als diess zu deren 
rationellen Entfaltung nothwendig wäre. 

Wir sehen im Gegentheile oft genug die intelligentesten und 
ehrenhaftesten Industriellen mit finanziellen Calamitäten käm- 
pfen, ohne Capitalisten zu finden, die zu billigen Conditionen 
ihrer Geldnoth ein Ende machten. 

Wir schreiben diese bedauernswerthe Lage der Dinge dem 
Umstände zu, dass der Zwischenhandel noch in den meisten 
Ländern nicht genugsam ausgebildet ist, und oft auch mit unge- 
nügenden und theueren Capitalien arbeitet. 

Mit wie viel Erfolg greift der Zwischenhandel in England 
der Industrie unter die Arme ! 

Der englische Fabrikant kümmert sich in den allermeisten 
Fällen nur um's Produciren , darauf verwendet er alle seine 
Kräfte, darauf seine ganze Aufmerksamkeit. 

Das Consumiren oder vielmehr seinen Erzeugnissen Consum 
zu verschaffen, das überlässt er dem reichen Zwischenhandel, 
der durch sofortige Baarzahlung der Waare, oft auch (bei klei- 
nen Industriellen) durch Vorschüsse oder billigere Lieferung des 
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Materiales sich Vortheile sichert, die ihm gestatten, fast so billig^ 
wie der Fabrikant selbst abzugeben. 

Durch dieses System ist das Princip der Theilung der Ar- 
beit zur Geltung gebracht, und es bedarf nicht erst eines Be- 
weises, um darzuthun, dass Jeder in Einem Fache Grösseres zu 
leisten fähi^- ist, als in mehreren, oft ganz heterogenen Fächern. 

Der Industrielle hat sich dann nur um die Erzeugung zu 
kümmern, und erlangt darin eine grössere Force als bei Zer- 
splitterung seiner Thätigkeit. 

Der Zwischenhandel sucht Absatzquellen, und kann selbst 
directe Concurrenz des Fabrikanten bekämpfen, da dieser nicht 
mit so billigen Capitalien arbeitet als Jener, auch nicht jene aus- 
gebreiteten Verbindungen besitzt, die dem Zwischenhandel zu 
Gebote stehen. 

Die Ausbildung dieses Zwischenhandels ist also in Ländern, 
^ die einem grossen Exportgeschäfte anstreben, von ungeheurer 

Wichtigkeit, er ist es, der befähigt ist, neue Absatzquellen zu 
eröfihen, und dem Industriellen seine Aufgabe durch sofortige 
Zahlung der Erzeugnisse zu erleichtern. 

Es erübrigt uns nur noch Punct 4: „Reicherer und öfterer 
i Wechsel in Form, Mode, Dessin etc. mit besonderer Berücksich- 

tigung der Geschmacke der Consumländer, für die gearbeitet 
wird." In Oesterreich und auch in Deutschland geschieht zu 
wenig, um den Anforderungen jener Länder, für die man schafft, 
zu genügen. Der Geschmack der Consumateure wird selten in 
gebührender Weise in Rechnung gezogen. 

Wir nehmen hier Geschmack nicht im ästhetischen Sinne 
des Wortes, sondern versetzen uns vollständig auf den Stand- 
punct des Käufers, dessen Ideen, so barok sie auch sein 
mögen, in Berücksichtigung gezogen werden müssen, wenn er 
das, was man ihm bietet, gern kaufen soll. 

England und Frankreich erfinden jeden Tag neue Modelle^ 

Muster und Dessins, oder ändern an den schon bestehenden 

i Einiges, um demConsumateur etwas Neues vorlegen ankönnen; 

Oesterreich und Deutschland lieben es, das schon Bestehende 
zu octroyiren, und sich hartnäckig daran zu halten. Auf eine neue 
Idee wird hier selten viel riskirt, während der Engländer und 
der Franzose oft dafür grosse materielle Opfer bringen. Es ist 
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selbstverständlich, dass das engherzige Weseo in unserem Falle 
unterliegen muss, wenn es gegen Rivalen wie Frankreich und 
England zu kämpfen hat. Wir verschliessen uns den Fortschrit- 
ten nicht, die gerade in dieser Richtung in den letzten Jahren 
gemacht wurden, und wenn wir diesen heiklen Punct berührt 
haben, so war es eben, damit man sich mit dem Erreichten nicht 
begnüge, sondern rüstig vorwärts schreite , bis unsere Rivalen, 
wenn auch nicht überholt, so doch wenigstens eingeholt sein 
werden. 

Wir schliessen unsere allgemeinen Bemerkungen, indem wir 
die bedeutendsten Import- Artikel Egyptens hier aufzählen : 

Dieselben sind: 

BaumwoUwaaren, Bijouterie, Butter, Cigarren, Ciment, Con- 
terien, Droguen, Eisen, Eisenwaaren, Fayence, Glaswaaren, 
Holz, Kerzen, Kohlen, Kleider, Kupfer, Leder, Maschinen, Manu- 
facturwaaren, Mehl, Messingwaaren, Meubel, Oele, Obst, Papier, 
Petroleum , Quincaglien , Reis , Seidenwaaren , Seilerwaaren, 
Schlachtvieh, Spirituosen, Tabak, türkische Kappen, Tuch, Vege- 
tabilien, Wäsche, Wollwaaren, Zündhölzer und Zucker. 

Nach den Aufzeichnungen de Regny's beläuft sich die Werth- 
ziflfer der nach Alexandrien importirten Waaren auf circa lYcs. 
150,000.000, worin die für Rechnung der Regierung angelang- 
ten Waaren, sowie auch jene, die in andern Häfen ausgeladen 
wurden, nicht begriffen sind. Es bleibt uns nur noch zu sagen 
übrig , dass jeder Artikel auf der Douane einer Zollgebühr von 
80/0 Minus lOo/o Sconto unterworfen ist, und dass dort ausserdem 
eine Fachin^gegebühr von y4— 5 Piaster pr.Collo eingehoben wird. 

Die übliche Sensarie im Lande ist Ya — lo/o nach Massgabe 
des Artikels. 

Verkaufsprovision für Consignationsgüter berechnen hiesige 
Häuser je nach dem Artikel 2 — 5o/o, ausserdem ganz gering- 
fügige Magazinage und Assecuranzspesen, falls die consignirten 
Artikel eingelagert werden müssen. 



Steinkohlen. 

Bericht von Carl Costa und B« Tan Lennep. 

• » 

Wie bekannt, war England bisher der Stapelplatz für Stein- 
kohlen und bei der massenhaften Produetion waren die Besitzer 
von Minen früher öfter gezwungen, ihre Waaren für eigene Rech- 
nung nach dem Auslande zu senden, wodurch sie die fremde 
Concurrenz ferne halten konnten. 

Erst in diesem Jahre, unter dem Einflüsse ganz veränderter 
Productions-Verhältnisse und wesentlich gesteigerten Werthes, 
machte man wieder versuchsweise kleine Bezüge aus Frankreich 
nicht nur, sondern auch aus Oesterreich — ein Factum, das wir 
gerne constatiren, nicht ohne zu bedauern, gleichzeitig die Ansicht 
aussprechen zu müssen, dass darin kaum ein regelmässiges und 
bedeutendes Geschäft sich einbürgern werde. 

In dem Monate September schloss die Regierung einige 
• Contracte für steierische Kohlen ab, aber zur StuAde sind diese 
noch nicht abgewickelt, was angeblich seinen Grund in dem 
durch heftige Unwetter gestörten Verkehre in Steiermark haben 
soll, keinesfalls aber dazu beitragen kann, das Vertrauen in die 
ptinctliche Gebahrung jener Bergwerks- Administrationen zu be- 
festigen. 

Ein weiterer Uebelstand liegt in den Frachtverhältnissen, 
denn da der Lloyd-Tarif mit 20 Frcs. per Tonne für Kohlen uner- 
reichbar ist, muss man zu Segelschiffen greifen, welche allerdings 
tiiit 12 Frcs. 13 C. zu haben sind, aber nie enden wollende Reisen 
machen. Ob die Qualität der steierischen Kohle dem hiesigen 
Geschmacke zusagen wird, lässt sich im Vorhinein nicht bestim- 
men; bisher hielt man sich an die beste englische Steam Goal, 
und die Briquets Crown Patent Fuel wurde nur zu speciellen 
Zwecken in kleineren Quantitäten eingeführt. 
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Seit ungefähr einem Jahre haben die Kohlenpreise bekannter 
Weise eine ebenso rasche als unerwartete Steigerung erfahren ; 
-^ einerseits waren es jüe Strikes der Arbeiter, andererseits 
der ausserordentliche Aufschwung der Eisen -Industrie, welche 
diese Erscheinung hervorriefen; denn während die Production 
durch die Arbeiterbewegung aufgehalten wurde, stellten die 
Eisengewerke gleichzeitig um so grössere Ansprüche daran. 

In Folge davon ist der Werth der Kohlen um nahe an 
75 Procent gestiegen ; während er z. B. in Newcastle durch eine 
Reihe von Jahren auf Oy» bis 10 Schilling per Tonne stand, ist 
der Artikel heute zu 16 a 18 Schilling gesucht. 

Wie schwer augenblicklich die Production mit demConsume 
Schritt Jialten kann, erhellt zur Genüge aus dem Umstände, dass 
für prompte Abladungen mit Dampfern 2 Schilhng pr. Tonne 
mehr bezahlt werden muss, als für ebenfalls prompte Expedition 
mit Segelschiffen ; — mit anderen Worten : für die Ausnützung 
von ungefähr 14 Tagen längerer Lieferzeit, bedingt durch die 
üblichen Liegetage, bewilligt der Abgeber der Kohle einen 
Nachlass von 11 Procent auf den Preis! 

Die allgemeine Meinung scheint eine weitere Preissteigerung 
zu erwarten; indess darf nicht übersehen werden, dass der jetzige 
hohe Werth eine möglichst grosse Einschränkung in. dem Cou- 
sume befürworten und der Sporn sein dürfte zu neuen dahin 
zielenden Erfindungen auf dem Felde der Technik. 

Unter allen Umständen indess werden die höheren Ansprüche 
der Arbeiter die Rückkehr zu dem früheren Werthe des Artikels 
kaum zulassen. 

Bei einem so voluminösen und zugleich verhältnissmässig 
billigen Artikel wie Kohlen bildet die Fracht einen berücksichti- 
genswerthen Factor und daher wollen wir diesen Gegenstand 
etwas eingehender behandeln. 

Durch die exceptionellen Emteverhältnisse in Egypten con- 
centrirt sich der Export des Landes auf die Wintermonate. Es 
ist daher natürlich, dass während dieser Periode ein starker 
Begehr nach Schiffen herrscht und diese somit regelmässig gute 
und lohnende Verwendung finden. Im wohlverstandenen eigenen 
Interesse müssen es die europäischen Rheder daher so einrichten, 
dass ihre Schiffe immer in dieser Zeit hieher gelangen, und um 
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diess zu erzielen, beladen sie dieselben häufig in England mit 
Kohlen flir eigene Rechnung oder acceptiren solche zu billigen 
Raten als Frachtgut, indem sie beinahe sicher sein könneöu, hier 
eine lohnende Rückfracht zu finden und dadurch die eventuell 
erlittene Einbusse mit Zinsen einzubringen. 

Die DampfscMiffe befolgen das gleiche System, und so 
kömmt es, dass man während der Winterszeit in Egypten die 
Kohlen in der Regel billiger kaufen kann, als wozu sie sich 
gleichzeitig von England würden her legen lassen. — In den 
Sommermonaten hingegen, wo es hier an Exportartikeln mangelt, 
fehlt der Anlass zu solchen Fracht-Operationen, und während 
dieser Zeit beschränkt sich die Kohlenzufuhr auf Importe mit 
Segelschiffen als selbstständige Waarenspeculation. 

Als Durchschnittsfraehten lassen sich wie folgt annehmen : 

von Newcastle 16 a 20 Schilling, - 

„ Cardiflf und Liverpool . 14 „ 18 „ 
„ Schottland ...... 14 „ 17 „ 

pr. Tonne. Die Assecuranz wird meistens in England besorgt 
und beträgt je nach Jahreszeit und Classification des Schiffes 
2i/, a3i/,o/,. 

Alle Schiffe, ohne Ausnahme, müssen Pilotage und Leucht- 
thurm- Gebühren entrichten. 

Der Eingangszoll wird mit 8% weniger lOo/o nach dem 
jeweiligen Schätzungspreise der Douane erhoben und beträgt 
jetzt, bei Annahme von T. P. 160 — , P. T. llaV4o. 

Für Courtage wird bei diesem Artikel, usancemässig vom 
Käufer sowohl als vom Verkäufer, je lo/o entrichtet; letzteren 
trifft auch die Wagegebühr von P. T. 2 pr. Tonne. 

Uebliche Verkaufsprovision 2%. — Die Ablieferung der 
Kohlen erfolgt von der Schiffsseite, wobei für jede Tonne 
800 Oken zugewogen werden. 

Es ist üblich, diesen Artikel pr. Comptant zn handeln, und 
j zwar erfolgt die Zahlung am Tage der beendeten Löschung. Nur 

in Folge von Special-Uebereinkommen, namentlich in Momenten 
grosser Geschäftsstille, wird bei Privaten exceptionell 2 a 3 
monatlicher Respiro eingeräumt, während die Regierung bei 
ihren Einkäufen diesen immer in Anspruch nimmt. 
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Wer Kohlen einlagern will, verßlllt natürlich in Trans- 
sportspesen und nicht unbedeutenden Schwund. Die jährliche 
Miethe für einen Kohlenplatz kann manmitFrcs, 21/2 pr- D ^^^^ 
annehmen. Einige alte Schiflfe werden, im Hafen verankert, als 
Kohlendepots benutzt. 

Den jährlichen Koblen-Import Egyptens kann man mit 
300.00Ö Tonnen annehmen; beinahe die Hälfte davon wird von der 
Daira und Regierung zum Betriebe der Eisenbahnen und ihrer 
sonstigen industriellen Unternehmungen genommen; etwa 60.000 
Tonnen werden von den verschiedenen Dampferlinien absorbirt 
und der Rest geht an Private, namentlich an die Egrenirüngs- 
Fabriken. 

Die hiesigen Preise für New-Castle-Kohle bewegten sich 
wie folgt: 

im August/September 1871 . . 29 Schilling, ' 

October .30 „ 

November/December . . .31 

Januar 1872 .32 

Februar 34 

März 35 

April/Mai ....... 34 

Juni 36 „ 

und im Vergleiche zu früher stellen sie sich wie folgt : 
New-Castle: früher 28 bis 30 Seh., jetzt 34 bis 35 Seh. 
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Gardiflf „ 


2e 


• » ^ « n 


35 „ 


361/, 


Liverpool „ 23 


i » 25 „ „ 


30 <A „ 


31 


Schottland „ 22 


v '^^ n » 


29 V. . 


30 «A 


Kohleneinfuhr seit I860 in Tonnen: 






' 


Steinkohlen 


Coke 




1863 . . , 


, . 234.344 


16.329 




1864 . . 


• 


. 303.651 


27.967 




1865 . . 


« 


. 327.107 , 


59.873 




1866 . . 


a 


, . 280.713 


48.159 




1867 . . 


> 1 


, . 304.487 


60.037 




1868 . . 


> < 


, . 191.828 


51.012 




1869 . . 


k 


. . 303.808 


43.263 




1870 . , 


» 4 


, . 254.254 


32.805 


1 


1871 . . 


1 < 


, . 330.071 


2.365 
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Petroleum. 

Von €• Menshausen. 

Das Petroleum war, vor einigen Jahren noch, ein Artikel von 
wenig Wichtigkeit für den egyptischen Handel. 

Wegen seines leicht entzündbaren Charakters und der fort- 
währenden Schwierigkeiten, welche die Importeure bei den 
Dampfschiflfahrts-Gesellschaften fanden, die sich heute für den 
Transport von Europa engagirten und morgen wieder refüsirten, 
drohte das kaum angebahnte Petroleum-Geschäft wieder ein- 
zuschlafen. 

Auf der anderen Seite schien der Consum dlrecte Impor- 
tation von Amerika nicht zuzulassen, weil diese sich nur in 
ganzen Schiffsladungen bewerkstelligen lässt. 

Im Jahre 1868 endlich entschloss sich ein Bostoner Haus, 
einem hiesigen englischen Hause eine Ladung Petroleum zu 
consigniren; diese, vom Productionslande direct importirt, zu 
billiger Fracht und nicht vertheuert und beschädigt durch ver- 
schiedene Umladungen, wie diess bei Dampfern von Europa der 
Fall ist, zeigte, wie vorauszusehen, ein mehr als befriedigendes 
Kesultat und ermuthigte das Boston-Haus zu weiteren Verschif- 
fungen. 

In Folge dessen wurde die Concurrenz darauf aufmerksam 
und mehrere hiesige Häuser entschlossen sich, die directe Im- 
portation für eigene Rechnung in die Hand zu nehmen und 
setzen diese Operation bis heutigen Tages fort. 

Der Consum m Egypten, der ^868 höchstens 2—300.000 
Gallonen betrug, ergab sich mit der Zeit auf mehr als 1,200.000 
Gallonen jährlich, welch' letzte Ziffer die Importation von 1872 
repräsentirt. 
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Das Petroleum findet sich hauptsächlich in Pensylvanien, 
wo es in rohem Zustande aus der Erde gewonnen wird; die 
bedeutendsten Raffinerien befinden sich in New- York und Phila- 
delphia und wird hauptsächlich von diesen beiden Häfen aus 
das gereinigte Petroleum nach allen Theilen des Erdballes mit 
Segelschiffen verladen. 

Raffinirtes Petroleum ist fast weiss und wird nach Europa 
meistens in Fässern von circa 45 Gallonen verschifft; Kisten von 
10 Gallonen, enthaltend 2 Blechcannister von je 5 Gallonen, 
gehen hauptsächlich nach der Levante, Türkei, Syrien, Indien, 
China, Japan und auch in bedeutenden Quantitäten nach einigen 
italienischen Häfen. 

Der Preis in Amerika variirt beständig, und zwar unter dem 
Einflüsse der grösseren oder geringeren Production, sowie der 
Nachfrage in Europa; die grössten Schwankungen indessen 
hängen von den Manövern der vereinigten Producenten und 
Raffineurs, sowie dieser beiden Partheien gegen einander ab. 

Im Allgemeinen betrachtet man den Preis von 22 Cents pr. 
Gallon räffinirtem Petroleum in BarreFs als einen niedrigen, 

26 Cents als einen mittleren und 30 Cents als einen hohen Preis. 
Wie schon erwähnt, bedient man sich zur Importation nach 
Egypten der Segelschiffe von den Häfen New- York oder Phila- 
delphia aus. 

Die Fracht variirte in den letzten drei Jahren zwischen 

27 Va Cents und 42 Va Cents plus 5% ftlr die Kiste von lOGallonen- 

Die Steuerabschätzung in Alexandrien ist gewöhnlich 
90 Para-Tarif flir die Oka, was flir die Kiste von 24 Oken einen 
Werth von 54 P. T. oder 14 Frcs. ausmacht ; auf diese Taxation 
wird 8 o/o weniger lOo/o Steuer bezahlt. 

Zum Petroleumlager hat die egyptische Regierung den 
Kaufleuten die Magazine des alten Quärantaine-Locals vor- 
geschrieben, welches ungefähr zwei Kilometer von der Douane 
entfernt liegt. 

Leiäer führen zu diesem Platze so schlechte Wege, dass 
die Waare durch den Transport sehr viel leidet. Die Magazine 
sind selbst in so mangelhaftem Zustande und so nachlässig con- 
struirt, dass die Assecuranz-Gesellschaften die Versicherungen 
anzunehmen verweigern. 
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Dieselben Schwierigkeiten findet man in Cairo, wo die Ma- 
gazine sich in Alt-Cairo befinden. Die Miethe für diese Magß.zine 
ist massig. 

Die Verkäufe machen sich pr. Kiste von 10 Gallonen gleich 
231/2 0. oder 29i/a K», der Preis wird in Francs notirt und die 
Zahlung geschieht entweder in Baar oder. in Accepten von 1 bis 
4 Monate je nach den Conditionen des Verkaufes. 

Die Häuser, welche sich augenblicklich mit dem Importe 
von Petroleum beschäftigen, sind die Herren : 

Benecke Souchay & Co., 
N. M. Paschkoflf, 
Menshausen & Co. 

Die Preise, welche man während der letzten drei Jahre hier 
erzielte, variirten zwischen Frcs. I672 — Frcs. 22 pr. Kiste zu 
den oben genannten Bedingungen, inclusive aller Kosten. 
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Kerzen. 

Von D. Pollak. 

Kerzen gehören zu den bedeutenderen Import-Artikeln 
Egyptens, da sie sowohl von Eingebomen als von Europäern 
allgemein verwendet werden. Oellampen sind beinahe gar nicht 
mehr üblich; Petroleum hat erst in letzter Zeit angefangen, 
grosse Verbreitung zu finden, und wird zwar in der Folge wohl 
den Verbrauch von Kerzen vermindern, aber dieselben nie ganz 
aus dem Markte verdrängen, da sich die Araber fast keines an- 
deren Beleuchtungsmittels bedienen, und Kerzen auch bei den 
hier öfter vorkommenden Illuminationen in grossen Massen ver- 
wendet werden. Es sind nur Stearinkerzen gangbar, Talgkerzen 
werden nie und VSTachskerzen im gewöhnlichen Verkehre eben- 
sowenig, sondern höchstens in geringeren Quantitäten zu kirch- 
lichen Zwecken gebraucht. 

Für Stearinkerzen beherrscht nun Marseille , und zwar 
namentlich mit den Erzeugnissen der Fabrik Fred. Fournier, 
unseren Markt. Diese Fabrik hat sich durch eine gute Qualität 
und verhältnissmässig billige Preise, sowie hauptsächlich durch 
die besondere Aufmerksamkeit, die sie den Geschäften unseres 
Landes widmet, einen derartig günstigen Kuf zu verschaffen 
gewusst, dass ihre Marke allgemein von den Arabern verlangt 
wird, und dass alle Diejenigen, welche in Egypten Kerzen im* 
portiren wollen, darauf angewiesen sind, eine Waare machen zu 
lassen , welche derjenigen Fourniers in Qualität, Ausstattung 
und Gewicht, soweit es von den Gesetzen gestattet ist, möglichst 
ähnlich sieht. Die Fabrik Fournier liefert ihr gewöhnliches Fa- 
bricat in Paqueten von 4, 5 oder 6 Kerzen (5 sind am beliebte- 
sten) im Gewicht von 500 Gramm Brutto oder 460 Gramm Netto. 
Diese werden hier per Oka nach dem Bruttogewicht gehandelt, 
[Egypten.] D 
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wobei sie jedoch nicht gewogen, sondern stets gezählt werden, 
und zwar so, dass 5 Paquete für 2 Oka gerechnet werden. Aus- 
serdem macht Fournier leichtere Waare , d. h. Paquete zu 450 
und 400 Gramm Brutto, welche in derselben Weise verkauft wer- 
nen, also 5 Paquete per 2 Oka nominell, wobei der Preis jedoch, 
der Gewichtsdifferenz entsprechend, ein geringerer ist. Der 
Artikel wird für Alexandrien in Pc zum Abusivcourse von 150 
per 20-Frcs. -Stück gehandelt, in Cairo in Frcs. per Kiste von 200 
Paqueten. Die Preise folgen regelmässig den Schwankungen am 
Erzeugungsorte und werden nur hie und da von localen Ver- 
hältnissen beeinflusst , wie etwa unerwartet stattfindende Fest- 
lichkeiten oder Ueberhäufung des Marktes. Gegenwärtig erzielt 
die Foumier'sche Waare in Alexandrien 20 1/4 bis 2O8/4 Pc per 
Oka Brutto- VoUge wicht , in Cairo 215 Frcs. per Kiste von 
215 Paqueten ä 500 Gramm Brutto. 

Nach Marseille spielen als Bezugsquellen die Hauptrolle 
Belgien und Holland, in letzterem Lande besonders die Manu- 
facture royale de bovgies d'Amsterdam. Diese beiden Länder 
senden hauptsächlich ihre Waare in derselben Gewichtspropor- 
tion und derselben Ausstattung wie Fournier hieher, doch wer- 
den hie und da aus Belgien auch kleinere leichte Paquete. be- 
zogen, welche per Oka nominell von 3 Paqueten gehandelt wer- 
den, und deren Preise je nach dem effectiven Gewichte und der 
Qualität variiren. Alle diese in Belgien und Holland erzeugten 
Kerzen Fa§on Fournier erzielen hier 10—30 Para weniger als 
die echten. 

Oesterreich ist für diesen Artikel von gar keiner Wichtig- 
keit, sowohl die Apollokerzen-Fabrik, als diejenige der Herren 
Himmelbauer & Comp, haben öftere Versuche hierher gemacht, 
die aber leider niemals von günstigem Erfolge gekrönt wurden, 
hauptsächlich desshalb , weil diese Fabriken in den Preisen die 
Concurrenz der Übrigen Productionsländer nicht bestehen konnten. 

Die Bezugsspesea für Kerzen sind : 
t j Fracht von Marseille per Steamer 25 Frcs. per Gewichts- 

i tonne, von Amsterdam und von Antwerpen ungefähr 40 Frcs. per 

; Gewichtstonne. 

; Einfuhrzoll 80/0, weniger lOo/o (also 7-20«/o). 

Kleine Spesen, Auslagen u. dgl. etwa l«/©. 
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Der Artikel wird per Eisenbahn nach Cairo befördert und 
beträgt die Fracht 6 Pc per egy ptischen Kantar. Ein Satz flir 
Verkaufsprovision ist nicht festgestellt, da Kerzen beinahe 
ausschliesslich von den hiesigen Importeurs für eigene Rechnung 
bezogen werden. Sie werden in der Regel per €omptant ver- 
kauft, nur hie und da, je nach Umständen, gewährt man ein 
Ziel von ein, zwei und selbst drei Monaten. 

Die bekanntesten Importeurs sind: D. Tivoli, E. De- 
bourg in Alexandrien, Adami & Julien in Cairo, Eug. Groj* 
& Comp., D. Po Hak in Alexandrien und Cairo. 

Der jährliche Import beträgt ungeföhr 6000 Kisten- 
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Oel und Seife. 

Von Em. Stross und D. Pollak. 

Oel gehört zu den wichtigeren Import- Artikeln Egyptens 
nnd wird beinahe ausschliesslich fUr die Küche vei'wendet. 

Die gangbarsten Oelsorten sind: 

Leinöl und Olivenöl, und auch ersteres, welches sogar 
den grösseren Theil der Einfuhr bildet, wird von den Arabern 
für die Zubereitung von Speisen verwendet. In Egypten selbst 
wird zwar auch Oel gepresst, jedoch nur in kleinerem Massstabe, 
indem einige grössere Unternehmungen, welche zu diesem Zwecke 
gegründet wurden, an den Hindernissen, welche der Industrie 
in unserem Lande überall entgegentreten, scheiterten. 

Die Hauptbezugsquellen sind nun : 

Für Leinöl: England und Frankreich. 

England erzeugt den Artikel billiger als Frankreich und 
ist der Import aus jenem Lande daher viel bedeutender, als aus 
diesem^ welches dagegen eine bessere, lichte Waare liefert, die 
theurer zu stehen kommt, und zwar hier auch 10 — 20 Para per 
Oka mehr hält, als das englische Fabricat, dafür aber nuch von 
geringerem Consum ist. 

England liefert uns auch in geringerer Quantität gesottenes 
Leinöl, welches zur Farbenmischung verwendet wird und mei- 
Btens in Cairo Absatz findet. 

Olivenöl kömmt aus der Türkei, aus Griechenland, 
von den jonischen Inseln, aus Syrien und Italien, und 
zwar werden die billigen Sorten aus der Türkei, namentlich 
auch aus Candien, aus Griechenland und von den jonischen 
Inseln, sowie aus Syrien bezogen. Feinere Sorten dagegen,, 
beinahe ausschliesslich für den Gebrauch von Europäern und 
daher in geringem Masse, kommen aus Italien. 
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Die gegenwärtigen Preise sind: 

FUr Leinöl 9 — Oy» Pc, für syrisches, griechisches und Can- 
dia-Olivenöl 9—10 P«, für italienisches Olivenöl 14— 17 Pc per 
Oka, je nach Güte und Qualität. Diese Preise verstehen sich 
loco Magazin mit Abzug von 16 — 20o/o für Tara. Die Bezugs- 
spesen belaufen sich auf circa I60/0, Verkaufs-Courtage VzVo^ 
bei commissionsweisem Verkaufe wird So/o Provision berechnet, 
doch wird der Artikel in der Regel für eigene Rechnung 
gehandelt. 

Oel gehört zu den prekärsten Handelsartikeln unseres 
Landes, und diess erstens desshalb, weil die Fässer, wenn auch 
noch so solid, doch stets durch die lange Reise und die klima- 
tischen Verhältnisse sehr leiden und daher ein Auslaufen fast 
nicht zu vermeiden ist. Dieser Uebelstand ist nicht nur durch 
4en effectiven Verlust an Waare, den er verursacht, nachtheilig, 
sondern auch dadurch, dass der Verkäufer stets gezwungen ist, 
die Waare sofort bei Erhalt zu verkaufen, gleichviel, ob der 
Markt günstig oder ungünstig ist und er desshalb nie auf eine 
günstige Conjunctur warten kann. 

Die zweite Unannehmlichkeit ist die, dass Leinöl zu jenen 
Artikeln gehört, welche von einigen Firmen hier nur desshalb 
geführt werden, um sich baares Geld zu verschaffen. Diese 
kaufen die Waare in England auf längere Termine (bis zu sechs 
Monaten) und verkaufen sie hier gegen Baar, ohne einen Ver- 
lust zu ocheuen, um das Geld dann anderswo verwenden zu 
können. 

Das Oel, welches aus Candia und den übrigen Inseln des 
Mittelmeeres importirt wird, bietet den Nachtheil, dass es auf 
kleinen türkischen Segelschiffen hierher gebracht wird, für 
welche keine Versicherungs-Gesellschaft die Assecuranz decken 
will. 

Aus allen diesen Gründen ist der Artikel überhaupt fast 
gar nicht in Händen von ersten Häusern und stehen die Preise 
hier fast immer billiger, als an den Bezugsorten. 

Es bleibt uns noch zu bemerken übrig, dass aus dem oben 
angeführten Grunde des leichten Auslaufens gute Verpackung 
und namentlich gute Vergypsung und Bereifung der Fässer 
Hauptsache ist, und dass, weil der Artikel eben nur für die 
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Klfcbe verwendet wird, die günstigste Zeit zum Verkaufe die- 
jenige der arabischen Festtage, also des Bamadans, ist. 

Die Einfuhr des Vorjahres betrug ungefähr 40.000 Fässer,, 
von denen etwa 12.000 aus England, 7000 aus Italien, 6000 aus 
Marseille und das Uebrige aus Syrien, Griechenlanrt und der 
Türkei bezogen wurden. 

Seife für Wäsche wird hier beinahe ausschliesslich aus 
Candia bezogen. Es sind mehrere Versuche mit Marseilier und 
Triester Seife gemacht worden, welche indess zu keinem Kesul- 
täte gefuhrt haben, weil in der Regel kein Land mit Candia, hin- 
sichtlich der Preise concurriren kann. 

Candra-Seife erzielt hier 8 — Sy^ Pc per Oka, und beträgt 
der jährliche Import cÜrca 26.000 Centner. 

Hinsichtlich der Toilette- und feineren Seifen beziehen wir 
uns auf den Kurzwaarenbericht. 






Droguen, Specerei- Waaren und Farbestoffe. 

Von C. Daupliin und Cliarreyron. 

Die Schwierigkeiten, welche sich diesem Berichte entgegen- 
stellen, sind so aufföllig, dass wir eigentlich gar nicht speciell 
darauf aufinerksam zu machen brauchten; wenn es dennoch 
geschieht, so wollen wir damit im Vorhinein die grossen Lücken 
und Mängel entschuldigen, welche unsere Arbeit nothwendiger 
Weise enthalten muss. Um das Thema auch nur annähernd 
skizziren zu können — denn zu einer irgend fertigen Arbeit 
fehlen alle Anhaltspuncte — müssen wir die verschiedenen, in 
dieses Fach einschlagenden Artikel vor Allem in zwei Kategorien 
tbeilen, nämlich in jene, welche Egypten aus Europa bezieht, 
dann in solche, welche entweder aus den Provinzen des rothen 
Meeres oder aus dem Innern Afrika's hieher gelangen, um theil- 
weise im Lande selbst verbraucht, theilweise nach Europa weiter 
befördert zu. werden. 

In die erste Abtheilung gehören in erster Keihe alle phar- 
maceutischen und chemischen Präparate , ferner viele über- 
seeischen Droguen und Specerei- Waaren , für welche sich hi 
Europa irgend ein Stapelplatz herangebildet hat, von welchem 
aus die Versorgung des Consumos erfolgt; schliesslich Natur- 
producte des europäischen Bodens, welche hier eingeführt und 
im Lande verbraucht werden. 

Von den afrikanischen Bodenerzeugnissen erscheinen manche 
gleichzeitig in den Import- und Exportlisten,- da sie entweder 
dem Bedarf e des einheimischen Consums nicht genügen oder in 
geläutertem Zustande aus Europa zurückkehren. 

Durch Vorstehendes haben wir einen Rahmen geschaffen, 
innerhalb dessen wir nun zur wenigstens oberflächlichen Be- 
leuchtung der diversen Kategorien übergehen wollen. 






56 

Die pharmaceutischen Präparate kommen uns alle aus 
Europa, der Mehrzahl nach aus Frankreich zu. 

An chemischen Fabriken herrscht hier absoluter Mangel, 
auch lässt sich in dieser Richtung nicht so bald ein Fortschritt 
erwarten; es ist daher anzunehmen, dass diese Branche noch 
lange von Europa abhängig bleiben wird. Obwohl sie zahllose 
Artikel in sich sc^hliesst, ist das consumirte Quantum jedes ein- 
zelnen derselben doch verschwindend klein; so dass es ganz 
unmöglich ist, in das Detail derselben einzugehen. 

In die zweite Kategorie gehören vor Allem die meist über 
England kommenden Gewürze. 

Von Bedeutung darunter ist nur Pfeffer, wovon im Jahre 
1871 9700 Kantars zugeführt wurden. Je nach Qualität der 
Waare variirt der hiesige Preis von P. C. 600 bis 620 per Kantar. 
Der Napoleon wird dabei ausnahmsweise mit P.C. 150 verrechnet. 

Die nächst wichtigen Artikel sind : 

Pi'gment im Tageswerthe von P. C. Sy^ per Oka; 

IngwerP. C. lli/a C. 12. 

Cassia lignea im Werthe von P. C. 30 per Oka und 

Gewürznelken, die momentan löy^ P.C. per Oka kosten. 

Der Napoleon wird bei diesen Geschäften mit P. C. 154 
angenommen. 

Unter den Farbestoflfen nimmt unstreitig Indigo den ersten 
Platz ein, denn abgesehen von der jährlichen Zufuhr von 16 C. 
20.000 Oka wird er auch im Lande, namentlich in Ober-Egyp- 
ten, producirt. lieber die Ausdehnung dieser Cultur lässt sich 
kein bestimmtes Urtheil abgeben, so viel aber ist gewiss, dass 
die in Stephan's Handbuch angegebene Ziffer von einem 
Ertrage von 4 Millionen Kilos auf einem entschiedenen Irrthumc 
beruhen muss, denn bei einer Total-Bevölkerung von 5 Millionen 
Menschen käme darnach jährlich »/s Kilos auf den Kopf, was 
wohl ganz unmöglich ist trotz der Beliebtheit, welcher sich die 
blauen Hemden , als Hauptkleidungsstück , bei den Fellahs 
' ' erfreuen. In den Exportlisten kommt der Artikel nicht vor, wess- 

halb wir ihm als Landesproducte einen nur ganz untergeordneten 
Bang anweisen können; als Transitgut aus Ostindien war er 
früher für die Suez-Eisenbahn von Bedeutung, sowie er jetzt für 
den Canal ist. 
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An Cochenille wurden im Jahre 1871 circa 18.000 Oka 
importirt — auch sind Gummi Damar, Ammoniak und 
KadirCurcumae von einiger Bedeutung. 

Von Färb holz wird wenig consumirt, dagegen importirte 
Alexandrien im Jahre 1871 ein ziemlich bedeutendes Quantum 
gemahlene und Oel-Farben, namentlich Minium, gelben und 
und rothen Oker, englisch Grün und Ultramarin, Zink- und Blei- 
weiss. Letztere Artikel kommen in kleinen Flaschen meist aus 
England. 

Von überseeischen Medicinalien ist nur Sassapareille, 
wovon im Jahre 1871 228 Kantar importirt wurden, von Be- 
deutung. 

An sonstigen europäischen Producten haben wir noch als 
wichtiger anzuführen : 

Alquifoux (Bleiglätte), wovon jährlieh circa 2000 Fässer, 
im Gewichte von 100 C. 150 Kilos, zugeführt werden, und 
welcher Artikel heute mit P. C. 280 C. 300 per 150 Rottoli — 
ohne Taravergütung — bezahlt wird. 

Öpica celtica — aus Triest kommend — holt P. C. 260 
C. 280, ebenfalls ohne Taravergütung, per 150 Rottoli. 

Quecksilber kostet P. C. 3200 C. 3300 per Kantar von 
100 Rottoli, in Flaschen von 30 Oka. 

Terpentingeist P. C. 13 C. 13 Va die Oka. 

Vitriol 

Amidum P. C. 81/4 C. Sy» per Oka. 

Anis-Essenz Paras 32 C. 33 pr. Drachmen. 

Insecten-Pulver 

Saflfran, welcher in der Importliste für 1871 mit 1006 Rottoli 
angeführt ist, veranlasst uns zu der Rectification einer oflfenbar 
irrthümlichen Angabe in Stephan's Jahrbuch. Derselbe spricht 
von einer Production von 1 y« Millionen Kilos Saflfran in Egypten, 
was in ZiflFem ausgedrückt einer Jahres-Einnahme von ungeföhr 
5^2 Millionen gleichkäme. Nun wäre ein solcher Artikel ent- 
schieden zu wichtig, um nicht die Aufmerksamkeit des Export- 
handels auf sich zu ziehen; da wir ihn aber gar nie nennen 
hören, so müssen wir unsere unmassgebliche Meinung dahin 
aussprechen, dass die inländische Production eine nur ganz 
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unbedeutende sein kann, ohne indess in der Lage zu sein, eine 
richtige Ziffer zu substituiren. 

Schwefel in Stangen erzielt P.C. 130 per Kantar von 
150 Rottoli, Brutto für Netto. 

Auch hier zu Lande, und zwar in der Nähe von Suez gibt 
es Schwefellager, deren Minister Pepoli schon im Jahre 1862 
in einem Berichte an die italienische Kammer Erwähnung machte, 
und zwar gestützt auf das Ergebniss einer dahin unternommenen 
Inspectionsreise des Ingenieurs Tucci. 

Dieser äusserst günstig lautende Bericht scheint den Anstoss 
zur Bildung einer Gesellschaft gegeben zu haben, um diese 
Lager auszubeuten, und wirklich erlangte sie im April 1863 von 
der egyptischen Regierung die Concession für Jemseh und im 
März 1864 eine zweite für Eanga, welche beide zusammen eine 
Ausdehnung von 180 Kilometer am rothen Meere umfassen. — 
Die Qualität des producirten Schwefels wurde auf Probesendung 
von einigen Tonnen hin, sowohl in Marseille als Triest, jener 
des sicilianischen vollkommen gleichstehend beurtheilt, aber die 
Ausbeutung der Minen stiess gleich auf Hindernisse in Folge 
des hohen Tarifes, der damals, ohne Concurrenz, zwischen Suez • 
und Alexandrien verkehrenden Eisenbahn. Die Constituirung 
einer Gesellschaft wurde dadurch bis im October 1865 hinaus- 
gezogen, zu welcher Zeit man zu einem Verständnisse mit der 
Regierung gelangte, welche sich anheischig machte, während der 
ersten sieben Jahre das ganze producirte Quantum an Schwefel 
selbst, ab Suez, zu kaufen, dann aber, und bis zu Ablauf der auf 
34 Jahre festgestellten Concession, die Gesellschaft zwischen 
Suez und Alexandrien einen Special-Tarif von Frcs. 20 per Tonne 
gemessen zu lassen. 

Der auf Wunsch der hiesigen Unternehmer vom Ministerium 
für öflFentliche Bauten in Paris hieher gesandte Ingenieur Petit- 
gaud besichtigte die beiden Landcomplexe und sprach sich 
namentlich über die Reichhaltigkeit jenes von Jemseh befriedi- 
gend aus, so dass die Gesellschaft im Februar 1867 ernstlich 
daran ging, die Exploitation im Grossen und systematisch zu 
betreiben. Man brachte die Production indess nicht über 60 C. 
80 Tonnen per Monat ; denn gerade zu einer Zeit, wo man durch 
die zufällige Entdeckung einer Petroleumquelle mit dem Plane 



59 

umging, die Gewinnung des Schwefels, Dank dem Brennstoffe, 
auf eine praktischere Weise zu betreiben, blieben sämmtliche, 
meist in Ober-Egypten recrutirten Arbeiter aus und seit Juni 
1869 stehen die Werke still. Ihre Existenz wird augenblicklich 
nur durch einen Process bekundet, welchen die Unternehmer 
gegen die Kegierung anstrengen, da diese wegen Stellung der 
nöthigen Arbeit seinerzeit gewisse Verpflichtungen übernom- 
men haben und denselben nicht nachgekommen sein soll. Es 
lässt sich daher nicht mit Bestimmtheit sagen, ob die erwähnten 
Schwefellager die ihnen zugeschriebene Wichtigkeit wirklich 
haben und ob diese je wieder zur Geltung kommen wird. 

Unter den egyptischen Export- Artikeln , welche, da kein 
specielles Referat dafür vorliegt, in diesen Bericht fallen, muss 
seiner Wichtigkeit wegen zuerst 

Weihrauch genannt werden. 

Nach uns vorliegenden Tabellen wurden im Jahre 1871 
5625 Käntar davon ausgeführt; seinen Höhepunct hatte der 
Export im Jahre 1867 erreicht, wo er 14.500 Kantar bezifferte. 

Die neue Ernte kömmt in den Monaten Januar und Februar 
nach Cairo, und zwar über Gedda aus dem Hedijas. Man unter- 
scheidet dabei zwei Qualitäten, nämlich ungereinigten, der oft- 
mals mit kleinen Steinen vermischt wird, und gereinigten, soge- 
nannten ganzen oder s/^Thränen- Weihrauch , bei welchem der 
Käufer das Recht hat, darin vorkommende ganz kleine und 
schwarze Körner auszuschliessen. Grünlich schimmernde Waare 
hat den Vorzug. 

Ungereinigte kostet P. C. 325 — , gereinigte P. C. 560 — 
per Kantar von 133% Rottoli, inclusive Zoll. 

Safflor. Die Exportlisten, welche im Jahre 1871 1610Kan- 
tar aufweisen, lasse*n sich mit den Schätzungen der Ernte schwer 
in Einklang bringen, welche Herr Stephan mit 1,900.000 Kilo- 
gramm anführt, was uns zu der Annahme veranlasst, dass dabei 
ein Irrthum unterlaufen sein müsse. 

Die Waare kömmt in den Monaten März und April aus 
Ober-Egypten und muss vor dem Versande sorgfältig getrocknet 
werden, damit sich keine Knollen bilden, welche sie der Fäul- 
niss aussetzen würden. Beimischung von Erde und Stengeln 
beeinträchtigt die Qualität, welche feurig roth und trocken sein 
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mass, ohne sich indessen' zwischen den Fingern leicht zerreiben 
zu lassen. 

Der Werth guter Waare, inclusive Zoll, variirt von P.C. 180 
bis 200 — per Kantar von 100 Rottoli. 

Opium. Während im Jahre 1862 16.000 Oka davon expor- 
tirt wurden, erscheinen in Regny's Jahrbuch für 1871 nur mehr 
9000 Oka unter dieser Rubrik. Die Qualität desselben ist ent- 
schieden geringer als jene von Kleinasien, insofern, als sie bei 
schwächerem Gerüche , jener auch in narkotischer Hinsicht 
wesentlich nachsteht. 

Die Waare kömmt in runden, platten, lederbraunen, festen 
und spröden Kuchen, in Blätterumhüllung, in den Handel. 

Henna. Im Jahre 1862 gingen davon 25.000 Kantar ausser 
Landes; im Jahre 1871 nur mehr 7200 Kantar. Es sind diess 
die getrockneten, zerriebenen Blätter der gleichnamigen Pflanzen, 
welche hauptsächlich in Sal'd und Raschid gedeiht. 

Im Lande werden sie speciell zum Färben der Nägel an Hän- 
den und Füssen benützt, wofür die Eingebornen eine Vorliebe 
beibehalten haben, obschon die Regierung vor wenigen Jahren 
ein Verbot dagegen erlassen haben soll. 

K u s s — unter diesem Namen kennt man ein gegen den 

Bandwuim bewährtes Landesmittel, welches man aus den Blüthen 

des Kussobaumes gewinnt, indem man sie pflückt, ehe der 

Samen völlig reif ist, dann an der Sonne trocknet und in Töpfen 

* ' aufbewahrt. 

Rosenöl. Obwohl die Qualität des hiesigen Erzeugnisses 
geringer als jene des persischen ist, so zeigt die Production 
doch eine Zunahme, und da der grössere Theil davon nach 
Smyma und Constantinopel ausgeführt wird, ist anzunehmen, 
dass es benützt wird, um von dort aus, mit* den besseren Sorten 
gemischt, wieder in den Handel gebracht zu werden. 

Zur Gewinnung des Rosenöls werden die Rosenblätter mit 
', kaltem Wasser Übergossen, während des Tages der Sonne, wäh- 

rend der Nacht der Kühlung ausgesetzt und durch diese Procedur 
sammeln sich kleine Partien Oel an der Oberfläche. 100 Pfund 

Blätter geben ungefähr eine Unze Oel. 

* 

Für das von hier exportirte Quantum können wir keinerlei 
Anhalt finden; in den Regny'schen Tabellen ist es mit Moschus 
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zusammen geworfen, für welche beiden Artikel im Jahre 1862 
21.000 Unzen, im Jahre 1871 43.800 Unzen angegeben sind. 

Moschus kömmt aus dem Innern Abyssiniens und wird 
von Massauah ab versendet. Zur Zeit der Pilgerkarawanen 
geht Alles nach deren Stationen, so dass Egypten während 
dieser Periode nichts davon liefern kann. Es ist in Büffelhöniern 
verpackt und oft mit Honig vermischt. Reine Waare kostet 
P. C. 77 C. 78 per ukieh von lO^/a Drachmen, inclusive Raftieh, 
d. i. Zoll-Begleitschein. 

Wachs. Davon gibt es vier Sorten, nämlich: Balladiy 
welche heute P. C. 17 C. 1800 kostet, Suakim im Werthe von 
1350 C. 1400, Massaui von 15 C. 1600 Negasi kömmt selten 
vor. Die Preise verstehen sich per 125 Rottoli, mit Räftieh. Im 
Jahre 1862 wurden 126.000 Oka exportirt, im Jahre 1871 nur 
89.000 Oka. 

Soda-Asche. Dieser Industriezweig hat beinahe ganz 
aufgehört, denn während 1862 noch 26.000 Kantar in's Ausland 
gingen, finden wir 1871 nur m«hr 1600 Kantar aufgeführt. Die 
Gewinnung dieses Artikels erfolgt beinahe ausschliesslich aus 
Seepflanzen. 

Tamarinden erscheinen flir das Jahr 1871 mit 1600 Kan- 
tar, Cocole di Levante mit 360 Kantar in den Exportlisten. 

Zum Transporte der meisten der vorstehenden Artikel be- 
dient man sich der regelmässig mit Europa verkehrenden Dam- 
pfer; nur bei Waaren geringen Werthes benutzt man Segelschiffe. 

Bei den Importen bestehen keine bestimmten Verkaufs- 
bedingungen; man vereinigt sich darüber von Fall zu Fall und 
gewährt oft auch längeren Respiro als den gewöhnlichen, welcher 
mit 60 bis 90 Tage angenommen werden kann. 



Mehl. 

Bericht von Giacomo di G. Rnssi. 

Egypten, welches einstens wegen seiner ergiebigen Getreide- 
Ernten die Kornkammer der Welt genannt wurde, entspricht 
dieser Benennung heute nicht mehr, denn, wenn es auch noch 
Brotstoffe exportirt, so geschieht diess doch nur in verschwindend 
kleinen Proportionen. Die entschieden besseren finanziellen 
Resultate, welche man durch Anpflanzung von Baumwolle erzielt, 
haben die allgemeine Aufmerksamkeit diesem Artikel zugewen- 
det; die weitaus grössten Länderstriche werden damit bepflanzt 
und dem Getreideanbaue dadurch insofern ein doppelter Nach- 
theil zugefügt, als die Baumwollcultur dem Boden einen grossen 
Theil seiner productiven Kraft entzieht, ihn abschwächt und die 
an und für sich kraftlose Qualität des egyptischen Weizens noch 
weiter beeinträchtigt, wenn solche während einiger Jahre mit 
Baumwolle bepflanzten Ländereien dazu verwendet werden. 

Eben wegen diesem Mangel an Kraft ist es nothwendig, 
dass die hiesigen Mühlen eine Mischung mit kräftigem russischen 
Weizen vornehmen, um ein Mehl erzeugen zu können, das den 
Ansprüchen der europäischen Colonie gentigen kann. 

Auf diese Weise arbeitet die Mühle Darblay in Alexandrien 

und Cairo, welche einen grossen Theil des Local-Consums deckt, 

und importirt jedes Jahr direct ihren Bedarf an russischem 

Weizen. 

'; Sie producirt täglich an 400 Säcke von je 80 Oka und 

j i ^ führt zeitweise, namentlich in Jahren ergiebiger Ernten, grosse 

I r Posten davon nach England aus. 

Im Jahre 1872 hatte sie für die durch Port SaYd ziehenden 
egyptischen und türkischen Truppen monatlich 3000 Säcke dahin 
zu liefern. 
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Die übrigeu, in grosser Anzahl bestehenden kleinen Mühlen 
haben als selbstständige Etablissements keine Bedeutung und 
dienen hauptsächlich dazu, gegen einen bestimmten Satz das 
Getreide von Privaten zu mahlen, welche es aus Geschmacks- 
oder ökonomischen Rücksichten vorziehen, ihren Bedarf auf 
diese Weise anstatt durch Einkauf von Mehl zu decken. 

Seit dem Jahre 1870 hat der Import von fremdem Mehl 
bedeutend abgenommen, so dass 1872 nur ganz kleine Posten 
Triester und ungarischer Marken ankamen, welche zur Erzeu- 
gung guter Sorten Brotes und für die Zuckerbäcker unentbehr- 
lich sind. 

Aus Russland, welches in früheren Jahren 2000 C. 2500 
Säcke monatlich hieher lieferte, kam im verflossenen Jahre gar 
nichts an, da der dortige hohe Preisstand den Import nicht loh- 
nend erscheinen Hess. Vor nicht langen Jahren noch war das 
russische Mehl hier eine absolute Nothwendigkeit, und man 
berücksichtigte den Preis gar nicht, wenn nur gutes Brot dadurch 
hergestellt wurde. Es scheint daraus hervorzugehen, dass, da 
das Land nicht mehr in dem fiiiheren Flor ist, der Fellah und 
die ärmere Volksclasse im Allgemeinen sich in ihren Bedürf- 
nissen eingeschränkt haben, und dass der von Natur nüchterne 
Araber diess besser als irgend ein anderes Volk zu Stande 
bringt. 

Auch mag der reducirte Consum fremden Mehles theilweise 
davon abhängen, dass der Eingeborne, lieber als sich desselben 
zu bedienen — da er fremdartige Stoffe darunter gemischt fürch- 
tet — jede Art Hülsenfrüchte, die unter seinen Augen gemahlen 
wurden, zur Bereitung seines Brotes vorzieht, um seinen Hunger 
zu stillen. 

Das in europäischen Bäckereien gebackene Brot untersteht 
keinerlei Controle ; daher wird denn auch möglichst getrachtet, 
demselben ein besseres, consistenteres Ansehen zu geben; und 
dazu diente ganz eminent das kräftige russische Mehl; das 
österreichische entspricht diesen Anforderungen nur theilweise. 

Folgende sind die aus Oesterreich importirten Marken : 

Triester Dampfmühle in Fässern von 156 Pfund Netto ; 

Fontana von Triest, ebenfalls in Fässern von 156 Pfund; 

Pannonia.von Pest in Säcken von 220 Pfund; 
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; EUsabeth^Mtthle ) "^"•" ^° ^^''"™ ^"° ^^^ ^^"'^*- 

Aus Russland kommen von den Mtthlen Weinstein Fröres 
und Brodzky aus Odessa Mehlsendungen an. 

Die im Jahre 1870/1871 für die ersten österreichischen 
Nummern in Fässern gelösten Preise waren Frcs. 50 C. 52; in 
Säcken von 156 Pfund Frcs. 48 C. 50; — für die Nummern 
3, 4, 5, 6, 7 und 8 im Verhältnisse. 

Nr. 3 ohne Mühlenangabe in Säcken von 156 Pfund brachte 
ab Triest Frs. 33 ; Nr. 7 Frcs. 31. 

Im Jahre 1871/1872 erzielte man für die Fässer der Triester 
Dampfmtthle Frcs. 62. 

Das russische Mehl brachte im Jahre 1870/1871 
Nr. 000 von 43 bis 46 Francs, 

Die Preise der egyptischen Qualitäten richteten sich so 
ziemlich nach jenen der russischen — einen Franken auf oder 
ab fttr die entsprechenden Nummern, je nach den jeweiligen 
Platzverhältnissen. 

Die Nummer 000 von Odessa entspricht in Weisse ungefähr 
dem österreichischen 0, das Nr. 1 dem SSSF, das Nr. 2 dem 
Nr. 5, Nr. 3 dem Nr. 6 und so weiter. 

Ich schliesse meinen Bericht mit der Bemerkung, dass man 
auch in Oesterreich ebenso kräftiges Mehl wie in Russland 
erzeugen könnte, wenn man, eben mit Rücksicht auf den Absatz 
in Egypten, dazu Banater Weizen verwenden wollte, welcher 
die- gleichen Eigenschaften wie der russische besitzt. 

Alexandrien, 30. Januar 1873. 
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in Säcken von 60 Oka. 











Weine, Spirituosen, Liqueure. 

Bericht von C. Dauphin und Cliarreyron. 

Das Geschäft in diesen Artikeln mit Europa ist ziemlieh 
'l3edeatend und beziffert sich jährlich auf ungefähr 7,000.000 Francs 
für ganz Egypten, wovon ungefähr 6 Millionen über Alexandrien, 
wder ßßat übesr Port SaYd eingeführt werden. Man bezieht haupt- 
sächlich ordinäre Rothweine, feine rothe und weisse Weine, 
Spirituosen und Liqueure, und zwar grösstentheils (beinahe zwei 
Drittheile des Total- Quantums) aus Frankreich ; das Uebrige aus 
England, Italien, Oesterreich-Ungarn, Griechenland, Belgien, der 
"Türkei und Syrien. 

NachR e gny's Jahrbüchern wurden in Alexandrien importirt : 

1869 • . 101.194 Colli im Werthe von Pt 22,395.963 

1870 . . 100.866 „ „ „ „ „ 22,299.896 

1871 . . 91.796 „ „ „ „ „ 22,419.580 



welche sich auf die verschiedenen Provenienzen Avie folgt ver- 


teilen : 




• 






1870 aus England . . 


. 9.753 < 


Colli 




„ Oesterreich 


. 6,809 


r 




„ Frankreich . 


. 60.060 


r 




,, Italien . . 


. 6.131 


)7 




„ Griechenland 


. 4.731 


T) 




„ Belgien . . 


348 


T) 


« 


„ Türkei . . 


. 12.615 


r 




„ Syrien . . 
1871 aus England . . 


. 419 


r 




. 10.020 Colli 




„ Oesterreich 


. 9.019 


r 




„ Frankreich . 


. 48.785 


V 


•^ 


„ Italien . . 


. 7.075 


r 




^ Griechenland 


. 5.620 


r 




„ Belgien . . 


. 223 


>* 




„ Türkei . . 


. 10.481 


r 




„ Syrien . . 


. 573 


r 



JEgypten.] E 



66 



j» ' 



i '^ 



111. 



1 i 



Via Port Sal'd wurden zugefühii; : 

1870 aus Frankreich , . . 2.064 Tonnen 
„ anderen Ländern .614 „ 



Total . 2.678 Tonnen 
von je 1000 Kilogrammen. 

1871 aus Frankreich . . . 2.700 Tonnen 
„ anderen Ländern . 542 „ 



Total . 3.242 Tonnen 
von je 1000 Kilogrammen. 

Ueber den hiesigen Import aus Frankreich lassen sich 
mit Rücksicht auf Qualität der Waare folgende Daten angeben:. 

Von ordinären ßothweineh durchschnittlich per Jahr etwa 
15.000 Fässchen ca. 200 Litres, also 30.000 Hectolitres. 

Feine rothe und weisse Weine aus Bordeaux, Bourgogne 
und Champagne 1200 von 225 Litres oder 2700 Hectolitres, und 
etwa 10.000 Kisten und Körbe ä 12 Flaschen. 

Alkohol ungefähr 1000 Fass ä 600 Litres. 

Spirituosen und Liqueure: 30 ä 33.000 Kisten von je 
12 Flaschen, also im Ganzen 360 ä 400.000 Flaschen Cognac^ 
Rum, Absynth, Wermuth, Bitter- und süsse Liqueurs. 

Aus England bezieht man Flaschenbier, Brandy, Old Tom 
Gin u. s. w. 

e s t e r r e i c h-U n g a r n lieferte früher hauptsächlich Sprit ;. 
in letzter Zeit aber ist derselbe durch das in den Raffinerien des^ 
Khedive erzeugte Product ganz verdrängt worden, und seine 
Betheiligung am Weinhandel ist von' keiner Bedeutung. Man kann 
den jährlichen Consum an ungarischen und steierischen Weinen 
auf 300 Fass von 225 Litres und 800 Kisten zu je 12 Flaschen 
veranschlagen, jenen an Liqueurs auf 300 Kisten. Der Ueber- 
schuss in den Importen trifft Bier, welches zu einem speciellen 
Referate Anlass geben dürfte, jedoch sind obige, aus Regny's- 
Jahrbüchern entnommene Daten nach unserer Ansicht entschie- 
den zu niedrig gegriffen. 

Italien expedirt Rothweine, besonders aus Piemont, Bit-. 
ter- und auch im Mailändischen fabricirte süsse Liqueurs. 

Es kommen davon durchschnittlich ungefähr per Jahr hieher i 

3000 Fass Rothwein und 

4000 Kisten weisser und rother Weine und Liqueurs. 
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Griechenland, Türkei und Syrien liefern hieher 
sowohl Rothweine in Fässern, als auch Branntweine (Mastic) in 
Krügen von 30, 50 und 60 Litres. 

Der jährliche Import erreicht ungefähr 3000 Fass Wein, in 
Fässern von 200 Litres, und 13.000 diverse Colli gebrannte 
Flüssigkeiten. 

Belgien betheiligt sich an der Versorgung des hiesigen 
Platzes nur als Abladeplatz des von Holland stammenden Genövre 
und einiger süssen Liqueurs. 

Die französischen "Producte decken unstreitig den grössten 
Theil des hiesigen Bedarfes; wir werden uns daher darauf be- 
schränken, einige Andeutungen über deren Qualität zu geben, 
welche gleichzeitig einen Anhalt liefeni können, um die Erzeug- 
nisse anderer Länder zu beurtheilen, wobei nur den Temperatur- 
und Terrain-Unterschieden insofern Rechnung getragen werden 
muss, als sie auf den Alkohol- oder Zuckergehalt dieser Producte 
von Einfluss sein könnten. 

Die ordinären französischen Weine, deren Absatz in Egyp- 
ten so bedeutend ist, sind gewöhnlich von dem letzten Jahrgange 
gut in Geschmack, klar und von schöner, lebhafter Farbe. An 
Alkohol enthalten sie ll^a ^ 12 Grade, Centigrade, welcher 
Gehalt nothwendig ist, um das egyptische Klima ertragen zu 
können. 

Diese Weine kommen beinahe ausschliesslich aus der Pro- 
vence (Gegend von Bandol im Departement Var) und aus dem 
Languedoc, nämlich Nimes, Montpellier, Cette und Bezieres. 

Der Werth der Weine fluctuirt natürlich je nach der Reich- 
haltigkeit der Ernte ; die Preise für hier werden immer frei an 
Bord ab Marseille gestellt; die Spesen und Gefahren der Reise 
treffen den Käufer, dagegen die Emballage den Verkäufer. 

Folgende waren die Durchschnittspreise der letzten Jahre : 
1868 . . 70 Francs 



1869 . 


. 67 


1870. 


. 60 


1871 . 


. 56 


1872 . 


. 70 
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per Fass von 200 Litres. 



Die seit den Monaten September und October 1872 ein- 
getretene Preissteigerung, in Folge deren man heute 76Frcs. 78 C. 
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; ])ezahleii miiss, dürfte anscheinend noch während mehrerer 

Monate anhalten. 

Die Expedition französischer Weine geschieht stets per 
Dampfer von Marseille unter Assecuranz. Nur als seltene Aus- 
nähme werden Segelschiffe verwendet. 

, Die Fracht per Dampfer beträgt 25 Francs per Tonne von 

1000 Kilogramms flir die Fässer und 30 Francs für die Kisten. 

Der Absender muss die Waare längs dem Schiffe liefern; die 

Löschung wird durch die Dampfschiff-Gesellschaften besorgt, 

; wofür sie 2-50 Francs per Tonne für Fässer und 3 Francs für 

Kisten bezahlen lassen. 

Die Segelschiffe hingegen lirfem die Waare frei in die 
Magazine der Douane. 

Die See-Assecuranz beträgt während des ganzen Jahres 
38 Centimes f^r je 100 Francs. 

Der egyptische Eingangszoll beträgt 8«/o ^"f den Werth 
^ , der W^aare. 

Alle diese Spesen, nämlich Fracht, Assecuranz, Landen, 
Zoll, Arbeiter, Transport u. s. w., zusammengenommen, betragen 
ungefähr 12 Francs per Fass von 200 Litres. 

Die feinen W^eine von Bordeaux, Burgund und der Cham- 
pagne sind zu bekannt, als dass wir eingehender davon zu 
sprechen hätten ; dasselbe gilt von Cognac, Rum und Liqueurs, 
deren grosse Verschiedenartigkeit, auch im Preise, es unmöglich 
macht, nähere Details zu geben. 

Die französischen Weine und Liqueurs werden meist durch 
in Alexandrien zahlbare Accepte remboursirt, undz war für ordi- 
näre Fassweine in viermonatlicher, flir feine Weine und Liqueurs 
in sechsmonatlicher Sicht vom Datum des Connaissements. Bei 
Begebung dieser Tratten muss sich der Aussteller in Frankreich, 
für Appoints von über 500 Francs einen Vedust von 3o/o gefallen 
lassen. 

Das W^eingeschäft in Egypten ist in sehr zahlreichen Hän- 
den, daher der Nutzen auch von keiner Bedeutung, nämlich 
ungeföhr 5 Francs per Fass ßothwein und 1 Francs 2 Centimes 
per Kiste ordinärer Flüssigkeiten. Diess versteht sich bei Wie- 
derverkauf des Grosshändlers an den Detailisten. 
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Die feinen Sorten sind schwerer zu controliren und hängt 
der Verdienst dabei in grossem Maasse von der Auswahl der 
Qualität und von dem abgeschlossenen Quantum ab. 

Um zu den hiesigen Weinpreisen zu gelangen, hat man nur 
den Werth der Fassweine in Frankreich zu nehmen und 12 Francs 
für Fracht, Zoll u. s. w., weitere 5 Francs für hiesigen Nutzen 
dazu zu schlagen. 

Alexandrien, 12. Februar 1873. 



, * 
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lieber die Importation österreichischer Biere in 

Egypten. 

Dieses in Oesterreich zu einem Glanzpuncte gelangte 
Erzeugniss hat auch in diesem Lande die ihm mit Recht gebüh- 
rende dominirende Stellung eingenommen. Namentlich hat die 
Bequemlichkeit der Transporteinrichtungen dieses Bier bis heute 
vor aller ausländischen Concurrenz gesichert. Man . hat zwar 
nicht unterlassen, mit bayerischem, schwedischem, englischem 
und sonstigen anderen Bieren (die des geringen Consums wegen 
nicht besonders ausgewiesen werden) zu concurriren, jedoch 
fruchtlos; denn abgesehen von der Transportbequemlichkeit 
sind die übrigen Biere wegen ihres grossen Alkoholgehaltes 
der Gesundheit in diesem Klima abträglich. Man liebt hier im 
Allgemeinen den Wechsel, und erscheint ein neues Bier, so 
erfreut es sich stets grossen Zuspruches; diess dauert aber 
gewöhnlich nur zwei bis drei Wochen ; zuletzt nimmt man seine 
Zuflucht wieder zum österreichischen Biere. 

Die Bier-Importation , die seit 1863 erst nennenswerthe 
Dimensionen erhielt, nahm in Folge des starken Consums durch 
die rasch steigende europäische Colonie schnell zu und erreichte 
im Jahre 1865 vor Ausbruch der Cholera seinen Culminations- 
punct; dazumal war die Einfuhr circa 600 Eimer per Woche. 
Durch die allmälige Geschäftsstockung nach Beendigung des 
amerikanischen Krieges nahm zwar auch der Bierconsum wieder 
ab, erhielt sich aber ziemlich regelmässig zwischen 360 bis 
450 Eimern per Woche, und zwar erstere Zahl den Winter hin- 
durch, letztere während des Sommers. 

Von allen österreichischen Bieren hatte das Liesinger den 
grössten Absatz, und diess hauptsächlich wegen seiner Klar- 
heit, worauf hier viel gesehen wird. 
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In den letzten drei Jahren bekam jedoch das Liesinger 
Bier einen starken Stoss durch das Grazer Bier, dessen Absatz 
l)ald dermassen stieg, dass er den des Liesinger seit vorigem 
Jahre sogar ttberstieg. Liesing brachte beinahe das ganze Jahr 
hindurch ein junges, nicht Anklang findendes Bier hieher. 

Die heutige Bier-Importation für ganz Egypten ist folgende 
per Woche : 

Grazer Bier circa 180 Eimer 

Liesinger Bier 160 „ 

Brunner Bier 60 „ 

Dreher-Bier 5 „ 

Puntigam-Bier 15 „ 

im Ganzen also . . . 380 Eimer. 

Davon geht nach Cairo, Port SaYd und das Innere des 
Landes im Allgemeinen ein Viertel, also circa 90 Eimer. 

Im Sommer steigt der wöchentliche Consum auf 450 Eimer, 
und zwar wächst die Consumation in Alexandrien, während sie 
im Innern abnimmt, da der grösste Theil der Europäer der 
grossen Hitze wegen das Land zu verlassen pflegt. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass die Bierconsumtion 
bedeutend gesteigert werden könnte, wenn ein Mittel ausfindig 
gemacht würde, die Gebinde während der üeberfracht vor dem 
Auslaufen zu sichern, denn dieser Umstand, der zuweilen 40o/o 
Yerlust bereitet, zwingt die Detailhändler, mit einem Nutzen von 
40«/o zu verkaufen; der geringere Auslauf während der Winter- 
monate deckt die Verkäufer vor dem starken Verluste während 
der Sommermonate, und können daher die Bier-Detailisten den 
Preis von «/a Franken = 20 Kreuzer per Glas nicht herabsetzen; 
— ausserdem sind Miethen und Regiespesen sehr stark. 

Bei der heutigen Steigerung der Bierpreise in Oesterreich 
leiden die hiesigen Detailhändler am meisten, da wegen man- 
gelnder Scheidemünze der Preis von 20 Kreuzer per Schoppen 
beibehalten werden muss, während wegen Erhöhung der Bier- 
preise und Gebinde die Detailhändler 3 fl. per Eimer ver- 
lieren. 

Der Preis per 1 Eimer Bier stellt sich fränco Alexandrien, 
inbegriffen Fracht, Zoll, Zufuhr, zwischen 27 bis 31 Francs, je 
nachdem das Agio in Oesterreich fällt oder steigt. 
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Die Zahlungen an die österreichischen Brauhäuser werdenr 
comptant gemacht. 

Schliesslich ist noch die Flaschenbier-Importation zu er- 
wähnen; diese ist eine geringe und beträgt ungefähr 10 Eimer 
per Woche. 

Es stellt sich mithin der österreichische Bierhandel mit 
Egypten wöchentlich auf 400 Eimer, was ein jährliches Quan- 
tum von 20.800 Eimern vorstellt, im Werthe von circa 
250.000 fl. elf. 

Alexandrien, den 20. März 1873. 






Import von Butter in Egypten. 

Von €• Menshansen* 

Der Viehstand Egyptens ist ein äusserst geringer, nament- 
lich fehlt es fast ganz an Kühen. 

Die von Ziegen, Eselinen und Büffelkühen herrührende Milch 
wird fast nur als solche genossen, und die wenige, in höchst 
primitiver Weise erzielte Butter ist nichts als ein fetter weisser 
Käse, der kaum jenen Namen verdient. 

Egypten ist also für dieses Nahrungsmittel auf das Ausland 
angewiesen und bezieht es hauptsächlich von der Türkei über 
Smyma und Constantinopel, von Oesterreich und Bayern über 
Triest, von Norditalien über Venedig. 

Die beste, im Lande eingeführte und nur von wohlhabenden 
Leuten, namentlich Europäern consumirte Butter kommt in ganz. 
unbedeutenden Quantitäten und auch nur zeitweilig von Mailand. 
Die zweite Qualität ist die von Steiermark, die schon mehr im-, 
portirt und namentlich von Europäern consumirt wird. 

Die von der Türkei importirte Butter nimmt den dritten 
Bang ein, ist aber noch eine reine, unverfälschte Butter und wird 
in grossen Quantitäten von den wohlhabenden Eingebornen, 
Türken und Griechen verbraucht. 

« 

In vierter Reihe ist die bayerische Kunstbutter zu erwähnen, 
die hauptsächlich von der egyptischen Armee consumirt wird 
und nichts weniger als Butter ist. Die Composition derselben 
variirt, doch soll der Hauptbestandtheil derselben Sedam- 
Oel sein. 

Fracht ist ungefähr 1 Gulden Silber per Zoll-Centner. Ein- 
gangszoll 80/0 (minus lOo/o), Assecuranz i/a 0/0, Courtage y» %, 
Commission bei Verkäufen fUr fremde Rechnung 3o/o. 
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Die Butter von Mailand ist in Staniol und Kisten verpackt, 
die steirische Butter und das Münchener Kunstproduct in Fässern 
verschiedener Grösse und die türkische Butter gewöhnlich in 
Ziegenschläuchen. 

Der Verkauf geschieht per Oka in Piaster-Tarif oder Cor- 
rent, die Zahlung entweder baar oder auf kurzes Ziel. 

Von den besseren Qualitäten werden im Jahre circa 
200.000 Oka importirt und von der Kunstbutter circa 
300.000 Oka. 

Die Preise variiren sehr, je nach Jahreszeit und Nachfrage ; 
die egyptische Kegierung zahlt gewöhnlich \ 10 i/g bis 12</s5 Pt- 
per Oka auf Ziel. 

Die Haupt-Importeure sind: 

die Herren Heller & Goldschmidt, 
„ „ Hess & Comp., 
„ „ Menshausen & Comp, 
und Andere. 



III. 
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, Oigarren. 

V n D. P 1 1 a k. 

Der Import von Cigarren hat wohl in den letzten Jahren 
durch das Anwachsen der europäischen Colonie eine gewisse 
Wichtigkeit erlangt. Der Eingeborne raucht bekanntlich im 
Hause nur den Schibouk und das Narghile und auf der Strasse 
die Cigarette, und hat sich nur in jüngster Zeit daran gewöhnt, 
hie und da eine ordinärere Sorte Cigarren, welche aus Malta 
importirt wird, zu rauchen. 

Was nun die besseren Cigarren zum Gebrauche für Euro- 
päer betrifft, so spielen die echten Havannah-Cigarren im Handel 
beinahe gar keine Rolle. Sie werden von den wohlhabenderen 
Europäera zum eigenen Gebrauche selbst importirt und bilden 
nur hie und da einen Geschäftszweig für Wiederverkäufer. 

In den Mittelsorten wird ein ziemlich umfangreiches Ge- 
schäft mit Holland, Belgien und Deutschland gemacht, und es 
sind die hier beliebtesten die holländischen aus der Fabrik 
Ribbius Pelletier in Utrecht, welche den hiesigen Geschmack 
so richtig zu treffen wusste, dass sie absolut den Markt be- 
herrscht und dass alle anderen Fabriken, welche nach Egypten 
exportiren wollen, darauf angewiesen sind, die Qualität und 
Ausstattung der Erzeugnisse des genannten Hauses nachzu- 
machen, wenn sie nicht einem sicheren Misserfolge entgegen- 
sehen wollen. 

Die hier gangbaren Sorten holländischer oder in Belgien 
und Deutschland imitirter Cigarren sind : 

Trabucos Alexandria, kosten in Holland ungefähr 
50 fl. und erzielen hier 200 fl. per Mille. 

Trabucos Semiramis, Preis in Holland 35 fl.^ hier 
circa 150 fl. 
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Upmann, ungefähr im selben Preise wie Semiramis. ^ 
Zenobia, im Preise von 28 bis 30 fl. in der Fabrik, erzie- 
len hier 100 fl. 

_ M. im Preise ungefähr wie Zenobia. 

^ Damas, ) 

Java, im Preise von etwa 13 — 14 fl. loco Fabrik, werden 
hier zu 50 fl. verkauft. 

Die Trabucos Alexandria sind in kleinen eleganten Kistchen 
zu 25 Stück, die übrigen alle in Kistchen zu 100 Stück. 

Die beliebtesten Nuancen sind light brown und brown. 
Dark brown und yellow sind schwer verkäuflich. 

Von maltesischen Cigarren werden zwei bis drei Sorten 
importirt, welche von den Arabern zu 16 bis 18 Pc das Hundert 
gekauft werden. 

Der Import aus Holland und Belgien geschieht meistens 
via Liverpool, weil wir mit jenen Dändern keine regelmässige 
DampfschiflFahrts-Verbindung haben; aus Deutschland viaTriest. 

Der Einfuhrzoll beträgt 75o/o des Schätzungswerthes und 
ist die Schätzung selten im Verhältniss zum wirklichen Werthe 
der Waare, sondern ziemlich feststehend und für alle Qualitäten 
dieselbe, so dass der Zoll auf ordinärer Waare viel schwerer 
lastet, als auf feiner. 

Der Import wird hie und da von hiesigen Commissions- 
häusern besorgt, namentlich, aber von den grösseren Laden- 
Inhabern direct, welche dann an die kleineren Tabak- und 
Cigarren- Verschleisser verkaufen. 

« 

Für commissionsweisen Verkauf wird 5% Provision be- 
rechnet. 

Es gibt für die Zahlung keine bestimmten Usangen, sondern 
die Bedingungen werden bei jedem Geschäfte besonders fest- 
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Zündwaaren. 

V n D. P o 1 1 a k. 

Als Artikel erster Notliwendigkeit in der ganzen Welt ist es 
übei-fltissig, auf dessen Wichtigkeit auf unseren Märkten hinzu- 
deuten, denn seit der Erfindung der Zündhölzchen bedient man 
sich überall nur dieser, um die Kraft herbeizuholen, welcher der 
Mensch, „was er bildet, was er schafft," verdankt. 

Wir wollen nur hervorheben, dass die Eigenthümlichkeiten ' 
unseres Landes insofern einen Einfluss auf den Absatz dieses 
Artikels haben , als er durch dieselben nur in gewissen Jahres- 
zeiten (Spätherbst und Winter) von Belang ist, während er ini 
Sommer in unbedeutenden Posten gehandelt wird. 

Theils die Sitten unserer Eingebornen, theils das Klima 
unseres Landes sind davon die Ursache, denn im Sommer nährt 
sich der Araber, namentlich der Landbewohner, beinahe au-s 
schliesslich von Vegetabilien, die er in rohem Zustande geniesst, 
und bedarf somit für seine Küche des Feuers nicht; ausserdem 
verbringt der Landbewohner im Sommer seine Abende, ja seine 
Nächte unter freiem Himmel und er spart sich die Kosten eines 
Lichtes. 

Der Bedarf von Zündhölzchen beschränkt sich also in den 
warmen Monaten auf die Europäer und auf die bessere Classe 
der arabischen Stadtbewohner. 

Im Winter aber, wo die Erde demEingebornen nichts Mund- 
fertiges bietet, wo der Regen, so wie die kühlen und langen 
Nächte den Landmann nöthigen, sich schon früh in seine unheim- 
liche Hütte zuiilckzuziehen und diese zu beleuchten, da nimmt 
die Nachfrage von Zündwaaren in grossem Massstabe zu, und 
daher kommt es, dass im Winter darchschnittlicTi 3—400 Kisten 
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wöchentlich umgesetzt werden, während im Sommer der Bedarf 
auf höchstens 70 — 80 Kisten per Woche anzuschlagen ist. 

Als Bezugsquelle für Ztindwaaren nimmt Oesterreich 
hier den ersten Rang ein, und liefern die bekannten Fabrikanten 
wie A. M. Pollak, Bernard Fürth, H. Pojatzi und Comp, 
und S. de Majo's Sohn den grössten Theil des Bedarfes. 

In zweiter Linie spielt Frankreich eine Rolle, indem es die 
kleinen Büchsen mit Wachskerzchen, und die sogenannten 
Boites de menage, grössere Pappschachteln mit Schwefel- 
hölzchen, herliefert. 

Die hier meist verkäuflichen Zünder sind ijidess die soge- 
nannten Salonhölzer in runden Pappdosen ä 150 Stück, 
welche in Kisten ä 200 Dz. Dosen gehandelt werden, und welche 
man ausschliesslich aus Oesterreich bezieht. 

Obgleich diese Qualität am allerwenigsten den Erforder- 
nissen des hiesigen feuchtwarmen Klimans entspricht, denn sie 
leidet darunter mehr als die meisten andern, so ist sie merkwür- 
digerweise doch die begehrteste, ja, wird im Innern des Landes, 
so wie von den Eingebonien überhaupt ausschliesslich verlangt. 

Neben diesen Salonhölzern waren in letzter Zeit die soge- 
nannten Brillant- und Silberhölzer in grossen runden 
rothen Holzbüchsen gangbar. Diese Hölzchen haben den Vor- 
zug, dass sie mit einer Art Metallfarbe oder Firniss überzogen 
sind, der den Phosphor vor der Feuchtigkeit schützt. Doch scheint 
es, dass die Araber diesen Vorzug nicht zu würdigen wissen, ja 
dass sie diese Qualität nur der Holzbüchsen wegen gekauft 
haben, denn jetzt, da so viele importirt worden sind, dass nahe- 
zu jede Haushaltung mit einer Holzschachtel versehen ist^ hat 
dieser Artikel aufgehört, eine Rolle zu spielen. 

Der zweitwichtige Artikel nach den Salonzündern ist viel- 
mehr der sogenannte Zündschwamm aus chemisch zuberei- 
teter Pappe. Dieser wird in Kisten ä 200 Kistchen ä 36 Schach- 
teln verkauft, und benüt^sen ihn die Araber allgemein zum An- 
zünden ihres Schibouks (türkischer Pfeife). 

Die sogenannten schwedischen Zündhölzchen, 
welche jetzt in Europa immer mehr Verbreitung finden, sind hier 
nicht einführbar. Es sind mehrere Versuche gemacht worden, 
welche jedoch alle erfolglos geblieben sind. 
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Sowohl Salonhölzchen als Ztindschwamm werden entweder 
loco Bord Triest oder franco hier gehandelt, und richten sich die 
Preise nach den Notirungen am Erzeugungsorte. 

Heute kosten Salonhölzchen 45 fl. 29 kr. ö. W. per Kiste 
loco Triest oder 600 — 610 Po franco hier. 

Die Fracht und Assecuranz von Triest beträgt circa 18 «/a 
bis 19 Pc per Kiste, der Einfuhrzoll und Bezugsspesen eben 
so viel. 

Ztindschwamm kostet loco Triest 45 fl. 36 kr. ö. W. franco 
hier 700 — 710 Pc per Kiste. Die Spesen von Triest bis hieher 
mit Inbegriff d^s Einfuhrzolles, sind ungefilhr 48 Pc per Kiste. 

In Bezug auf die Zahlungsbedingungen sind Ztindwaaren 
sogenannte Comptant-Artikel, d. h. sie werden nominell per- 
comptant gehandelt, doch erfolgt die Zahlung in mehreren Raten, 
und es dauert gewöhnlich 30, zuweilen aber auch 60, ja 90 
Tage, bis ein Posten gänzlich regulirt ist. Nur bei ausserordent- 
lich günstigen Verhältnissen kann man wirkliches Cashdoron 
erlangen. 

Die Courtage für Zündhölzchen ist VaVo* Verkaufsprovision 
2 Percent. 

Nach Cairo wird der Artikel auf dem Nil per Barken trans- 
portirt, und kostet die Fracht bis dahin je nach den Jahreszei- 
ten 10—20 Pc per Kiste. 

Die Eisenbahn tiberoimmt den Transport von Ztindwaaren 
nicht, ausser zu absolut unzugänglichen Bedingungen. 

Die Preise in Cairo richten sich nach den hiesigen, und sind 
meistens nur um die Fracht erhöht, was in Rticksicht auf das 
Risico der Preise höchst ungerechtfertigt ist. 

Von hier nach Cairo kann man nur gegen total loss assecu- 
riren, was insofern vollständig zwecklos ist, als Zünderkisten, 
welche auf dem Wasser schwimmen , nie ganz verloren gehen 
können, wohl aber bei der leisesten Berührung mit dem Wasser 
ihren ganzen Werth verlieren. 

Von den obengenannten österreichischen Fabriken sind nur 
zwei hier vertreten, nämlich Bernard Fürth (durch DfP oll ak) 
und H. Pojatzi und Comp, (durch G.B.Heberle). Die anderen 
arbeiten entweder vermittelst Triester Firmen oder direct mit 
den hiesigen Importeurs. 
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Die wichtigsten Importeurs neben den obgenannten Agenten 
Bind: Br. Stross, S.Colonna, D. Tivoli, welche an arabische 
Grosshändler verkaufen, durch die die Waare dann in den Klein- 
handel gebracht wird. 

Der jährliche Import variirt zwischen 6000 und 8000 Kisten. 

Im vorigen Jahre sind 6868 Kisten eingeführt worden, von 
denen 5940 per österreichischen Lloyd aus Triest, die übrigen 
hauptsächlich aus Frankreich. 



Säcke und Packleinen (Jute). 

Voii C. Mensbansen. 

Egypten, als bedeutendes Agriculturland; bedarf zum Trans- 
port seiner Produete grosser Quantitäten leerer Säcke und Pack- 
leineil. 

Der grösste Theil dieser Artikel wird von England und 
Schottland bezogen und bietet die Fabrication dieser Länder 
«owohl an Qualität als Preis jeder Concurrenz die Spitze. 

Seit kurzer Zeit hat sich auch Oesterr eich mit der Fabri- 
cation von Jute- Artikeln befasst, ist jedoch sowohl in Qualität 
der Waare als Productionskraft hinter England zurückgeblieben. 

Die in Egypten importirten Säcke bestehen aus folgenden 
Qualitäten : 

1. Zuckersäcke, nur von der Daira des Vicekönigs con- 
«umirt. Dieselben sind aus piain double warp baggings fabricirt, 
messen 28 X 48 Zoll englisch und wiegen 21/4 Pfd. per Sack. 

2. Säcke zum Transport von Getreide, Bohnen und Baum- 
wollsamen u. s. w. Aus gleichem Stoffe wie 'vorhergehende 
fabricirt, messen sie 30 X 60 Zoll und wiegen 81/4, Ss/^, 873 
5»/4, 4, 4«/a und 5 Pfd. englisch per Sack. 

Um denselben mehr Stärke zu geben, wird das zu denselben 
verwendete Tuch geköpert und nennt man sie daher twilled Sacks. 

Die Getreide- und Zuckersäcke haben der Länge nach far- 
Wge Streifen in der Mitte. 

3. Die zum Transport ungepresster Baumwolle verwendeten 
Säcke messen 45 X 85 Zoll englisch und werden in den Ge- 
wichten von 31/4, 31/2? 38/4 und 4 Pfd. importirt; fabritirt werden 
«ie aus 46 Zoll breiten Hessians. 

Ausser Säcken wird zur Emballage von Baumwolle und 
Flachs ein Packleinen importirt, das in Schottland unter dem 
JEgypten.] F 



82 

Namen Single warp baggings hergestellt wird, 58 Zoll breit und 
15 — 18 Unzen schwer ist. 

Die Fabrikpreise sämmtlicher obiger Artikel variiren je 
nach der Lage des Jutemarktes und der grösseren oder gerin- 
geren Nachfrage. 

Der Import geschieht via Liverpool, London und Glasgow 
per Dampfer und für das in Oesterreich Verhältnissmässig wenig 
fabricirte Quantum pier österreichischen Lloyd via Triest. 

Die Fracht von England yariirt zwischen 18 — 30 Sh. per 
Tonne Gewicht, von Triest ist sie 80 kr. per Zoll-Centner. 

Steuer ist 8o/o minus 10»/o vom Werthe, wobei sich die 
Douane nach den Preisen der europäischen Märkte richtet. 

Verkaufs- Courtage ist V2V0? Assecuranz 1/4%? Lager- 
miethe je nach Datier des Contractes und Lage und Grösse des 
Magazins. 

Der Verkauf geschieht theils gegen Baar, theils auf Ziel, 
welches von 1 bis 4 Monat variirt; die vicekönigl. Daire zahlt 
3 Monat nach Empfang. 

Die Haupt-Importfirmen sind die Herren: 
Benecke Souchay & Comp., 
Menshausen & Comp., 
Caroer & Comp., 
Gripard & Comp., 
Eug. Blattner, . 
G. Marcus & Comp., u. m. A. 
Die Quantitäten, welche Egypten jährlich consumirt, sind : 

500.000 Baum wollsäcke, 
400.000 Getreidesäcke, 
500.000 Zuckersäcke, 
1,000.000 Yards Packleinen. 
Als Durchschnittspreise sind je nach Gewicht anzunehmen : 
für Baumwollsäcke 7—11 Piaster-Tarif, 
„ Getreidesäcke 6^2 — H » 

„ Zuckersäcke 4^/2 — 5«/a » 
„ Packleinen 21/2 — 3 „ 

per Yard, so dass derTotalwerth des Imports circa drei Millionen 
Francs beträgt. 



Seile, Schil^ae u. s. w. 

Von D, WoiYOdich. 
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Manufaotur-Waaren, Garne. 

Bericht von G. di M. Snares und D. Bobino. 



Manufactur-Waaren. 

Der Verbrauch an Manufactur-Waaren hat seit einigen Jah- 
ren in Egypten eine grosse Ausdehnung gewonnen, und zählt 
nun, wie wir später darthun werden, diese Branche zu den 
bedeutendsten des Landes. 

Vor vielen Jahren hatte der verstorbene Vicekönig Mo h a- 
med Ali in der Umgebung Cairo's zur Erzeugung von Geweben 
eigene Fabriken eingerichtet, welche, durch Ochsen getrieben, 
für jene Zeiten ein sehr schönes Product lieferten. 

Während längerer Zeit konnten sich dieselben auch behaup- 
ten, aber sie erlagen schliesslich doch der Concurrenz der in 
Europa erstandenen, durch Anwendung des Dampfes billiger 
arbeitenden Etablissements. 

Ursprünglich, so lange Egypten keine directen Verbindungen 
mit England hatte, bezog man die Manufactur-Waaren aus Frank- 
reich, der Schweiz oder über Italien aus England. Frankreich 
lieferte Calicots und MadapoUams, Mousselins, Jaconets und 
Prints; die Schweiz Nankins u. s. w.; England Garne, gebleichte 
Gewebe u. s. w. : Italien rothe Garne. 

Seit längerer Zeit aber hat das Geschäft mit England die 
Oberhand gewonnen und der Consum des Landes wird beinahe 
ausschliesslich von dort her gedeckt in Folge der billigen Preise, 
der leichteren Transportmittel und der unter den hiesigen Impor- 
teurs bestehenden lebhaften Concurrenz. 

Die in Egypten gangbarsten Waaren sind: rohe und ge- 
bleichte Longcloth und T-Cloth; femer White Shirtings, Tangibs, 
Jaconets, Arabian Stripes, Victoria Lawns, Cambries, White Twills. 
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G-rey Longcloths werden in - verschiedenen Gewichten 
und Dimensionen importirt, nämlich von 2 bis 12 Pfund und von 
20 bis 40 Yards per Stück. Sie dienen den Eingebomen beiderlei 
Geschlechtes zu Kleidungsstücken und werden im Lande ge- 
wöhnlich mit Indigo blau gefärbt. 

Jene von 2 ca. 4 Pfund sind für den Absatz an die Gellabi's 
berechnet, welche Elephantenzähne , Straussenfedern, Gummi, 
Tamarinden u. s.w. mittelst Karavanen aus dem Sennaar, Kordo- 
fan etc. nach Cairo bringen ; jene von 5 ca. 9 Pfund werden in Ober- 
und Unter-Egypten consumirt und verlangt man dabei in der 
Regel ein gutes Gewebe. Augenblicklich bezahlt man dafür 
53/4 ca. 7 P. per Pfund englisch, je nach Qualität und Gewicht, 
während die englischen Notirungen 11 ä 11^4^ lauten. 

Die obenerwähnten leichteren Stücke holen 61/a ca. 7P., da 
aus feinerem Game gewebt, und kosten in England 13 bis ISy*^. 
Die Stücke von 9 C. 12 Pfund gehen nach Gedda, Mecca, Mas- 
sana u. s. w., und bringen jetzt 6^/4 ca. 7 P. per Pfund, während 
sie in England 121/4* bis 14* notirt sind. 

DieT-Cloth werden ausschliesslich in Ober- und Unter- 
Egypten, und zwar zu den gleichen Zwecken wie die Longcloth 
verwendet; nur ist der Stoff davon besser, namentlich bei der in 
Manchester unter dem Namen Mexican vorkommenden Qualität . 
— Die Dimensionen sind 26 ca. 32 Zoll Breite, 24 Yard Länge 
und das Gewicht 5 ca. 8 Pfund. 

Weisse Longcloth, sowohl in besserer als abfallender 
Qualität, werden in Egypten von denEingebornen stark gebraucht, 
und zwar hauptsächlich zu Hemden, wofür sie e benfalls mit 
Indigo blau gefärbt werden. Man importirt davon in drei ver- 
schiedenen Breiten, nämlich von 33 Zoll bei 28 ca. 32 Yards 
Länge, welche 29 ca. 40 P. holen, je nach der Qualität des 
Gewebes; mittlere von 40 ca. 42 Zoll und 30 ca. 36 Yards, 
welche mit 40 ca. 53 P. verkauft werden, und Breite von 44 Zoll 
bei 36 ca. 40 Yards Länge, welche 60 ca. 78 P. bringen. Diese 
Preisnotirungen verstehen sich per Stück, in Tarif-Münze. Der 
gleichzeitige Werth in England war für die schmäleren 5/10 bis 
^/lo, für die mittleren y, bis »/j und fllr die breiten lo/j bis i»/,. 

White Shirtings. In früheren Zeiten beschränkte sich 
die Frage auf Mittelqualitäten, aber jüngst hat sie sich auch für 
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feine Sorten eingestellt und ist der Umsatz darin nicht ohne 
Bedeutung. Aus England werden Stücke von 35 ca. 40 Yards, 
aus Frankreich von ungefähr 37 Meter importirt. 

Die Sorten unter 40 Yards sind geringerer Qualität und 
dienen für die ärmere Classe, sowie als Futter, während die fei- 
neren Qualitäten allgemeine Verwendung im Lande finden und 
ausserdem nach Gedda, Mecca u. s. w. exportirt werden. 

Die correnten Preise sind 50 cä. 60 P. für das geringere 
Gewebe ; 60 ca. 70 P. für das mittlere und 75 ca. 90 P. flir das 
feine; alles per Stück. Gleichzeitiger Werth in England, erstere 
8/4 bis 10/3, zweite 9/9—11/9 und letztere 12/6-15/4. 

Von Tan gib s oder weissen Mousselins sind hier jene von 
5/4, 6/4, 61/2/4 und 7/4, bei 20 Yard und mittlerem Gewebe in 
Gebrauch. Die Egypter bedienen sich derselben zu Hemden und 
zu Schleier für die Frauen. Die Preise dafür sind^ 

18ca.21 P. für 5/4 
21 . 24 „ „ 6/4 
25 „ 31 . „ 61/2/4 
. 28 „ 34 „ „ 7/4 

alles per Stück, in Tarif- Währung. 

Der Werth in England ist gleichzeitig. 

5/4 6/4 6Va • 7/4 

2/11—3—6 3/7—4/1 4—5/3 4/8—5/10 
Lawns und Jaconets dienen zu denselben Zwecken für 
die wohlhabendere Classe und importirt man dieselben von 29, 
39 und 44 Zoll, in Stücken von 20 Yards. Die Lawns von 
29 Zoll verkauft man zu 15'ca. 17 P. per Stück ; jene von 39 Zoll 
zu 17 ca. 25 P. 

Jaconets von 39 Zoll bringen 22 ca. 27 P.; jene von 
44 Zoll 26 ca. 30 P. per Stück, in Tariftnünze. 
England notirte gleichzeitig: 

Lawns : 29 in 39 in 

2/6—2/10 2/10—4/2 
Jaconets : 39 in 44 in 

3/8—4/7 4/2—5/1 

Die in Egypten gangbaren White Twills sind von verschie- 
denen Qualitäten, von 22 Ya bis 24 Yards und bewegen sich die 
Preise zwischen 26 und 291/2 per Stück. Der Consum davon hat 
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in den letzten Jahren nachgelassen und setzte man sie haupt- 
sächlich nach Ober- und Ünter-Egypten ab. Der Preis in Eng- 
land stand 4/2 — 5 per Stück. 

Cotton Arabian Stripes,, welche uns Manchester jetzt 
liefert, sind mit wenigen Ausaahmem 17 Zoll breit, 17 Yards 
lang lind wiegen 2 Pfund. 

Diese sind von braunem Gewebe mit weissen Streifen und 
zu 11 8/4 ca. 13 P. per Stück leicht verkäuflich. 

Vor vieten Jahren wurde dieser Artikel aus englischen 
Oarnen mittelst Handwebereien von den Bauern selbst fabricirt, 
seit 15 Jahren aber haben sie es beinahe ganz aufgegeben, da 
sich der Bezug fertiger Waare aus England besser rentirt. Ihr 
Werthist: 1/11 bis 2/11/3. 

Cambrics. Aus England kommen uns diese in der Breite 
von 50 Zoll und in der Länge von 23 ca. .24 Yards. Das Gewebe 
ist gebleicht, steif appretirt und kostet heute, je nach Qualität 
681/2 P. 67 C. 

Frankreich liefert die für die wohlhabendere Classe und für 
die Europäer verlangten feineren Sorten, welche mit 75 Cent. 
1 Francs 25 ca. per Meter bezahlt werden. 

Preise von den Erzeugungsarten : 

Für die englischen 9/9 bis 11/ das Stück, 
„ „ französischen 60 C. bis 1 Frcs. per Meter. 

Indiennes oder P r i n t s finden in Egypten ziemlichen 
Absatz, sowohl als Kleidungs- als auch als MöbelstoflFe. Der 
igrösste Theil kömmt aus England, nur wenig aus Frankreich. 

Die geringere Classe der Eingebornen liebt es, sich in grell 

gefärbte Indiennes mit grossem, complicirtem Dessin zu kleiden, 

während die bessere Classe kleine, delicate Muster vorzieht. Für 

Möbelüberzüge sind die französischen Muster die beliebteren, 

* welche indess auch meist aus Manchester kommen. 

Die Preise der englischen Indiennes zu Anzügen variiren 
von 110 P. bis 150 oder ab England 17/6 bi^ 24/ per Stück von 
ungefähr 50 Yards für die gewöhnliche Qualität; die feineren 
kosten, ebenöo wie Möbel stoflfe, 75 C. 1 Frcs. 50 per Meter 
loco hier, ab Fabrik 60 C. bis 1 Frcs. 20 C. und der unter dem 
Hamen Creton bekannte solide Möbelstoff von 1 Frcß. 50 C. bis 
4 Frcs. per Meter, gleich 1 bis 3 Frc. 200. Frcs. ab Fabrik. 
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Garne. 



Die in Egypten gangbaren Garne, sowohl gebleicht als^ 
ungebleicht, werden von Manchester zugeführt; von Italien kom- 
men uns kleine Partien Bothgarne. 

Von ungebleichten gehen hier einfach gedrehte von Nr. ff 
bis 20 in Packen von 10 Pfund; doppelt gedrehte Nr. 10 bis 12 
und dreifache Nr. 8 bis 14 ; — von gebleichten einfach gedrehte 
Nr. 16 C. 20 — sowie doppelt und einfach gedrehte. 

Folgendes sind die Tagespreise : 
(Water Twist) ungebleichte Game, einfach gedreht: 

Nr. 10 bis 14 55 ca. 65 P. 
„ 6 „ 8 44 „ 48 „ 
„ 16 „ 20 62 „ 72 . 
(2 fold sewings) ungebleichte Garne, zweifach gedreht: 

Nr. 10 bis 12 58 ca. 66 P. 
(bleached Water Twist) gebleichte Garne, einfach gedreht : 

Nr. 16 bis 20 55 ca. 68 P. 
(2 fold sewings bleached) gebleichte Garne, zweifach gedrehte 

Nr. 10 bis 18 40 ca. 48 P. 
per Packet von 10 Pfund. 

Die gleichzeitigen Notirungen in England waren : 
Grey Water Twist Nr. 10-14 9—10/6 

W 71 77 J7 6 — 8 7 — 8 

„ „ „ „ .16-20 10-11/6 

Grey Sewings 2 fold, Nr. 10—12 9/6—10/6 

Bleached Water, Nr. 16—20 9—11 
Bleached Sewings 2 fold, Nr. 10—18 6/6—8 , 

Im Inlande werden diese Garne von drei Landsleuten mit 
Handwebesttthlen verarbeitet, und zwar hauptsächlich zuStripeSy 
deren sie sich zur Anfertigung von Hemdeu bedienen. 

Für diese Gewebe benutzen sie das ungebleichte, einfach 
gedrehte Garn, während das gebleichte zu der Bordüre verwen- 
det wird. Die zweifach gedrehten Garne dienen zum Nähen und 
die dreifachen (Knittings) zu Posamentir- Arbeiten. 

Die Totäl-Einfuhr von Manufactur-Waaren und Garnen 
erreicht per Jahr ungefähr 17.000 bis 18.000 Ballen im Werthe 
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von ca. 160,000.000 P. Von diesen kommen 15.500 bis 16.500 
Ballen aus England, und zwar via Liverpool. 

Die Verbindungen mit diesem Hafen sind sehr geregelt und 
die Frachten ziemlich stationär auf 20 bis 25 Schilling per 
Maasstonne von 40Kubikfuss. 

Die Verpackung der Manufactur-Waaren und Garne besteht 
zuerst in Papier, welches die einzelnen Packe umhüllt, dann in 
Packleinen und Wachsleinwand, welche den Ballen bilden, der 
durch Eisenreife zusammengehalten wird. Die Bezugsspesen 
bis zum Hafen Alexandrien, also Commission, Verpackung, 
Fracht und Assecuranz u. s. w. betragen 5 — 7 o/o, während die 
Kosten in Alexandrien selbst, also Ausladen, Einfuhrzoll, Trans- 
port u. 8. w, auf 8 — Sy^o/o anzuschlagen sind. 

Die Verkäufe geschehen in Alexandrien, auf 45 oder 
60 Tage Ziel, mit 6o/o Disconto, oder gegen comptant mit 7 bis 
8o/o Disconto. In Cairo und dem übrigen Egypten wird kein 
Disconto eingeräumt und die Zahlungsbedingungen von Fall zu 
Fall festgestellt. Die Regulirung der Rechungen versteht sich 
laut Tarif oder in correnter Münze laut Platzcours'. 

Alexandrien, 15. December 1872. 



Seiden- und WoUgespinnste. 

Von D. Pollak. 

In dieser Kategorie sind nur zwei Artikel erwähnenswerth 
und von einiger Wichtigkeit 'u. z. eine Art Cordonnet-Seide, 
welche zu Quasten für türkische Mützen verwendet wird. Es ist 
dieses selten reine Seide, sondern oft mit Baumwolle vermengt. 
Sie wird- aus Frankreich bezogen, und erzielt hier je nach Stärke, 
<3tite und Seidengehalt 35 — 90 Francs die Oka. 

Es geht dann auch eine Art Wollgarn (Stickwolle, Ze- 
phyr, 4fädig), welche zu den hier angefertigten Posamentirarbei- 
ten verwendet und in allen möglichen Farben verlangt wird. 
Diese wird hauptsächlich auö Berlin bezogen und erzielt hier 
16—20 Francs die Oka. 

Die Bezugsspesen dieser beiden Artikel variiren je nach 
ihrer Qualität, resp. nach ihrem Werthe von 10 — 15o/o. 

Es befassen sich mit deren Import die meisten hiesigen 
Commissionäre, welche eine Verkaufsprovision von 5% berech- 
nen. Die Verkaufsbedingungen sind sehr verschieden, in der 
Regel werden Termine von 3 — 4 Monaten bewilligt. 

Wir können uns über die Bedeutung des jährlichen Importes 
nicht aussprechen, da uns alle Daten hiezu fehlen. 



Seidenwaaren. 

Von €• Menshansen. 

Die Einfuhr von seidenen Stoflfen und Fabrikaten in Egyp- 
ten ist eine sehr .bedeutende und beträgt ihr Werth zwischen , 
3 — 4 Millionen Francs im Jahre. 

Die StoflFe dienen theils zur Bekleidung, theils zu üeber- 
^ilgen von Möbeln. 

Importirt werden dieselben von Lyon, Como, Florenz, 
Zttrich, Elberfeld und Wien. 

* Von Lyon kommen hauptsächlich die brochirten und fa^on- 
nirten StoflFe , welche von 9 — 25 Francs per Meter . im Preise 
variiren, und zwar bestehen die Applicationen in Gold, Seide 
und Sammet. 

Femer werden von Lyon die schweren glatten Stoffe im- 
portirt, als : Feye , Gros de Suez, Gros du Rhin, Moirö autique 
{diese auch faQonnirt) und andere. Ferner ganz- und halbseidene 
Sammete, Möbelstoffe, als Brocatelles, Brillantines etc., ausserdem 
<}aze ray6 satin Croch6 soie und or fin, sowie die besseren Satins 
in kleiner und grosser Breite. Von geringeren Satins als auch 
Taffetas wird weniger von Lyon bezogen. 

Von Como bezieht Egypten Taffetas couleurs im Preise von 
ö — 7 Frcs. per Meter und Satins von 7 — 1 1 Frcs. per Meter. 

Von Florenz werden hauptsächlich die 110 Cmtr. breiten 
Taffetas noirs (Ermesini) im Preise von circa 8 Frcs. per Meter, 
sowie eine Sorte Lustrines k circa 5 Frcs. per Meter in 54 Cmtr. 
Breite bezogen. In erstellen, die für die grossen seidenen Mäntel 
der jüdischen und syrischen Frauen verwendet werden, ist ein 
bedeutender Consum. 

Die Schweiz liefert uns die billigen 48—50 Cmtr. breiten 
Lustrines circa 2 — 2i/a Frcs, per Meter, Taffetas in gleicher Breite 
und circa 4i/a— 6 Frcs. per Meter werth. 
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Ausserdem eine Nachahmung der Florentiner Ermesini, 
die geringer in Qualität und daher auch etwas billiger wie 
jene sind. 

Elberfeld versieht Egypten mit den 60 Cmtr. breiten Grena- 
dines, einer Art baumwollener Gaze mit Satinstreifen und bro- 
chirten seidenen Blumen. 

Dieser Artikel variirt im Preise zwischen 2—7 Frcs. per 
Meter. Ausserdem hat Elberfeld in den letzten Jahren bedeu- 
tende Fortschritte in der Fabrication billiger Taflfetas broch^s or 
fin gemacht, in denen es zuweilen erfolgreich mit Lyon con- 
currirte. 

Auch Wien hat sich zuweilen mit Erfolg in letzterer Branche 
versucht, excellirt jedoch am meisten in halbseideaen Möbel- 
stoflFen, in denen es sehr Schönes leistet. 

Ferner ist noch der Passementeries von St. Etienne und 
Vienne bei Lyon zu gedenken, die bei Preisen von 30 Cent, bis 
3 Frcs. per Meter eine schöne Auswahl der geschmackvollsten 
Artikel produciren. 

Importirt werden alle diese Artikel per Dampfer via Mar- 
seille, Venedig, Triest und Brindisi. 

Fracht und Lagermiethe spielen bei so werthvoUen Waaren 
eine ganz untergeordnete Rolle. 

Die Steuer beträgt 8o/o Minus lOo/^ vom Werth und Feuer- 

Assecuranz ^/^ — «/a«/© j^ VL2L(i\i Dauer der Versicherung. 
Courtage beim Verkaufe ist i/gO/^. 

Bei Verkäufen für Rechnung europäischer Häuser wird ge- 
wöhnlich 3o/o Commission und 2»/o Delcredere gerechnet. 

Verkäufe geschehen fast sämmtlich auf 3 — 6 Monat Ziel, 
jedoch ist auf eine prompte Bezahlung wohl nie zu rechnen, da 
die ELäufer nur in kleinen Raten zahlen, nnd kann man daher auf 
Eingang des Capitales durchschnittlich nur 6—8 Monate nach 
Verkauf zählen. 

Die Cairiner Kundschaft ist übrigens bedeutend solider und 
pünctlicher als die der Alexandriner Bazars. 

Die Preise der Waaren lassen bei regelmässigem Geschäfte 
auf glatte, leichter zu beurtheilende Waaren einen Nutzen von 
circa 5 — 8% ^^d auf fa§onnirte Stoße einen solchen von 8 bis 
lOo/o, jedoch sind Seidenwaaren und ihre Farben in Egypten sehr 
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der Mode unterworfen, und ist eine in der Idee der Käufer ver- 
altete und in unbeliebten Farben assortirte Waare nur mit schwe- 
rem Verluste an den Mann zu bringen. 

Die bedeutendsten Importeure von Seidenwaaren sind die 
Herren : 

Gsell & Comp. 

Hess & Comp. 

Menshausen & Comp. , 

Gebrüder Stross. 

Helbling & Walzer. 

J.A. Kienast & Comp. 

A. Lambro. 

A. Duclap Nachfolger. 

P. Cicolani & Comp. 

Eugen Camoin. 

Eugen Blattner. 



SchafwoUwaaren. 

Von D. Pollak. 

Wie schon in mehreren Berichten hervorgehoben wurde, 
besteht die Kleidung der niedrigen Classe, also der Mehrzahl der 
hiesigen Einwohner beiderlei Geschlechts, ausschliesslich aus 
Baumwollgeweben, Die Frauen des Mittelstandes, sowie die Be- 
wohnerinen der Harems von Pascha's und Würdenträgern klei- 
den sich hauptsächlich in Seidenstoffe. Die Einfuhr von Schaf- 
woUwaaren ist daher bei weitem nicht so bedeutend, als man 
nach der Einwohnerzahl schliessen sollte, und es beschränken 
sich die in diese Branche gehörigen, hier importirten Artikel, 
abgesehen von den verschiedenen Tüchsorten, welche in einem 
besonderen Berichte besprochen wurden, auf folgende : 

Damenkleiderstoffe für Europäerinen; 

Satin de ch ine, welcher von der Mittelclasse der Araber 
und Levantiner im Sommer als Ersatz für Tuch zu Männerklei- 
dern gebraucht wird ; 

Möbelstoffe und Teppiche; 

einzelne Specialitäten zum Gebrauche fUr einge- 
borene Frauen ; 

Futterstoffe. 

Die Damenkleiderstoffe für Europäerinen sind, wie 
tiberall, so auch hier sehr mannigfaltig, und es richtet sich der 
Geschmack darin in keiner Weise nach besonderen Sitten 
unseres Landes, sondern ausschliesslich nach den europäischen 
Moden. Ein Aufzählen oder näheres Bezeichnen dieser Stoffe 
wäre also bei der grossen Veränderlichkeit der Mode geradezu 
unmöglich, und es ist nur zu bemerken, dass im Allgemeinen 
blos eine gute, geschmackvolle Waare geht, indem die niedrige 
Glasse bei den Europäerinen sehr spärlich vertreten ist. 
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Diese Modestoffe werden hier ans allen Mannfactnrplätzen 
Europa' 8 bezogen und namentlich aas Paris^ welches auch hier 
in dieser Branche tonangebend ist; dann aus Bradford^ aus 
Elberfeld, aus Sachsen und aus Oesterreich (Mähren , und 
namentlich Asch). 

Satin de chine, hier Thibet genannt, ist für Egypten 
der wichtigste Artikel der Schafwollwaarenbranche. Er dient 
ausschliesslich, wie schon oben bemerkt, zur Anfertigung von 
Männerauztigen für die Mittelclasse der Araber und Levantiner, 
und ist in allen Farben gangbar. Die gesuchteste Farbe ist 
schwarz, welche ungefähr ein Drittel des Bedarfes ausmacht; 
die anderen zwei Drittel sind hauptsächlich grau und braun in 
allen Nuancen, dann dunkelblau und rothbraun u. s. w. Dieser 
Artikel kommt vorzugsweise aus Frankreich (Amiens) und wird 
in einer Grösse von 98.100 Centimeter verlangt. Er erzielt hier 
einen Preis von 4 Frcs. 25 — 75 Cent, per Meter. Man importirt 
diesen Artikel auch aus Elberfeld und aus Sachsen in einer 
leichteren Qualität, aber stets ganz Wolle, und sind die Erzeug- 
nisse dieser beiden Länder um circa 50 — 75 Centimes billiger^ 
als die Frankreichs. Auch England liefert uns einen ähnlichen 
Artikel, aber Halbwolle, welche meistens zum Füttern verwendet 
wird und welcher nur 2 Frcs. bis 2 Frcs. 25 Cent, per Meter holt. 

Möbelstoffe gehören ebenfalls zu den wichtigeren 
Importartikeln in der Schafwoll brauche, und es beherrscht hierin 
für HalbwoUwaaren hauptsächlich Sachsen (Chemnitz) unseren 
Markt. Wir beziehen aus diesem Lande namentlich halbwollene 
Damaste in zwei oder drei Farben und in einer Breite von 58 
bis 60 Centimeter, welche in Stücken von 22, 24 oder 29 Meter 
gehandelt werden und durchschnittlich loco hier 1 Frcs. 20—40 
Cent, per Meter holen. 

Chemnitz liefert uns ferner halbwollene Reps in verschie- 
denen Breiten, hauptsächlich von 120 Centimeter, welche hier 
zu 3 Frcs. 60 Cent, bis 4 Frcs. per Meter verkauft werden. 
Ganz wollene Damaste und Beps werden zwar auch in Sachsen 
in vorzüglicher Waare erzeugt, allein hierin findet dieses Land 
in den französischen Fabrikaten hinsichtlich der Preise eine 
bedeutende Concurrenz. Wir beziehen daher die couranten, ganz 
wollenen Möbelstoffe hauptsächlich aus Frankreich, während 
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nur die reicheren, fagonnirten und brochirten, für welche man 
einen höheren Preis anlegen kann, aus Sachsen kommen. Eng- 
land und Oesterreich spielen in dieser Branche beinahe gar 
keine Rolle, da sie mit den beiden erstgepannten Ländern im 
Preise nicht concurriren können. 

Teppiche, sowohl aus Plüsch (Moquetto) als aus Filz, 
werden in ziemlicher Quantität eingeführt und kommen haupt- 
sächlich aus England. Es sind i^amentlich die Moquetto aus 
Halifax in reichen Dessins und lebhaften Farben verlangt, für 
welche man hier einen Preis von 3 Frcs. 75 Cent, bis 4 Frcs. 
per Meter anlegt. In zweiter Linie ist hierin Frankreich zu 
erwähnen, welches uns dieselben Artikel liefert, aber nicht mit 
England im Preise concurriren kann. Ebenso spielt Oesterreich 
eine nur secundäre Bolle in diesem Artikel ; die bekannte 
Fabrik von Ph. Haas & Söhne ist 2 war hier vertreten, allein 
sei es, dass sie für das hiesige Geschäft keine besondere Vor- 
liebe habe, sei es, dass sie in den Preisen nicht gegen England 
aufkommen kann, genug, ihre Erzeugnisse kommen sehr spärlich 
auf hiesigem Markte vor. 

Es gehen dann noch für den arabischen Markt folgende 
Artikel, welche jedoch eine secundäre Bolle spielen : 

Merinos, welche hauptsächlich aus Deutschland, unge- 
fähr in denselben Farben wie Thibet und in einer Breite von 
80 Centimeter, kommen und hier den Preis von circa 1 Frc. 
25 Cent, per Meter erzielen ; 

Baröge, welche aus Frankreich in reichen bunten Des- 
sins in der Breite von 50 — 60 Centimeter importirt werden 
und hier 1 Frc. 80 Cent, bis 2 Frcs. per Meter holen; 

Fagonnirte Orleans (Figured Orleans), welche aus 
Bradford kommen und hier 1 Frc. bis 1 Frc. 50 Cent., je nach 
Güte und Qualität erzielen. 

Obwohl nun die arabische Tracht wenig der Mode unter- 
worfen ist, so kommen doch hie und da noch andere SchafwoU- 
und Halbwollgewebe auf den Markt, deren Absatz nur periodisch 
und zu unbestimmt ist, um besonders aufgeführt zu werden. 

Zu Futterstoffen werden meistens die oben angeführten 
englischen halbwollenen satins de chine verwendet, sodann noch 
verschiedene Qualitäten Orleans, Alpaca's u. dgl. m. 
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Der Bezug von SchafwoUwaaren geschieht ausschliesslich 
per Dampfer, und zwar aus Liverpool für England, aus Marseille 
für Frankreich, aus Triest für Oesterreich und Deutschland. 

Die Bezugsspesen mit Einschluss des Einfuhrzolles betragen 
je nach dem Werthe der Waaren 12 — 15o/o, die Verkaufs-Cour- 
tage VaVo? bei commissionsweisem Verkaufe wird eine Com- 
mission von 3 — 5o/o berechnet. 

Die europäischen Modewaaren werden beinahe ausschliess- 
lich von den Detailverkäufern direct bezogen ; die wichtigsten 
darunter sind: Paschal & Comp., Eugen Camoin, Hirschel 
(ä la Ville de Lyon). Die Artikel für den arabischen Markt 
werden durch hiesige Importhäuser bezogen, und es befassen 
sich hauptsächlich damit: S. Zachmann, Hess& Comp., 
J. Kohlet, Gsell & Comp., Eugen Blattner & Comp., Br. 
Stross und D. Pollak. 

Die hiesigen statistischen Daten sind zu unbestimmt, als 
dass es uns möglich wäre, über den Betrag der jährlichen Ein- 
fuhr uns auszusprechen. 



[Egypten.[ G 



Leinenwaaren. 

Von Ed. Friedheim und G. Marcus. 

Eine Erzeugung leinener Gewebe besteht in Egypten 
nicht. Es wird nur Hanf und in unbedeutendem Maasse gebaut, 
der zur kleinen Fabrication von Seilerwaaren für einen Theil 
des Landesbedarfs verwendet wird. Auch die 

Einfuhr leinener Waaren ist eine geringere, als sich 
zufolge der Einwohnerzahl und der theilweisen Culturstufe des 
Landes erwarten lassen sollte. Während für den Bedarf der 
besseren Classen, wie in allen wärmeren Klimaten, baumwollene 
Gewebe schon aus Gesundheitsrücksichten die leinenen zum 
grossen Theile verdrängen, genügt dem Fellachen sein baum- 
wollenes Gewand, und auch der Araber, so weit er seiner 
Landestracht noch nicht abtrünnig geworden, verleugnet sein 
weites baumwollenes Beinkleid, Hemd oder Jacke mit Weste 
nur, um sie bei festlichen Gelegenheiten oder in kühler Jahres- 
zeit gegen tuchene oder sonstige wollene Kleidungsstücke zu 
vertauschen. Im Uebrigen ist in dem gänzlichen Mangel von 
Fabrication fertiger Wäsche, welche durchgehends von Europa 
bezogen wird, ein Hauptgrund der beschränkten Einfuhr leinener 
Gewebe zu suchen. 

Wenn nun bei der grossen Unzulänglichkeit diessfallsiger 
statistischer Angaben der jährliche Import in leinenen Waaren 
unmöglich in genauen Zahlen bezeichnet werden kann, so wird 
man sich doch ein ungefähres Bild der Einfuhr machen können, 
wenn man bedenkt, dass eben der Hauptverbrauch, und zwar 
unter oben angeflihrten Beschränkungen, bei den in Egypten 
weilenden circa 150.000 Europäern stattfindet, mit Ausnahme 
einiger weniger Artikel, die, wie leinene Taschentücher, 
Handtücher und Matrazenstoffe, von allgemeinerem 
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A^erbrauch, wohingegen bedruckte Leinen in beschränktem 
Maasse nur von eingebornen Frauen verwendet werden. Nach 
unserer ungefähren Schätzung indess dürfte sich der Import 
vielleicht auf jährlich ca. 200.000 fl. belaufen. 

Im Artikel Leinenwaaren beherrscht nun Grossbritannien fast 
ausschliesslich den egyptischen Markt, und zwar für feinere 
Flachsgewebe Irland mit dem Haupt-Exportplatze Belfast, und 
für stärkere und Hanfgewebe Schottland, hauptsächlich Dundee, 
während österreichische , schlesische und rheinische Leinen, 
selbst französische Fabricate nur geringfligigen Consum finden. 

Von den irischen Leinen sind es nun besonders die in 
Ballymena fabricirten leichten Leinen (Light-Linen), die 
fttr den hiesigen Consum dienen, während die schwereren Qua- 
litäten, die sogenannten Medium- und Heavy-Linen mit ihren 
Zwischensorten Light Medium-, Heavy Medium-, Strong-Linen 
und anderen, die häufig nach der verschiedenartigen Appretur 
ihren Namen wechseln, nur massigen Absatz haben. Fast alle 
diese Gewebe sind von 4/4 Breite, ca. 36 englische Zoll, variiren 
in Länge und werden hier für Haushaltszwecke verwendet. Brei- 
tere Leinen indess, bis zu 108 englische Zoll (Sheekings und 
Wide Crease), die speciell zu Betttüchem gebraucht werden, 
kommen von Dundee und werden dort, sowie in Forfar, Arbs 
ath, Danfermline, Glasgow and anderen Orten angefertigt. Vor- 
zugsweise erzeugen diese Plätze Sackleinen (Hessians) und 
Säcke, Segeltuche (Canvas), Zeltleinen (tent cluchs), Matrosen- 
zeug (Checks) und andere in Egypten courante Artikel, auf die 
wir indess nur so weit eingehen, als dieselben zum Artikel Leinen- 
waaren gehören. Kurz erwähnen wollen wir nur ein Hanfgewebe, 
das in der Art des Packleinens, in Breite von 1 Meter und dar- 
über, sowohl aus Schottland (Tow Scrims), als auch aus 
Frankreich importirt wird, und sowohl zur Unterlage für Papier, 
Tapeten, als auch zu inneren Matrazenbezügen im Preise von 
25'50 Cents per Meter von bedeutenderem Absätze ist. 

Um nun mehr speciell auf die einzelnen Sorten einzugehen, 
so sind unter den irländischen Artikeln 

Gebleichte Leinen in Stücken beliebt, inAufmachung 
von kleinen Stücken ä 12— 24— 36 Yards, grösstentheils y* Yards 
Jbreit, in verschiedenen Qualitäten, wenn auch überwiegend 
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geringen Nummern, Fine- und Medium-Linen , von 10^ bis^ 
ca. 30^ per Yard aufwärts steigend, gebräuchlich ; feiner 

Weisse leineneTaschentücher, von denen die niedrig- 
sten Nummern den stärksten Absatz finden, und die hauptsäch- 
lich in der Grösse von 19 — 21 Inches gesäumt auf den Markt 
kommen, und zwar zum ungefähren Preis von 3/6^ bis auf 
10/ per Dutzend; die geringeren beliebt in möglichst buntge- 
schmückten Cartons, die feineren in Papier, und zwar gewöhnlich 
nur für den besseren europäischen Consum. Grossen Absatz in den 
geringen Nummern finden auch die Cambric- (Battiste-) Taschen- 
tücher, vorzugsweise in Surgan gearbeitet, während derselbe in 
den feineren Qualitäten beschränkter, aber doch immerhin noch 
ziemlich bedeutend ist, und zwar ganz vorzugsweise für die 
Harems, für welche die feinsten weissen, breitgesäumten gekauft 
werden. Bei den wohlhabenderen Europäern sind diese feineren 
Cambric-Taschentücher auch wohl mit gedruckter Borde oder 
Grund, hauptsächlich in Buflf (Chamois) beliebt, jedoch von nicht 
bedeutendem Verbrauche. 

Printed-Linen werden in Belfast gedruckt und sind^ 
wie oben erwähnt, ausser für den europäischen, auch für den 
arabischen Consum und von massigem Absätze. 

Von starker Nachfrage ist aber das sogenannte 

Mantle-Linen, ein grösstentheils 36" breites, hellklares^ 
Gewebe (Halbleinen-union ist weniger verkäuflich) , das im 
Stücke in Belfast gefärbt, hauptsächlich in Naturell- oder Buff- 
Farben, zu Sommerkleidern gebräuchlich, und zwar in Qualitäten 
von ca. 15 — 20"* per Yard. 

Weisse oder gemusterte leinene Drills sind von 
nicht so bedeutendem Verbrauche, als man in Anbetracht des 
Klimas denken sollte, da die Feuchtigkeit die Europäer (der 
Eingeborne liebt diese Tracht nicht) mehr auf leichte Wollstoffe, 
selbst im Sommer, anweist. 

Damast-Gedecke und Handtücher werden in ver- 
schiedenen Qualitäten und Grössen gekauft, erstere mehr irisches 
Fabricat, letztere jedoch, und in bedeutenderen Quantitäten, von 
Dundee und Umgegend herrührend. Doch ist hierbei zu erwäh- 
nen, dass in diesem Artikel auch Italien, und zwar Toscana con- 
currirt, indem es eine in Egypten beliebte Qualität, hauptsächlich 
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in gewürfelten Mustern, ungefähr 55 Cmtr. breit und 110 bis 
120 Cmtr. lang, mit geknüpften Frangen zu ca. 12 — 15 Francs 
per Dutzend liefert. Ein ähnlicher Artikel, auch in piquetartigen 
Mustern, wird von Schottland importirt. 

Von bedeutendem Consum sind ferner 

Dicke Damaststoffe (Crumb Cloth), zu Matrazen- 
tiberztigen gebräuchlich, hauptsächlich in Desseins schwarz in 
weiss gangbar — weniger beliebt braun in weiss — in Breite 
von 66" zum Preise von 17 — 20* per Yard. In geringerem 
TM aasse wird dieser Artikel auch aus Frankreich importirt. 

Während die anderen Artikel gewöhnlich nur wenig in 
Breite variiren, werden Damaste in allen Breiten geliefert; 
Tücher von 19 bis 27 engl. Zoll, doch gehen hier nur 19 und 
21 Zoll. 

Zu gleichem Zwecke (Matrazenüberzügen) dienen auch 

Gestreifte Drills (Ficks), sowie blau und weiss gewür- 
felte Uöberzugsstoffe, gewöhnlich 27 bis 33" breit, im Preise von 
6* per Yard aufwärts, jedoch sind sie von geringerem Verbrauche. 

Ein Gleiches gilt vom Artikel 

Segeltuch, der in ganz Leinen (von baumwollenem Ge- 
webe'wird in bedeutend grösserem Maasse ein Malteser Fabricat 
<ionsumirt) zum kleineren Theile aus Frankreich (Angers), zum 
grösseren aus Schottland importirt wird. Der Absatz ist indess, 
wie erwähnt, nur ein massiger, da die Schiffe es grösstentheils 
vorziehen, ihren Bedarf während ihres Aufenthaltes in den Häfen 
der Länder zu decken, in denen sich die Fabrication befindet. 

Von stärkerem Verbrauche ist ein gleichfalls in Schottland 
erzeugtes, dickes, gebleichtes und stark gerolltes leinenes Ge- 
w^ebe (Loom Dowlas) in der Breite von 27 — 33" zum Preise 
von 6 — 10** per Yard, in verschiedenen Qualitäten verkäuflich, 
welches vielfach von Schuhmachern zum Futter, auch wohl als 
Bettücher verwendet wird. 

Mannigfache Fabricate im Artikel Leinenwaaren , die von 
geringfügigerem Verbrauche sind, verdienen keine besondere 
Erwähnung. 

Alle diese Waaren sind natürlich zu den verschiedensten 
Preisen zu haben, und ist es daher kaum möglich, näher auf 
diejenigen aller einzelnen Sorten und in denselben wieder 
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der einzelnen Nummern einzugehen, als es unter den ver- 
schiedenen Fabriken geschehen ist. Light -Linen beispiels- 
weise, von denen die geringeren Qualitäten mit der Maschine 
gefertigt, die besseren Handweberei sind, kosten von 8 bis 
30 Pence per Yard, und das hauptsächlich für den europäischen 
Bedarf dienende und zu ßettttichem gebräuchliche gebleichte 
Heavy- und Medium-Leinen bei einer Breite von 72 — 108", von 
2 bis 4 per Yard. Im Allgemeinen ist festzuhalten, dass der 
Hauptabsatz tiberall in der billigeren Waare ist, wenngleich auch 
die besten Light-Linen, und wie vorher erwähnt, die feinsten 
Cambric-TaschentUcher einen nicht unbedeutenden Absatz haben. 

Was den Versandt der Waaren anbetrifft, so werden die- 
selben gemeiniglich von England ab Liverpool oder Glas- 
gow, von Frankreich ab Marseille, von Deutschland ab 
Tri est und von Italien ab Livorno per Dampfer befördert,, 
und beträgt der gewöhnliche Frachtsatz ab Liverpool 20/ per 
englische Tonmaass. 

In Egypten angelangt, unterliegen die Waaren einem Zolle 
von 8o/o weniger 10% auf den geschätzten Werth ; ausserden* 
lasten auf ihnen Spesen fttr Lichtergeld, Lagern, Packträger und 
dergleichen. 

Die Fabrikanten, resp. Commissionäre, welche vorzugsweise 
mit Egypten in vorstehenden Artikeln oder in einigen derselben 
arbeiten, sind: 

The Brookfield Spinning Co., Limited Belfast. 

A. und D. Edward & Co., Fabrikanten in Dundee. 

Jaff^ Brothers, Lipmann & Co. ) in Belfast und 

Moore & Weinberg ) Dundee. 

Dieselben verkaufen direct oder durch ihre hiesigen Ver^ 
treter an die grösseren Laden-Inhaber, unter denen P. Cicolani 
&Co., Paschal &Co. in Alexandrien, Ibrahim Adli und Fortu- 
nato Caruana in Cairo die bedeutendsten Abnehmer sind. Die 
Waaren werden diesen Kunden gewöhnlich franco Hafen 
facturirt, so dass die Spesen der Assecuranz, Fracht u. s. w. zu 
deren Lasten sind. Die Zahlungsbedingungen sind bei jedem 
Fabrikanten, wie auch bei den einzelnen Kunden, verschieden* 
Es wird gegen Baarzahlung bei Empfang der Waare und auf 
Ziel, oft bis zu sechs Monaten, verkauft. 



Wäsch-Artikel. 

Von G. Marens und D. PoUak. 

Eine fabriksmässige Erzeugung von Wäsche gibt es in Egyp- 
ten nicht, daher wird mit Ausnahme dessen, was in den Häus- 
haltungen angefertigt wird, der ganze Bedarf aus Europa impor- 
tirt. Die Bezugsquellen sind Frankreich, England und Deutsch- 
land, und ist das Geschäft in Händen von Commissionshäusern, 
welche den Artikel entweder für eigene Rechnung oder commis- 
sionsweise an die Detailhändler verkaufen. Einzelne der grösse- 
ren Laden-Inhaber jedoch besorgen ihren Einkauf direct ohne 
hiesige Vermittler. 

Aus Frankreich (Paris) werden hauptsächlich 

Hemden bezogen in den verschiedensten Qualitäten und 
Preisen, und zwar: ganz baumwollene von 25 bis 35 Frcs. per 
Dutzend, baumwollene mit leinenen Einsätzen von 40 bis 120 Frcs. 
und ganz leinene in nur feiner Waare. Letztere sind jedoch für 
unser Klima nicht passend und daher wenig gangbar. Sodann auch 

Unterhosen, .und zwar baumwollene von 25 bis 40 Frcs. 
und leinene von 35 bis 50 Frcs. per Dutzend ; 

Kragen und Manschetten in den verschiedensten For- 
men und Qualitäten, sowohl baumwollene als leinene, und sind 
namentlich die billigen Kragen, etwa 3 Frcs. per Dutzend, am 
leichtesten verkäuflich ; 

Flanell -Hemden, ganz und halbwollene in bunten Far- 
ben, von 40 bis 100 Frcs. per Dutzend ; 

Damenwäsche, welche nur von europäischen Damen 
getragen wird und für welche die europäische Mode massgebend 
ist, so dass sie aus denselben Artikeln und von gleichem Schnitte 
ist, wie in Europa. Endlich, jedoch nur in geringem Masse, 

Strümpfe, Socken und gewirkte Unterjacken, und 
zwar in guten und theueren Qualitäten. 
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Von englischer Wäsche sind nur 

Herrenhemden für hier von wirklicher Bedeutung, und 
werden diese hauptsächlich in Belfast, Derry und Glasgow an- 
gefertigt. Von starkem Absätze sind darunter Regatte-Hemden, 
die, aus buntgestreiftem Baumwollstoffe bestehend, 17 bis 
20 Schillinge in der Fabrik kosten. Diese, sowie auch Union 
(sogenannte Crimean Shirts^ halb Wolle, halb Baumwolle) und 
ganz wollene Hemden, von 24 bis 60 Schilling das Dutzend, 
werden mit und ohne Kragen hauptsächlich von europäischen 
Arbeitern gekauft, während das bessere Publicum sich mehr an 
Hemden aus Shirting und Leinen hält, oder auch aus ersterem 
StofiFe mit leinenen Einsätzen, deren Fabrikspreis je nach der 
Qualität von 25 bis 100 Schillinge beträgt. 

In zweiter Linie liefert England noch folgende Artikel, die 
indess von geringerem Absätze sind. 

Strümpfe, wollene und baumwollene, die von Nottingham 
kommen. 

» 

Damenwäsche von Glasgow und London. 

Unterzeug für Herren von Nottingham, und zwar 
hauptsächlich baumwollene Unterjacken mit dem sogenannten 
merino finish (brushed), welcher ihnen ein wollähnliches Aus- 
sehen gibt. Es werden davon vielleicht 3000 Dutzend im Werthe 
von 12 bis 18 Schilling per Dutzend jährlich importirt. 

Kragen und Manschetten von London. 

Aus Deutschland werden namentlich und in grossem Mass- 
stabe 

Strümpfe (sächsisches Fabricat) importirt. Die gang- 
barsten Qualitäten sind die bekannten Marken F, FF, FFF, von 
denen die erste ungefähr k 9 Frcs., die zweite ä 10 Frcs. und 
die dritte ä 15 bis 16 Frcs. das Dutzend bezahlt werden; ferner 
Socken in ganz billigen Qualitäten, etwa ä 3 Frcs. das Dutzend, 
und Kinderstrümpfe, sowohl weisse wie bunte, zu verschiedenen 
Preisen. 

In jüngster Zeit haben einige deutsche, namentlich Berliner 
Fabrikanten, mit Hemden, Kragen und Manschetten, sowie mit 
Damenwäsche einige Versuche gemacht, welche uns zur Ueber- 
zeugung geführt haben, dass die deutschen Fabricate in dieser 
Branche vollkommen die englische und französische Concurrenz 
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bestehen können, und dass sie somit für die Zukunft hier eine 
weit wichtigere Rolle spielen werden, als diess bisher der Fall 
war. Die Bezugsspesen für Wäsche überhaupt, mit Einbegriflf der 
Zollgebühren, betragen ungefähr 10 — 15%, je nach der besseren 
oder geringeren Qualität? 

Es ist uns nicht möglich, die Bedeutung des Imports in 
Ziffern auszudrücken, wir meinen aber, dass er ungefähr 3 Mil- 
lionen Francs beträgt. 



Tuche. 

Von D. Pollak. 

Um die Wichtigkeit des Tuchgeschäftes in Egypten zu 
ermessen sind verschiedene Umstände pro und contra in Berück- 
sichtigung zu ziehen, u. z. : 

Der grösste Theil der hiesigen Einwohner, nämlich die Land- 
bewohner, die dienende und Handwerkerciasse bedient sich Jahr 
ein Jahr aus gar keiner Tuchsorte. Manchester, welches durch 
seine BaumwoU- Webereien ein so bedeutendes Geschäft nach 
Egypten macht, versorgt den grössten Theil des hiesigen Volkes 
nicht nur mit dem Material zur Anfertigung von Wäsche, sondern 
auch mit jenem zu Oberkleidern, und die Araber niedrigen Stan- 
des beiderlei Geschlechtes tragen hauptsächlich Blousen oder 
Kleider aus Shirting und Longcloth, welche hier mit Indigo blau 
geförbt werden. 

Tuche werden also nur von den besseren Classen der Araber 
und Levantiner, sowie von den hier weilenden Europäern getra- 
gen, und diese wären auch hinreichend, um das Tuchgeschäft 
dennoch belangreicher zu gestalten, wenn es nicht anderseits 
durch das immer mehr und mehr Ueberhandnehmen der euro- 
päischen Tracht insofern beeinträchtigt würde, als die euro- 
päischen Kleider zum grössten Theile fertig importirt werden. 

Der theuere Arbeitslohn gestattet es nur dem Wohlhabenden, 
seine Kleider hier anfertigen zu lassen, während der Minder- 
bemittelte darauf angewiesen ist, confectionirte Anzüge zu kaufen, 
welche viel billiger zu stehen kommen, und deren Import, wie 
wir aus den betrefiFenden Referaten ersehen werden, von grossem 
Belange geworden ist. 

Als Umstände, welche anderseits wieder zur Belebung des 
Tuchgeschäftes beitragen, wollen wir die reiche Tracht der Le- 
vantiner und Araber auflFtihren, welche eine grössere Quantität 
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Tuch als zu einem europäischen Kleide bedingt, sowie die klima- 
tischen Verhältnisse, die Feuchtigkeit in Alexandrien, den Sand 
und Staub im Innern, durch welche die Kleider an Dauerhaftig- 
keit einbtissen und öfters als anderswo ersetzt werden müssen. 

Die Bezugsquellen .für Tuche (in Egypten selbst werden 
keine erzeugt) sind hier Deutschland (Görlitz, Leipzig, Aachen, 
Berlin, Eupen), Belgien (Verviers), Oesterreich (Brunn, Eeichen- 
berg, Namiest), Frankreich (Elboeuf, Sedan) und England (Leeds 
und Umgebung). 

Deutschland und Belgien spielön, wie wir bei der speciellen 
Auflführung der Artikel sehen werden, die Hauptrolle, während 
England bei Weitem nicht jenen Platz einnimmt, welchen es in 
Rücksicht auf seine grossen Tuch-Manufacturen beanspruchen 
könnte. Der Grund liegt darin, dass in England die hier gang- 
baren Qualitäten wenig erzeugt werden, hauptsächlich aber darin, 
dass sich die englischen Exporteurs die hiesigen Verkaufs- 
Usancen nicht gefallen lassen wollen. 

In Hinsicht auf die Qualitäten zerßlllt unser Tuchgesehäft 
in zwei vollkommen getrennte Specialitäten, nämlich in jenes 
für den arabischen Markt und in jenes zur Anfertigung euro- 
päischer Kleider, und da letztere durch den bereits betonten 
Aufschwung des Imports fertiger Kleider zu einem Minimum re- 
ducirt sind, so wollen wir uns hauptsächlich und in erster Linie 
mit Tuchen für Araber befassen. 

Von diesen sind die hoch farbigen Tuche am meisten 
verlangt und ist hiefür eine gute, feste, gedeckte, glänzende, 
nadelfertig decatirte Waare erforderlich. 

Angesichts der oben angedeuteten Landestracht ist eine 
hinreichende Breite Hauptbedingung und muss dieselbe wenig- 
stens 140 Centimeter messen. 

Die beliebtesten Farben sind blau in den verschiedensten 
Nuancen, vom lichtblau bis zum schwarzblau (noir bleute), ferner 
braun, grau und grün in mehreren Schattirungen und weisslich 
grau. Eoth wird auch hie und da verlaiigt, dient aber hauptsäch- 
lich zu Militärhosen und zu Ueberzügen von Divans. 

Diese Tuche sind meistens wollfärb ig gewünscht und 
werden grösstentheils aus Deutschland bezogen. Frankreich lie- 
fert nur wenig hieher und diess in ganz hochfeiner Waare. 
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Aus Oesterreich kommt nur stückftlrbige Waare, also gerin- 
gerer Qualität und daher weniger beliebt. 

Der Preis variirt je nach Güte von 10 bis 14 Francs per 
Meter. Die Stücke haben gewöhnlich 16 — 20 Meter und sind in 
rothen Kappen verpackt. Die Leisten sollen entweder dreifarbig: 
gelb — schwarz — roth oder gelb allein sein. Der Kopf der Stücke 
(Heading) ist jetzt in Alexandrien einfach mit zwei breiten ein- 
gewebten gelben Streifen beliebt, in Cairo hingegen sieht man 
noch auf Goldlettern und dreifarbige Bänder. — Die Ballen ent- 
halten 20 Stück, assortirt in Farben. 

Neben dieser guten Qualität färbiger Tuche geht eine gerin- 
gere Sorte in ähnlichen Farben (Zephir), welche gewöhnlich als 
Futter benützt wird. Sie wird aus Deutschland und Oesterreich 
bezogen, ist etwas schmäler als die feinere (130 — 135Centimeter) 
und erzielt je nach Güte 5 — 7 Francs per Meter. Eine ähnliche 
Waare beziehen wir auch aus England (Twill Medium), Breite 
36 Inches und erzielt diese hier 22 — 26 Pt per Yard. 

Ebenfalls sehr wichtig sind die schwar'zen Satins, hier 
am Markte unrichtig Castor genannt, welche zur Anfertigung von 
Winter-Ueberröcken für Araber und Levantiner dienen. Diese 
werden in grossen Posten ausVerviers bezogen, in zweiter Linie 
aus Deutschland. Sie sind in zwei Breiten gangbar, nämlich 140 
bis 160 Centimeter im Stück geßirbt und man verlangt hiefllr 
eine schwere griffige Waare. Schöner Glanz ist Hauptbedingung. 
Da man hiefür einen im Verhältniss zum Wollgehalt der Waare 
nur sehr geringen Preis anlegt, so haben die Erzeuger, nament- 
lich in Belgien in jüngster Zeit ein eigenes vortheilhaftes System 
in der Fabrication eingeführt. 

Man macht nämlich ein etwas weiteres Gewebe und nimmt 
zum Schuss, welcher durch die Kette gänzlich bedeckt wird, 
eine geringere Wolle. Diess ist sehr gut thunlich, sowohl weil 
die Käufer für diese Qualität keine zu grossen Ansprüche stellen, 
als auch weil die Färbung bei schwarzen Tuchen nicht jene feine 
Wolle erfordert, welche zur Erreichung einer reinen, hellen Farbe 
unbedingt nöthig ist. Schwarze Satins erzielen hier in Breite von 
140 Centimeter 9 — 11 Francs, in 1 60 Centimeter 13- 15 Francs 
per Meter. 
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Ausser den eben aufgeführten Artikeln kaufen die Araber 
noch schwarze Tuche, mittlerer und guter Qualität in den- 
selben Breiten wie die Satins* 

Auch diese müssen schwer, griffig und glänzend sein und 
erzielen 10—13 Frcs. für 140 Centimeter, 14—18 Frcs. für 160 
Centimeter. Sie dienen oft zum selben Zwecke wie die Satins, 
aber auch zur Anfertigung von Sfambulines, eine europäisch- 
orientalische Salontracht der höheren ßegierungsbeamten. 

Diese Sorte wird aus allen Tuch erzeugenden Ländern 
Europa's bezogen und wollen wir in diese Kategorie auch noch 
die englischen Union cloths einreihen, eine ordinäre, schwarze 
Tuchsorte aus Schafwolle und Baumwolle, welche nur hie und 
da begehrt wird und für welche man 15 — 25 Pt per Yard je 
nach Güte und Schwere erzielt. 

In Artikel für Europäer ist das Geschäft aus den schon 
angegebenen Gründen nicht sehr wichtig, nichtsdestoweniger be- 
fassen sich doch einige hiesige Commissionshäuser damit. Es 
gibt hieftir keine Zwischenhändler, sondern der Importeur ist 
darauf angewiesen, direct mit dem Schneider zu verkehren. 

Die HosenstoflFe (Noveaut^s) gehen nur in feinen und hochfei- 
nen Sorten, da der theuere Arbeitslohn es nicht gestatten würde, ordi- 
näre Waare zu verarbeiten, und in Betreff der Muster befolgt man 
vollkommen die europäische Mode, da die Fabriken, welche hieher 
arbeiten, regelmässig für jede Saison ihre CoUection hersenden. 

Es ist nur zu bemerken, dass mehr helle Farben gewählt 
werden und dass namentlich hellgrau am beliebtesten ist. 

Der Artikel wird vorzugsweise aus Belgien bezogen, in 
zweiter Linie und nur für sehr feine Waare aus Frankreich, Eng- 
land, Oesterreich. 

Die belgischen Exporteure erlassen nicht weniger als ein 
halbes Stück per Muster und verlieren dadurch einen Theil des 
Absatzes zu Gunsten Frankreichs, wo die Kunden jede beliebige 
Quantität (auch einzelne Hosenschnitte) erhalten können. 

Europäische Schneider kaufen ausserdem Schwarz tuche 
bessere Qualität, sehr leicht, matt, 140 Centimeter breit und 
zahlen hiefür 13 — 20 Frcs per Meter, sowie schwarze Satins 
mit denselben Eigenschaften der schwarzen Tuche, in Preisen 
von 12 — 15 Frcs. 
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Wir wollen noch hervorheben, dass es hier einzelne Con- 
fectionshändler gibt, welche die Anzüge in Livorno fabricireu 
lassen, ihren Tuchbedarf aber durch hiesige Commissionäre 
decken, welche die Waare direct nach Livorno gehen lassen. 
Diese kaufen dann billige Sorten Nouveautös und billige Tuche 
und Satins. 

Die Verkäufe geschehen entweder per Meter in Francs, 
oder per Brabanter Elle in Piaster-Tarif. Die Brabanter Elle ist 
uiigefähr unserem Landesmaasse, dem Pic, gleich. Bei Verkäufen 
per Elle ist es Usance, dem Käufer i/g Elle per Stück zu ver- 
güten. Englische Tuche werden per Yard im Piaster-Tarif ver- 
rechnet. 

Der Import geschieht per Steamer, aus Deutschland und 
Oesterreich via Triest, aus Belgien und Frankreich via Marseille, 
aus England via Liverpool. Der Einfuhrzoll ist 8«/o, weniger 
lOo/o. Verkaufsprovision, Magazinage u. s. w. 3 — 4<>/o, Sen- 
sarie VeVo- 

Die Zahlungsbedingungen sind dem Verkäufer höchst un- 
günstig, denn selten kommen wirkliche Comptantverkäufe vor 
und in diesen Fällen beanspruchen die Käufer enorme Sconti, 
oft bis lOo/o» t)i6 gewöhnlichen Verkaufsbedingungen sind 60/0 
Sconti gegen Cassa in 30 Tagen, welche jedoch zu 60 bis 90 
Tage verlängert werden, oder netto, zahlbar in drei Raten, d. h. 
ä 4, 5 und 6 M., welche Termine ebenfalls nie ptinctlich einge- 
halten werden. 

Es tritt wohl bei keinem Artikel die Creditfrage so schwer 
in's Gewicht, wie beim Tuch, denn wie aus den angegebenen 
Preisen hervorgeht, ist der Nutzen nicht im Verhältnisse zum lan- 
gen Stichgiro und wird zuweilen durch den Zinsenverlust ganz 
aufgewogen. 

Diese Verhältnisse haben sich glücklicher Weise in jüngster 
Zeit zum Theil gebessert, denn die letzte Hausse in der Schaf- 
wolle hat insofern einen wohlthuenden Einfluss auf unsern Markt 
ausgeübt, als der Artikel nicht mehr so vielen Händen zugäng 
lieh geworden, so dass die grossen Vorräthe abgenommen, und 
man nicht mehr wie früher auf Jahre hinaus Waare bestellte, 
und Diejenigen, welche nun den Artikel in Händen haben, sich 
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eben nicht alle Willkür der arabischen Kundschaft zu gefallen 
lassen brauchen. 

Die wichtigsten Märkte für Tuch in Egypten sind Alexan- 
drien und Cairo, der Bedarf des Innern wird meistens durch die 
Tantah-Messe besorgt, wohin sich die arabischen Zwischen- 
händler begeben. 

Es arbeiten hauptsächlich in Tuche die Firmen: Mens- 
hausen & Comp.; S. Zachmann; Hess & Comp.; D. Po I- 
lak; Br. Stross, Gsell & Comp.; G, Marcus & Comp.; 
J. Koblet, sämmtiich in Alexandrien und Cairo. 

Die jährliche Einfuhr schätzen wir auf 1700—1800 Ballen 
im Werthe von etwa 6 Millionen Francs. 



Türkische Kappen (Fez oder Tarbusch). 

Von C. Menshansen. 

Die in Egypten als fast allgemeine Kopfbedeckung getra- 
genen rothen türkischen Kappen, gewöhnlich „Tarbusch" ge- 
nannt, sind zu ziemlich gleichen Theilen Wiener und Tunesiner 
Fabrikat. 

Die ersteren kommen über Triest und Constantinopel und 
die letzteren entweder direct von Tunis oder via Malta. 

Diese, „Mograbbi" genannt, sind bedeutend schwerer, 
dauerhafter und daher auch viel theuerer, als das Wiener Fabri- 
kat, welches dagegen viel eleganter gearbeitet und daher nur 
von der besseren Olasse der Bevölkerung getragen wird. Man 
wird fast nie einen europäisch oder mit der Stambulina geklei- 
deten Menschen mit einem Tunesiner Tarbusch sehen. 

* 

Die Fabrikspreise der Tunesiner Waare variiren je nach 

Grösse und Feinheit zwischen 60 — 100 Frcs. per Dutzend, wäh- 

* 

rend sich die Wiener Fabrikate zwischen 16 — 24 Frcs. per 
Dutzend bewegen. Uebrigens macht Wien mit Erfolg die Mo- 
grabbi Tarbusch nach und werden dieselben mit 35— 60 Frcs. 
per Dutzend bezahlt. 

Fracht und Lagermiethe sind billig, Steuer ist 8o/o weniger 
10«/o vom Werthe der Waare, Courtage Va»/©, Cömmission 
inclusive Delcredere 5«/o. 

Verkäufe geschehen gewöhnlich in franco per Dutzend und 
auf 2 — 4 Monate Ziel. 
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Die Haupt-Importfirmen sind die Herren : 

G. Averoff, 
Achillopulo & Comp., 
J. Koblet & Comp., 
Gebrüder Stross 
und Andere. 

Die Preise der Waare am Plätze variiren je nach der 
grosseren oder geringeren Nachfrage. Der Nutzen auf dem 
Artikel ist nur gering, da die Concnrrenz sehr gross ist. 

Der Totalwerth des Imports beläuft sich auf circa ä Mil- 
lionen Francs. 



{Egypten.J 
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Schuhwaaren. 

V o n D. P o 1 1 a k. 

Das Schuhgescbäft ist in Folge des Industfiemangels unse- 
res Landes hier von grosser Wichtigkeit, denn es werden: 
unverhältnissmässig mehr Beschuhungen fertig importirt, als 
hier erzeugt. Diess gilt natürlich nur von Schuhen europäischer 
Form, welche jedoch nicht blos von Europäern getragen werden, 
sondern welche täglich auch mehr und mehr bei den Eingebore- 
nen in Gebrauch konmien. 

Schuhwaaren werden bezogen aus OesteiTcich , England 
und Frankreich, von allen drei Ländern in ungefähr gleichen 
Quantitäten, wobei hervorzuheben ist, dass die Ausd^ehnung und 
Verbesserung, welche die Schuhwaaren-Fabrication in Oester- 
reich in den letzten Jahren erfahren hat, auch hier sehr fühlbar 
geworden ist. Vor noch nicht langer Zeit spielte Oesterreich in 
dem hiesigen Schuhgeschäfte eine sehr secundäre Rolle, wäh- 
rend es jetzt vollständig dieselbe Wichtigkeit wie die beiden 
anderen obgenannten Länder hat ; und da die Wiener Fabri- 
kanten mit einer gewissen Vorliebe nach hier zu arbeiten 
scheinen, wobei sie aufmerksam die Bedürfnisse und Wünsche 
der hiesigen Kunden beobachten, um ihre Fabrikate darnach 
einzurichten, so glauben wir richtig vorauszusehen, dass in 
kurzer Zeit diese Branche — wenigstens insofern es Männer- 
schuhwerk betrifft — vorzugsweise in östeiTeichischen Händen 
sein wird. 

Die grössere Ausdehnung des Imports aus Oesterreich ist 
meistens auf Kosten der englischen Einfuhr erfolgt, denn wäh- 
rend man aus England früher alle Sorten Männerstiefeln, sowie 
auch Lederstiefletten für Damen bezog, kommen jetzt sowohl 
letztere, als auch die besseren Männerstiefeln aus Wien, während 
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England uns hauptsächlich billige Männerwaaren liefert. Aus 
Frankreich kommt besonders Schuhwerk fllr Damen \ind 
Kinder. 

Es wird hier im Ganzen dieselbe Waare wie in Europa ver- 
langt, wobei indess bemerkt werden muss, dass in Rücksicht 
auf unser mildes Klima nur leichtere Waare gangbar ist, wäh- 
rend schwerere Stiefeln mit Doppelsohlen fast nie verlangt 
werden. Am beliebtesten sind : 

Kidgaloschirte Stiefletten mit gewichstem oder 
lackirtem Kalblederbesatz, mit genähter Sohle und Seidenzug. 
Diese werden hauptsächlich aus Oesterreich, sowie auch aus 
England bezogen und erzielen hier 140— ISOFrcs. per Dutzend. 
Eine geringere Waare, in der EaQon der obigen, bei welcher 
aber das Kalbskid durch Schafleder oder ordinäres Kalbsleder 
ersetzt ist, mit. baumwollenem Zug und angenagelter Sohle, wird 
ebenfalls ziemlich bedeutend für die geringere Classe aus Eng- 
land bezogen und hier zu 108 — 120 Frcs. per Dutzend 
verkauft. 

Es gehen ferner Herren- Stiefletten aus Lasting oder 
auch aus Kalbskid mit lackirter Spitze, und zuweilen welche 
ganz aus Lalbsleder, sowohl lackirt, als gewichst. 

Für Damen haben wir zwei Specialitäten, nämlich: 

Stiefletten für die bessere Classe der arabischen Frauen 
und Stiefletten für die Damen der europäischen Colonie. 
Letztere folgen getreu der Pariser Mode, während erstere haupt- 
sächlich Satinstiefletten (Satin frangais et Satin turc) mit hohem 
Lackbesatz und Seidenzug, sowohl schwarz, als in allen mög- 
lichen Farben, mit und ohne Posamentirarbeiten, Verzierungen 
u. dgl. tragen. Für diese Sorten legt man hier den Preis von 
120—180 Frcs. per Dutzend an. 

Für Kinder gehen alle möglichen Qualitäten in den ver- 
schiedensten Formen, und weicht hierin der Bedarf Egyptens 
durchaus nicht, von dem europäischen ab. 

Schuhwaaren kommen nur per Steamer hier an, und zwar 
aus England ab Liverpool oder Southampton, aus Frankreich 
ab Marseille, aus Oesterreich ab Triest. Die Bezugsspesen, 
mit Einbegriflf des Eingangszolles, betragen 12 — 180/0, je nach 
der Feinheit der Waare. 

H« 
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Der Artikel wird in Franken gehandelt und meistens auf 
Credit, mit Ziel von e3 — 4 Monaten, verkauft. 

Es befassen sich mit dem Import von Schuhwaaren hier 
die Firmen Braun fr^res, V. Robert, N. Elliston, D. Pol- 
lak, Brüder Stross; die wichtigsten Detail Verkäufer sind 
E. Cordier, Paschal & Comp., P. Talazae in Alexandrien, 
Blttmlein fr^res in Cairo. 

Den jälwlichen Import schätzen wir auf etwa 2^/2 bis 
3 Millionen Franken. 



Männerkleider. 

« Von D. PoUak. 

Das Männerkleidergeschäft hat in den letzten Jahren eine 
grosse Ausdehnung gewonnen, theils in Folge des stetigen Zu- 
nehmens der europäischen Colonie, theils weil die europäische 
Tracht bei unseren Eingeborenen immer mehr in Gebrauch 
kommt, theils aber, und diess zwar in erster Linie, wegen des 
hohen Arbeitslohnes im Lande selbst, welcher die Anfertigung 
der Kleider hier verhindert. 

Die Zahl der Europäer, welche gegenwärtig in Egypten 
wohnen, schätzen wir auf etwa 150.000; wenigstens eben so 
viel Araber haben die europäische Tracht angenommen, und 
von allen diesen zusammen ist nur kaum der zehnte Theil in 
der Lage, den theuren Preis für hier angefertigte Kleider zu 
bezahlen, während neun Zehntel darauf angewiesen sind, fertig 
importirte Kleider zu kaufen. 

Wenn wir nun noch berücksichtigen, dass in Folge der 
klimatischen Verhältnisse die Kleider hier viel öfters als an- 
derswo erneuert werden müssen, so können wir uns den grossen 
Aufschwung, den diese Branche erfahren hat, leicht erklären, 
und prophezeien ihr eine immer mehr wachsende Bedeutung. 

Die Rentabilität dieses Geschäftes und die dadurch ent- 
standene Concurrenz sind nun so gross, dass sie den Verkäu- 
fern des Artikels einerseits die Mittel verschafft, andererseits 
die Nothwendigkeit aufgedrungen haben. Jeden Zwischenhänd- 
ler zu umgehen und den Artikel aus allererster Quelle zu 
beziehen. 

In der That, während vor nicht langer Zeit mancher hiesige 
Commissionär sich mit dem Import fertiger Kleider befasste, 
die er den Detailhändlern verkaufte, verschafften sich letztere 
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allmälig selbst directe Verbindungen mit den Fabriken und 
brachten ihr Geschäft dadurch zu einer solchen Höhe, dass 
Einige von ihnen jetzt nicht nur Detailleurs und Importeurs 
gleichzeitig, sondern Detailleurs und Fabrikanten sind, indem 
sie selbst die Tuche einkaufen und diese in Livorno oder in 
Wien in eigenen Werkstätten eonfectioniren lassen. 

So wichtig also auch der Artikel fllr Egypten ist, so spielt 
er im Grosshandel doch gar keine Rolle, da er keinen Zwischen- 
händler verträgt. , 

Die Hauptbezugsquellen für fertige Kleider sind Oester- 
reich und Italien; in zweiter Linie kommt Frankreich und nur 
hie und da wird aus England bezogen. 

Die gangbaren Qualitäten sind Mittel- und gute Mittel- 
waaren. 

Ganz feine Sorten gehen nicht, weil, wer einen hohen Preis 
anlegen will, sich lieber die Kleider nach seinem Maass anfer- 
tigen lässt; eben so wenig aber ganz ordinäre, weil die unterste 
Classe der hiesigen Einwohner sich nicht europäisch kleidet. 
Jene ganz billigen Kleider also, welche von Oesterreich aus 
stark nach der Walachei und den Donauflirstenthümern gesandt 
werden, und welche mehr für den Handel, als flir den Consum 
berechnet sind, wären hier ganz werthlos. Wohl sind die Preise 
auch hier sehr gedrückt, allem die Ersparniss muss durch den 
directen Bezug und nicht durch schlechte Arbeit erzielt werden. 
Auf die Qualität des Stoffes an und für sich wird hier auch 
weniger gesehen, als auf die Arbeit. Man verlangt eine reelle, 
gut confectionirte Waare von neuestem modenien Schnitt. 

Die verlangtesten Artikel sind : 

Complete Anzüge für beide Jahreszeiten in verschie- 
denen Qualitäten und bezahlt man hiefÜr 50 — 100 Frcs. per 
Anzug. Helle (namentlich hellgraue) Farben sind am belieb- 
testen. 

Röcke und Westen, dunklere Muster, meist Indigoblau. 

Schwär zeAnzüge, gute Mitt elwaare, wofür hier 80 bis 
120 Frcs. bezahlt werden. 

Leichte lieber zieher, verschiedene Qualitäten, hell 
und dunkel, 40—70 Frcs. 
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K i n d e r - A n z tt g e , in den verschiedensten Qualitäten, 
Fa§ons und Preisen. 

Der Geschmack richtet sich namentlich nach dem fran- 
zösischen, und daher ist der Bezug aus England, dessen Schnitt 
hier absolut misfefällt, so unbedeutend, trotzdem dort zu einem 
billigen Preise eine solide und brauchbare Waare erzeugt wird. 

Die Bezugsspesen für Kleider sind ungefähr 4 — 5o/o an 
Fracht u. s. w. bis hierher, Einfuhrzoll und kleine Spesen 
hier 9— lOo/o. 

Die wichtigsten Importeurs und zugleich Ladeninhaber sind: 
Paschal & Comp., A. Mayer & Comp., Zizzi^s & Golden- 
berg, Ant. Ambrogio di Bartolomeo. 

Wir haben gar keinen Anhaltspunct, um die Bedeutung 
des Imports in Ziffern auszudrücken, selbst jene uu/bestimmten 
und oberflächlichen Daten, welche wir uns für etliche andere 
Artikel, trotz des Mangels an statistischen Uebersichten , ver- 
schaffen können, sind bei dieser Branche nicht zu erlangen. 



Leder. 

Von D. Pollak. 

Wenn irgend etwas geeignet ist, von dem absolnten Mangel 
an Industriegeigt in unserem Lande ein Zeugniss abzulegen, sa 
ist es das hiesige Ledergeschäft, denn während Egypten einen 
grossen Exporthandel in rohen Fellen und Häuten hat, welche 
in Europa gegerbt und bearbeitet werden, ftnportirt es anderer- 
seits sämmtliche Ledersorten. 

Wohl sind öfters Versuche gemacht worden, Gerbereien zu 
errichten, sowohl in Alexandrien als auch in Cairo, doch bliebe»' 
dieselben, da die Sache nicht mit der nöthigen Energie und 
Fachkenntniss angegriflfen wurde, erfolglos. 

Die Production des Landes beschränkt sich daher auf das^ 
sogenannte Futterleder (gelbe und rothe Schaffelle), welches zur 
Erzeugung arabischer Beschuhung dient. In allerjüngster Zeit 
hat ein Franzose hier eine Gerberei zur Erzeugung von Sohlen- 
leder errichtet, und diese scheint auf ein besseres Besultat a1» 
die früheren Versuche Anspruch machen zu können, allein dafi^ 
Unternehmen ist noch zu neu, um darüber schon jetzt ein rich- 
tiges Urtheil abgeben zu können. 

Der Mangel an Gerbereien würde nun voraussetzen lassen^ 
dass das Importgeschäft von Leder hier von grossem Belange 
sein müsse, leider aber erstreckt sich der Mangel an Industrie 
noch so weit, dass er eine rückwirkende Kraft hat, indem da» 
Leder selbst hier nicht viel verarbeitet wird, und viele Ledef- 
waaren, darunter auch zum grossen Theile die wichtigsten, näm- 
lich Schuhwaaren, namentlich in jüngster Zeit fertig aus Europa 
gebracht werden. 

Die hier importirten Ledersorten sind also, mit wenig Aus- 
nahmen, diejenigen, welche zur Anfertigung von speciell hier 
üblichen Beschuhungen dienen, und indem wir dieselben weiter 
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unten detaillirt aiifftthren wollen, schicken wir eine kurze Be- 
schreibung dieser Beschuhungen voraus : 

Der hiesige Landmann benutzt nur an Festtagen oder bei 
ausserordentlichen Veranlassungen eine Fussbekleidung, und in 
diesen Fällen bedient er sich eines Schuhes oder vielmehr eines 
PantoflPels aus rothem oder gelbem Schaf leder. Die Mittelclasse 
trägt einen Schuh aus gewichstem Kuhleder oder bei festlichen 
Ereignissen aus lackirtem Schafleder. Die wohlhabende Classc 
und namentlich die höheren Begierungsbeamten, insofern sie 
nicht schon die europäischen Beschuhungen angenommen hat, 
trägt eine doppelte Fussbekleidung, und zwar die erste innere 
in der Form eines Sockens aus chagrinirtem Ziegenleder, ohne 
Sohlen, d. h. mit einem Boden aus demselben Leder, und die 
zweite äussere in der Form eines gewöhnlichen offenen Schuhes 
aus lackirtem Ealbleder. Dieses System der doppelten Beschu- 
hung hat seinen Ursprung in der mohamedanischen Sitte, beim 
Eintritte in eine Moschee oder in eine Wohnung die Schuhe 
abzulegen. 

Demnach sind die hier gängbaren Ledersorten folgende : 

Sohlenleder, hauptsächlich französisches Erzeugniss aus 
Ochsen- und Kuhhäuten von Algier und Buenos- Ayres. 

Es wird eine gute, feste, trockene Qualität verlangt, von 
lichtgelber Fai'be, wiegend 80 — 90 Kilo per Ballen k 40 halben 
Häuten. Die Preise dieser Qualität richten sich immer nach den- 
jenigen des Productionslandes und lassen einen Gewinn von 
3 bis 4o/o ; so ist der Artikel in Folge der jüngsten Theuerung 
auf 6«/4 — 6»/4 Franken per Oka gestiegen, während er vor drei 
Jahren, also vor dem jüngsten Kriege, 4 bis höchstens 4^/^ holte. 
' Eine geringere Qualität Sohlenleder wird aus Griechenland, 
namentlich aus Syra eingeführt. Diese dient nur zu ordinären 
arabischen Beschuhungen, steht in jeder Beziehung weit hinter 
der französischen zurück, hat eine röthliche Farbe und erzielt 
oft nur die Hälfte des Preises der französischen Qualität. 

Ausser diesen beiden Sorten Sohlenleder wird noch eine 
aus Frankreich und England bezogen, welche hier zur Anferti- 
gung von Riemen zu BaumwoU-Reinigungsmaschinen verwendet 
wird. Dieser Artikel ist zu secundär, um eingehend besprochen 
zu werden. 
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Gewichstes Kalbleder, welches fast ausschliesslich in 
ganz feiner Qualität verlangt und nur aus Frankreich bezogen 
wird. Die Schwere dieser Waai-e richtet sich nach den Jahres- 
zeiten und variirt zwischen 9—12 Kilos per Dutzend, und zwar 
so, dass im Sommer 9 — 10, im Winter 11 — 12 Kilos verlangt 
wird. ■ 

Dieses Leder muss fehlerfrei, geschmeidig, glänzend , gut 
gefettet sein, mit leichten Köpfen, und erzielt heute 16 — 18 Frcs. 
per Oka. 

Lackirte Kalbfelle, gute Qualität, welche namentlich 
aus Deutschland (Mainz, Worms, München, alles via Triest) und 
nur in allerfeinster Waare auch aus Paris kommen , in welch ^ 
letzterem Falle die Marke Houette & Co. die bekannteste und 
beliebteste ist. 

Es gehen nur Mittelgrössen, etwa Grösse Nr. 1 und Extra. 
Die Verkaufspreise sind in der Regel 5 — 10«/o über dem Erstand- 
preise. Heute erzielt deutsche Waare Extra 130 Frcs. , Nr. 1 
120 Frcs., französische Extra 140 Frcs., Nr. 1 130 Frcs. per 
Dutzend. 

Gewichste Kuhhäute (vachettes cir6es), welche der 
wichtigste Leder- Artikel auf unserem Markte sind, und welche 
aus dem südlichen Frankreich, theilweise auch aus England 
bezogen werden. Die englische Waare ist weniger beliebt, weil 
sie in halbirten Häuten kommt, und weil sie, anstatt gut gefettet 
zu sein, mit einer Art Kleister überzogen ist, welcher dem Leder 
wohl ein schönes Aussehen gibt, es aber weniger geschmeidig 
macht. Die gangbarste Sorte wiegt 8 — 10 Oka das Dutzend, 
und erzielt 6V2 bis 8^« Frcs. per Oka. Für diese Qualität 
sind die Kunden mit Rücksicht auf den niedrigen Preis 
nicht sehr schwierig. Neben dieser Sorte gehen in geringerer 
Quantität 

Kuhhäute, Prima-Qualität, welche von den Schuh- 
machern als Ersatz für das theure Kalbleder gekauft werden. 

Diese müsseit wirklich erster Wahl sein, d. h. fehlerlos, 
leicht und geschmeidig, und erzielen den schönen Preis von 
12 Frcs. per Oka. 

Gespaltene Kuhhäute (croute de vache), welche in 
jüngster Zeit hier eingeführt wurden, aber sehr langsame und 
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massige Aufiiahme finden, weil die daraus gemachten Schuhe an 
Dauerhaftigkeit viel zu wünschen übrig lassen. 

Kalbskid (veau m6gisi6), ebenfalls unwichtig, welches nur 
zu den hier wenig angefertigten europäischen Stief letten dient. Die 
kleinen Quantitäten, die hier ankommen, werden namentlich aus 
Worms und Mainz bezogen (weniger aus Frankreich), und variirt 
deren Preis, je nach der Grösse, zwischen 90 und 130 Frcs. 

Es darf nur sehr ^te Qualität importirt werden, da unser 
Klima dieser Waare ungemein nachtheilig ist. 

Lackirte Schaffelle, welche im hiesigen Leder- 
geschäfte eine grosse Rolle spielen, und von Arabern gekauft 
und verarbeitet werden. Sie kommen ausschliesslich aus Paris. 
Es werden nur grosse Häute gesucht, und je nach der Grösse 
und Qualität zu 70— 80 Frcs. per Dutzend verkauft. 

Chagrinirte Ziegen, welche ebenfalls gut verlangt und 
von den Eingebornen verwendet werden» Mittelgrosse Felle, 
wiegend 5 — öy, Kilos per Dutzend, erzielen 65 — 75 Frcs. per 
Dutzend. 

Farbige Schaffelle (Futterfelle), grösstentheils gelb 
(roth und grün sind wenig gangbar), welche ineistens klein und 
billig gesucht werden. Sie kommen hauptsächlich aus Frankreich 
und erzielen selten über 25 Frcs. per Dutzend. 

Lackirte Kuhhäute (vaches vernies grainees), welche 
aus Paris kommen und von Wagnern gekauft werden. Die Häute 
müssen so gross sein, dass eine einzige hinreicht, um einen 
Wagenüberzug anzufertigen, und erzielen sie in diesem Falle 
110—130 Frcs. per Stück. 

In Bezug auf die Form des Geschäftes mit Leder wird hier 
dieselbe beobachtet, welche in Europa übliqh ist, d. h. jene 
Sorten, welche in Europa per Stück oder per Dutzend gehandelt 
werden, verkauft man hier in derselben Weise, und diejenigen, 
welche in Europa nach dem Gewichte gehen, werden nach dem 
hiesigen Gewichte, also per Oka = 40 Dramm = 1,23739 Kilos, 
verkauft. Die Münze, in welcher Leder gehandelt wird, ist der 
Franc. 

Der Einfuhrzoll für Leder ist derselbe, wie für alle Artikel, 
welche nicht speciellen Conditionen unterworfen sind, d. h. S©/© 
weniger lOVo (also T-2«/o), und man calculirt ziemlich richtig, 



124 

wenn man die Bezugsspesen im Ganzen für jene Ledersorten^ 
welche von einem Seehafen ans importirt werden, auf 10»/o, und 
f^ir jene, welche aus dem Binnenlände kommen, auf 12o/o an- 
schlägt. 

So kostet heute Sohlenleder in Marseille : 

4*40 Frcs. per Kilo = 5.45 Frcs. per Oka. 
Spesen lO«/© .... 55 „ 

(5 - Frcs. 
franco hier, 

und erzielt, wie oben gesagt, ungelahr 6-50 per Oka, wobei die 
Differenz, speciell bei diesem Artikel, nicht ganz Nutzen ist, da 
die Waare unterwegs und namentlich hier auf Lager eintrocknet 
und dadurch an Gewicht verliert. 

In Betreff der Zahlungsbedingungen ist Leder einer der 
wenigen Import-Artikel, welche hier ausschliesslich per comp- 
tant verkauft werden. ; 

Für den commissionsweisen Verkauf ist die übliche Provi- 
sion 3o/o inclusive Lagerspesen und Courtage, doch wird das Ge- 
schäft hauptsächlich von Alexandriner und Cairiner Häusern 
ITir eigene Rechnung gemacht. Die Häuser, welche sich damit 
befassen, sind: Menshausen &Co., Hess & Co., Gsell &Co., 
D. Pollak, Salfati ÄFigli, Simon Turin, S. Kienast, 
Leon Fr an qu et; die ersten fünf in Alexandrien und Cairo, der 
sechste nur in Alexandrien und die beiden letzten nur in Cairo. 

Zur Angabe des jährlichen Consums stossen wir auf die- 
selben Schwierigkeiten, welchen wir bei allen Import- Artikeln 
begegnen, nämlich Mangel an statitischen Uebersichten. 

Wir basiren daher nur auf oberflächlich eingezogenen Er- 
kundigungen, wenn wir den Betrag der jährlichen Einfuhr auf 
etwa 3500 Centner im Werthe von ungefähr 2 bis 2*/3 Millionen 
Francs veranschlagen. 



B^outeriewaaren und Uhren. 

Von Henry Zivy und D. Pollak. 

Der Handel in diesen Artikeln ist von einer gewissen Wich- 
tigkeit fUr unser Land^ da die einheimische Bevölkerung sehr 
den Luxus liebt. Die Prinzen, Paschas und Würdenträger machen 
grosse Ausgaben für ihre Harems, und selbst die niedrigste 
Clause der Eingebomen verwendet ihre ersten Ersparnisse zum 
Ankaufe von Uhr nebst Kette. 

Der Absatz der Schmucksachen und Uhren ist zwar hier 
nicht so regelmässig wie in anderen Ländern, aber desshalb 
doch nicht weniger bedeutend, denn bei aussergewöhnlichen 
Gelegenheiten, wie Hochzeiten oder anderen Festlichkeiten, hat 
man die Gewohnheit, sehr reiche Geschenke zu machen, und • 
zwar nicht blos an die Verwandten, sondern auch an die Sclaven 
und Dienstboten, sowie überhaupt an alle Hausleute. 

Was nun den Geschmack unseres Landes betrifft, so legt 
man weniges Gewicht auf elegante und moderne Form, als man 
schwere und reich mit Steinen besetzte Gegenstände liebt, und 
in der That werden hier Byouteriewaai'en verkauft, die von sehr 
grossem Werthe und mit Diamanten und anderen Steinen über- 
laden, zugleich aber von einer Arbeit sind, der man in Europa 
jedenfalls wenig Geschmack abgewinnen würde. 

Als Schmuck für Männer sind es besonders Taschenuhren 
und dicke Ketten von Gold oder Silber, die hier Absatz finden. 
Der echte Araber liebt es, lange dicke Ketten, genannt Sautoirs, 
zu tragen, und erst seit wenigen Jahren haben diejenigen Araber^ 
welche in Verkehr mit Europäern gekommen sind, angefangen, 
deren Gewohnheiten anzunehmen, und also nui- die kurze Kette 
(giletifere) zu tragen. 

Der sich überall bemerkbar machende Mangel an Industrie 
in unserem Lande zeigt sich auch bei diesem Artikel, und es ist 
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nur zu bemerken, dass, da die Schmucksachen von Damascus 
wie von Syrien überhaupt hier 'einen guten Absatz gefunden 
haben, indem die Europäer dieselben als orientalische Merk- 
würdigkeit kaufen, mehrere syrische Arbeiter sich hier i^ieder- 
liessen und diesen Industriezweig hier einführten, mit welchem 
die Eingebornen sich jetzt auch zu beschäftigen angefangen 
haben. Man erzeugt hier hauptsächlich schwere Silberschmuck- 
sachen, welche von den Bauern und der dienenden Classe 
(Berberinen) getragen werden, und zwar Fingemnge, Ohren- 
und Nasengehänge, Armbänder, ferner Hausgeräthe aus Silber, 
namentlich Waschbecken und Kannen u. dgl. m. Diese Industrie 
steht unter Controle der Regierung und wird von derselben 
als Garantie für den gesetzmässigen Silbergehalt gestempelt. 

In Goldbijouterien erzeugt man die verschiedensten Schmuck- 
sachen in leichter gefälliger Filigranarbeit, mit Perlen und Tür- 
kisen; ferner Armbänder in: Geflechtform von Ducatengold. 

Der Araber, welcher, wie bekannt, .sehr genügsam ist und 
wenig Bedürfnisse besitzt, arbeitet in der Regel sehr billig, so 
dass, wenn man diese Goldwaaren aus erster Hand kauft, man 
nur sehr wenig übel* dem Goldwerthe bezahlt. 

Die Edelsteine, welche bei diesen Arbeiten am meisten ver- 
wendet werden, sind die Türkisen, welche man in der Nähe 
unseres Landes, nämlich am Berge Sinai, findet, wo sie von den 
Beduinen ausgegraben werden. Letztere bringen sie dann nach 
Egypten und namentlich nach Cairo, wo das Schleifen derselben 
durch Araber einen besonderen Industriezweig bildet, und diess 
nicht nur für den Bedarf des Landes, sondern auch für den 
Export nach Europa, wo die schöneren Türkisen des Berges 
Sinai sehr geschäzt werden und oft sehr hohe Preise erzielen. 

Für die Einfuhr der Bijouteriewaaren und Uhren nimmt 
nun Frankreich mit seinen Erzeugnissen den ersten Rang 
ein. Man bezieht dorther die grossen, reich mit Brillanten be- 
setzten Schmucksachen von bedeutendem Werthe, welche haupt- 
sächlich von den Haushalten des Vicekönigs und der Prinzen 
angekauft werden ; sodann goldene Ketten, Phantasieschmuck- 
sachen, silberne Geräthe, vergoldete und bronzene Stutzuhren. 

England liefert uns hauptsächlich schwere goldene und 
silberne Uhren, welche bei den Eingebornen sehr beliebt sind. 
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Deutschland (Pforzheim und Hanau) versieht uns mit 
billigeren Bijouteriewaaren (aus 14karätigem Golde), welche 
hier in ziemlich grossen Quantitäten abgehen, hauptsächlich 
jedoch an die hier ansässigen Europäer. Auch die Schwarz- 
wälder Uhren, sowie die Wiener Wanduhren finden hier grossen 
Absatz. - V 

Aus der Schweiz kommen besonders alle Arten von 
Taschenuhren, namentlich von den couranten Sorten, welche in 
bedeutendem Maasse sowohl von den Eingebornen, wie von den 
Europäern gekauft werden. 

Das Geschäft der Bijouteriewaaren von grossem Werthe ist 
beinahe ausschliesslich in den Händen von Pariser Häusern, 
welche den Verkauf durch ihre eigenen Angestellten hier selbst 
besorgen lassen. Es sind dieses namentlich die Häuser Hai- 
phon, Cramer, Posna, Rocheman fr^res. Die couranten 
Sorten gehen meistens durch die Hände hiesiger Engroshändler, 
besonders von Filialen Schweizer Häuser, worunter wir nament- 
lich die Firmen Lebet & Bovet, Lattis & Gaddiol, Zivy 
frferes nennen wollen. 

In englischen Uhren ist von besonderer Bedeutung das hie- 
sige Haus Tod Rathbone & Co. 

« 

Wie schon erwähnt, geschehen die wichtigeren Verkäufe 
hier nur zu gewissen Perioden, und es weicht ein Jahr vom 
anderen betreffs der Bedeutung der Einfuhr zu sehr ab, um eine 
Durchschnittszahl angeben zu können. 



Gold- und SUberdraht and Gespiiinste. 

Von €• Mensliauseii. 

Von Bayern, Oesterreich und Frankreich werden in Egypten 
im Jahre fttr circa 800.000 Francs Gold- und Sibergespinnste 
eingeführt, und zwar sind die Haupt-Productionsorte Nürnberg, 
Weissenburg (in Bayern), Wien und Lyon. 

Die Hauptartikel sind: 

Gold- und Silberdrath, auf Seide gesponnen in den Num- 
mern 1 — 5, hauptsächlich Nr. 2 und 3. 

Gold- und Silberplätt. 

Goldene Spitzen von 2 bis 24 Linien Breite. 

Güldene Borten von 2 bis 24 Linien Breite. 

Gold- und Silberflitter. 

Gold- und Silber-Bouillon. 

Die Fabrikspreise richten sich nach döm Metallgehalte der 
Waare und werden per Gewicht berechnet, 

Importirt werden diese Waaren per Dampfer von Triest 
und Marseille. Auch in Aleppo in Kleinasien sind Fabriken von 
Goldgespinnst und kommt von Zeit zu Zeit auch Waare von dort 
via Alexandrien nach Egypten. 

Fracht, Assecuranz und Lagermiethe werden auf den Werth 
der Waare berechnet. Eingangszoll ist 8% minus 10»/o vom 
Werthe. 

Commission inclusive Delcredere ist 5o/o bei Verkäufen für 
Rechnung europäischer Häuser. 

Verkauft wird die Waare in Piaster-Tarif per Metical 
(38/4 Metical = 1 Loth). 

Der Gold- und Silberdraht ist in Packeten von 54 Metical, 
das Platt in solchen von Metical. 

Die Spitzen und Borten werden über Holz gefaltet. 
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Verkäufe geschehen auf 3 — 6 Monat Ziel. Die bedeutendsten 
Importfirmen in Goldwaaren sind die Herren : 

S. Zachmann & Comp.^ 
J. & J. Planta, 
Menshausen & Comp., 
Ar. Lambro. 
Der allergrösste Theil von Golddrath, sowie Gold- und Sil- 
herplätt geht wieder von Egypten aus, und zwar über Suez nach 
Djeddah und Mecca, wo zur Zeit der Pilgerfahrten ein grosser 
€onsum dieses Artikels stattfindet. 
Die Platzpreise sind seit Jahren : 

Golddraht Nr. 2 und 3 P^. 5, 

Gold- und Silberplätt zusammen . „ 5, 

Goldspitzen „ 6, 

Goldborten . „ ö«/*. 

Alles per Metical. 



JEgypten.] 



MetaUCi 

Von Emanuel Stross. 



Eisen. 

Die staunenswerthe Ausdehnung, welche das europäische 
Element im letzten Decennium in Egypten genommen hat, sowie 
die vielfachen industriellen und landwirtbschaftlichen Unterneh- 
mungen, welche seither, sei es von Seite der Regierung, sei es 
von Seite der Europäer in's Leben gerufen wurden, haben dem 
Eisen-Import einen weit grösseren Aufschwung verliehen, als 
vor dem oben erwähnten Zeitpunct selbst der grösste Optimist 
prognosticirt hätte. 

Man wird sich weniger über diesen kolossalen Aufschwung 
wundern, wenn in Berücksichtigung gezogen wird, dass der 
Isthmus und die damit in Verbindung stehenden Bauten in 
Ismailia, Porto-SaYd und Suez das Werk weniger Jahre sind, 
dass in Cairo allein in den letzten 3 — 4 Jahren an Neu-, Um- 
und Zubauten mehr geleistet wurde, als früher in 20 Jahren, 
und dass auch Alexandrien, wenngleich nicht so rapid wie Cairo, 
denn doch stetig sich vergrössert und erweitert. Wenn wir nun 
noch auf die in dem Referate über die Communicationsmittel 
Egypten's erwähnten, theils schon eröffneten, theils im Baue be- 
. griffenen Eisenbahnlinien hinweisen, wenn wir weiter der vielen 
Regierungs- und Privatfabriken gedenken, die der jüngsten Zeit 
ihr Entstehen verdanken, so haben wir so ziemlich die bedeu- 
tendsten Factoren aufgezählt, die zu dem vorgedachten Auf- 
schwünge des Eisen-Importes beigetragen haben. Wir wollen hier 
noch erwähnen, dass Egypten nur für seinen jährlichen Coton- 
Export von 300.000 Ballen (ä 10— löReifen) circa 3 i/a Millionen 
Stück Reifeisen consumirt, was ä l«/* Rott per Reifen 61.250 
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Kantar = circa 2225 Tonnen gleichkommt. Die Einfuhr von Guss- 
ei8en ist ganz unbedeutend und kaum erwähnenswerth. Die 
Hauptrolle spielt Schmiede-Eisen, mit dem wir uns hier einge- 
Iiender beschäftigen wollen. 

Egypten deckt seinen Eisenbedarf fast ausschliesslich aus 
Grossbritannien, beziehungsweise aus England und Schottland. 
Selbst das wenige schwedische Eisen, das hier in Verwendung 
kommt, wird durch Londoner Commissionäre bezogen, weil einer- 
seits der Belanglosigkeit des Artikels wegen eine directe Bezie- 
hung mit Schweden nicht genug lohnend erscheint und anderer- 
seits keine Dampfschiffverbindung zwischen dort und Egypten 
besteht. Ausser Eisen bezieht Egypten aus Schweden nur Bau- 
holz, welches zumeist mittelst Segelschiffen hieher kommt. 

Am gangbarsten ist hier Sts^ffordshire-Eisen; andere Prove- 
nienzen, wie z. B. Welsh-Eisen und schottische Waare geniessen 
eine geringere Beliebtheit. 

Die Eisenpreise richten sich nach dem allein massgebenden 
Londoner Markte, woher grössere Schwankungen per Telegraph 
uvisirt werden. 

Um die zweite Hälfte des Jahres 1861 begannen die Preise 
von Eisen eine steigende Tendenz zu verfolgen, und während 
noch Anfangs August Staffordshire- Waare in London flir £ 7 
bis ^ 8. — erhältlich war, kostete sie im Jänner 1872 bereits 
.^ 10-10, und erreichte im September desselben Jahres den exor- 
bitanten Preis von ^ 16 bis 17. Die Motive dieser eben 
so raschen als ungewöhnlich starken Preissteigerung waren 
folgende : 

1. Die um dieselbe Zeit eingetretene Erhöhung der Kohlen- 
preise um fast lOOo/o; 

2. die durch wiederholtes Striken der Arbeiter bewirkte Er- 
höhung der Arbeitslöhne ; 

3. die gleichfalls durch- Striken durchgesetzte Abkürzung 
der Arbeitsstunden und der damit im Zusammenhange stehende 
Ausfall in der Production; 

4. die Uebertreibung der Thatsachen theilweise von Seite 
der Speculanten, theilweise von Seite der Producenten selbst. 

Für jeden Kaltblütigen war in Folge des letzten Grundes 
ein Anhatten dieser meh^* künstlichen als natürlichen Position 

J* 
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unmöglich. Es war klar , dass die alten Preise nicht wieder in 
Kraft treten würden, aber eben so klar war es, dass eine Reaction 
kommen müsse, um die Dinge auf ihre raisonnable Basis zurück- 
zuführen. Die Eeaction kam schneller als erwartet wurde, wäh- 
rend "noch im September 1872 für Staffordshire j^ 16—17 notirt 
wurde, konnte man im October bereits £ 13—14, im November 
£ 12 — 13, und im December sogar £ 11 — 12 kaufen. 

Wie bei solchen Verhältnissen fast immer der Fall, war man 
aus einem Extrem in das andere gefallen und während ^17 
ein zu theuerer Preis, waren «^ 11 ein zu billiger. Mit dem 
Anfange des heurigen Jahres ist die Situation eine raisonnablere 
geworden. Die Eisenpreise gingen langsam wieder in die Höhe, 
und heute stehen wir auf dem in den gegenwärtigen Verhält- 
nissen ganz begründeten Preise von £ 13y3. 

Hier werthet heute ein gutes Assortiment von Eisen circa 
1500 Piaster-Tarif per Tonne. 

Die am meisten gangbaren Dimensionen sind folgende : 

i/s 1B bis 2 in Square, i/g |5 l>is 2 in Round ; 

1 in X Vs 1B t>i8 4 in X Vs |H Fiat Iron; 

Sheet Iron (Eisenblech), in der Grösse 6x2 Fuss und 
6x3 Fass, geht in den Nummern 3 — 12, d, h. 3—12 Stück per 
Bündle, von 1 Cwt. 

Zumeist ist der letzte Artikel für den arabischen Festmonat 
Ramadan begehrt, weil daraus die Behältnisse angefertigt werden, 
in denen die für diesen Festmonat bestimmten Gebäcke gebacken 
werden, 

Eisenplatten werden fast nur in den Dicken i/ie |2 bis Va j^ 
verwendet. 

Beide Sorten werden per Oka gehandelt und erzielen heute 
2a%o Piaster-Tarif. 

Von Rails (Eisenbahnschienen) werden die im Handel be 
kannten Double headed 70 litra per Yard importirt und kosten 
heute in England circa j^ 12, hier circa j^ 14. 

Angle Iron (Winkel-Eisen) ist wenig gesucht und nur in 
2 in bis 4 in Breite, und »/s |B his s/g in Dicke gern gesehen; es 
erzielt dieselben Preise, wie gewöhnliches Eisen. 

Der am Eingange dieses Aufsatzes hervorgehobene Auf- 
schwung der Eisen-Einfuhr hat die Aufmerksamkeit des Import- 
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handeis auf diesen so wichtigen Artikel gelenkt, und es haben 
sich in den letzten Jahren Etablissements gebildet, welche sich 
fast ausschliesslich mit demselben beschäftigen: 

Eisen wird sowohl hier als in Cairo theilweise per Raar, 
theilweise auf Zeit verkauft. Im ersteren Falle ist der Nutzen, 
der sich bei einer solchen Transaction erzielen lässt, verschwin- 
dend klein, ja es kommt nicht selten vor, dass Waare hier unter 
der Parität von London abgegeben wird. Zeitverkäufe lassen 
eine verhältnissmässig viel grössere Marge, doch muss ein Ter- 
min von 6 Monaten eingeräumt werden, der sich bei der be- 
kannten langsamen Zahlungsweise derEingebornen unfreiwillig, 
oft auch bis auf 9 Monate erstreckt. 

Der Eisen-Import des Jahres 1871 belief sich auf ungefähr 
4 Millionen Francs. 

Die bedeutendsten Firmen, die im besprochenen Artikel ar- 
beiten, sind: North of Iron England & Comp.; Midland 
Engineering & Comp.; BrüderStross; G. di D. Demetrio. 

Die Fracht von England beläuft sich auf 15 — 20 Sh. per 
Tonne , wozu hier noch för Ausladungsspesen 2 Sh. per Tonne 
zu erlegen kommen. Ferner sind am 2iOllhause ausser der be- 
kannten Zollgebühr von circa 7 1/3 «/o noch per Kantar 20 Para 
für Facchinage zu entrichten. Der Transport in die Magazine be- 
trägt gleichfalls circa 20 Para per Kantar, Waage weitere 20 Para, 
Sensarie zahlt der Artikel 1%; flir Verkaufsprovision rechnen 
hiesige Häuser 3%. 

Wir halten es am Platze, hier in Kürze auch den Export 
in altem Eisen zu berühren, der in den letzten Jahren grosse 
Dimensionen angenommen hat. Besonders gilt diess von Gusseisen, 
resp. von allen möglichen Maschinen und Maschinenbestand- 
theilen, Gas- und Wasserröhren, Gittern ti. s. w. So lange Guss- 
eisen in England nicht mehr als circa 70 Sh. pejr Tonne kostete, 
konnte es nicht conveniren, an die Verwerthung der durch eine 
lange Beihe von Jahren im Lande aufgehäuften Vorräthe von 
altem Eisen zu denken, da die Zufuhr aus dem Innern des Lan- 
des die Einladungskosten, der Zoll-, die Fracht- und die Ver- 
kaufsspesen in Europa den Werth der Waare aufgezehrt hätten. 
Seit die Preise in England aber 130 Sh. per Tonne stehen, ist 
die Position eine andere geworden. Die Giessereien in Europa 
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finden im Ankaufe von altem Gusseisen glänzend ihre Rechnung 
und können Preise anlegen, die es nur ermöglichen, heute hier 
flir erwähntes altes Gusseisen das zu bezahlen, was man vor 
wenigen Monaten in England fftr neues gezahlt hat, nämlich 
60 — 80 Sh., je nach Qualität und je nach Entfernung vom Ein- 
ladungsplatze. 

Grosse Partien alten Eisens wurden bisher nur von der Re- 
gierung und der Direction des Suez-Canals verkauft. Jedermann 
weiss, welche kaum glaublichen Massen von Maschinen, Maschi- 
nen-Bestandtheilen und anderem Gusseisen beim Baue des 
Suez-Canals verwendet wurden und die man dann verderben 
Hess ; man wird sich davon eine annähernde Idee machen, wenn 
wir erwähnen, dass davon unseres Wissens im Jahre 1871/72 
circa 25—30.000 Tonnen exportirt worden sind. 

Auch von der Regierung ist sehr viel fttr den Export abge- 
geben worden, theilweise per comptant, theilweise gegen Ein 
tausch von neuer Waare. Kleinere Partien wurden von der Gas- 
Gesellschaft und der Direction der Wasserleitung, von Besitzern 
industrieller Unternehmungen, Eigenthttmern alter Schiffe u. s. f. 
dem Handel zugeflihrt imd exportirt. 

Schmiede-Eisen wurde weit weniger ausgefHhrt, weil ein 
grosser Theil der alten Waare sich sehr gut dazu eignet, von den 
arabischen Schmieden im Lande selbst llberarbeitet zu werden. 

Nur alte Eisenbahnschienen sind in grosser Menge aus dem 
Lande gegangen, grösstentheils gegen Eintausch von neuen. 

Die jetzigen Preise sind: 
für Gusseisen je nach Qualität 60 — 80 Sh. ] 
,, Schmiedeeisen 80 — 120 Sh. > per Tonne; 

„ Schienen 120 bis 130 Sh. ) 

ab Verladungsplatz in Alexandrien. 

Oesterreicb hat sich sehr lebhaft an dem Einkauf alten 
Eisens aus Egypten betheiligt, England und Amerika und Italien 
consumirten beinahe den ganzen Rest; Frankreich hat weniger 
Interesse dafür gezeigt. 

Kupfer. 

Das zweitwichtigste Metall fUr Egypten ist Kupfer uud wird 
ausschliesslich aus England importirt. Der Bedarf ist verhältniss- 
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massig ein gix)sscr, weil die Eingebomen fast ibre ganze Ettchen- 
and Was^h-Einricbtung aus Kupfer erajetigeu lassen. Auch der 
bei uns ttblicihe Wasohtrag aus Hok Wird hier durch ein grosses 
kupfernes Gefäss ersetet, in dem die Araberin sitzend ihre 
1i\^äsche wä^eht. 

Holztrögß wären hierzulande der grossen Hitze wegen 
unpraktisch, weil undauerhaft. Der Waschkessel zum Sieden des 
Wassers ist hier wie in Europa aus Kupfer. 

Im Innern Africa's spielt Kupfer noch eine bedeutende Rolle, 
und ersetzt bekanntlich noch heute bei vielen Volksstämmen die 
Circulation von Geld. Als Beweis, welchen Werth arabische 
Haushaltungen auf den Besitz von KupfergeschiiTcn legen, 
wollen wir anführen, dass dasselbe vor jeder Fellah-Hochzeit 
mit der Ausstattung der Braut durcli alle Strassen öffentlich zur 
Schau getragen wird. 

Am gangbärsten ist hier die in England unter dem Namen 
Rolled Cooper Bottoms zu Markte kommende Gattung. Diemeist 
gesuchten Dimensionen sind : von 1/4 Ct. bis 35 Ct. per Stück, in 
der Grösse von 6 ii^ch. bis 25 in. 

Auch Kupfer hat in Folge der im Referate über Eisen aus- 
einandergesetzten Gründe eine stai*ke Preissteigerung erlitten, 
und während es in London noch im Jahre 1872 £ 78 bis 80 
kostete, werthet es heute circa £ 105. 

Der Verkauf hier erfolgt entweder i>er Tonne in £ oder 
per Oka in Piaster-Courant. Gegenwärtig wird die Oka ä 25 1/3 
bis 26 Vs Piaster bezahlt. Der Artikel wird fast immer per comp- 
tant verkauft, daher von vielen Importeuren als Geldbeschaffungs- 
mittel benutzt und oft ohne Nutzen abgegeben. 

Dank dem jetzigen niedrigen Zinserträge der egyptischen 
Werthpapiere und der Erhöhung des Ziiisfusses in England hat 
dieser Unfug momentan einigermassen nachgelassen, während 
^r zur Zeit, wo egyptisehe Bons 20»/o und mehr abwarfen und 
der Zinsfuss in England blos 2Va % betrug, in voller Blüthe 
stand, da es einausgezeiphnetesGe^jCiMft war, die Waare in Eng- 
land unter Zjthlung dortiger Zinsen schuldig zu bleiben, und 
das Geld bis zur Zeit der Deckung in egyptischen Bons 
;a.nzulegen. 
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Bezüglich Zoll und anderer Spesen weisen wir auf vorste- 
hendes Eisenreferat hin^ und erwähnen blos, dass Sensarie nur 
*/aVo beträgt. Verkaufsprovision anzugeben halten wir nicht für 
nöthig^ da Eupfer fast nie im Auftrage dritter Personen, sondern 
für eigene Rechnung verkauft wird. Der Consum des Jahres 1871 
belief sich auf circa 1,000.000 Oka im Werthe von ungefähr 
2,500.000 Francs. 

Blech. 

Auch dieses Metall wird aus England allein importirt und es: 
sind hier nur ordinäre Qualitäten, ebensowohl im Charcoal als* 
in Cotte gangbar. 

Charcoal ist des theuern Preises wegen weit weniger ge- 
sucht als Coke. 

Entgegengesetzt von anderen Metallen hat die Einfuhr dieses^ 
Artikels in den letzten Jahren nicht nur nicht zu-, sondern sogar 
bedeutend abgenommen. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. 

Noch vor wenigen Jahren war die öffentliche Sicherheit 
nichts weniger als beruhigend und nächtliche Ötrassenangriffe 
gehörten nicht zu den Seltenheiten Egypten's. 

Es gab damals weder in Alexandrien noch in Cairo Gas- 
beleuchtung. Jeder Europäer, der nach Einbruch der Dunkelheit 
die Strasse betrat, versah sich zu seiner eigenen Beruhigung,, 
jeder Araber um den diessbezüglichen Anordungen der Regierung 
zu genügen mit einer Laterne (Fanus genannt), zu deren Anfer- 
tigung mehr oder weniger Blech verwendet wurde. 

Heute, wo in allen bedeutenden Strassen von Alexandrien 
und Cairo Gasflammen brennen, sind diese Fanuse nur noch in 
den entlegenen arabischen Stadttbeilen zu finden. Ein grosser 
Theil des nach Egypten importirten Bleches dient zur Anfertigung 
von Küchengeschirren. Aus Europa eingeftlhrte Metallgeschirre 
kauft der Araber nicht, und es wird daher alles , was davon ge- 
braucht wird, im Lande selbst, und zwar wieder von Araber» 
angefertigt 

Ein anderer bedeutender Consument für Blech ist die Re- 
gierung, die dessen zur Anfertigung von Laternen, die zu den 
sehr oft stattfindenden Illuminationen dienen, und für andere in- 
dustrielle Zwecke in gi'osser Menge bedarf. 
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Der gegenwärtige Preis für die nach Egypten gehende Waare 
in England ist: 

lUr Charcoal 40 Shi per Kiste. 

' yy COke OO yf j9 yy 

Hier erreicht erstere Qualität 450 Po , letztere 380 Pc per 
Kiste. Von England bis Alexandrien laufen inclusive Einkaufs- 
provision und Eingangszoll 15 — 16 »/© Spesen auf. Der Artikel 
wird hier Baar oder auf 30 Tage Zeit gehandelt. 

Der jährliche Consum beträgt circa 6000 Kisten im Werthe 
von 300.000 Francs. 

Importfirmen: Adami &• Jullien, Cairo; Brüder Stross, 
Alexandrien und Cairo; D. Pollak^ Alexandrien und Cairo; 
E. Thomaso & Comp., Alexandrien; Menshansen & Comp., 
Alexandrien und Cairo. 

Zinn. 

Hier ist nm* eine Gattung Zinn gangbar, nämlich in Stangen, 
und Egypten bezieht es ausschliesslich aus England. 

Der Bedarf ist kein bedeutender und beläuft sich auf nicht 
mehr als ungefähr 70 Tonnen jährlich, die circa 150.000 Francs 
werthen. 

Auf diesen theuern Artikel sind die Bezugsspesen auf höch- 
stens, 10%, inclusive Eingangszoll zu veranschlagen. 

Der actuelle Preis in England ist 148 JÄ per Tonne, der 
hiesige Piaster-Courant 1450 per Kantar von 100 Eottoli. 

Der Verkauf erfolgt gegen Baar oder auf 30 Tage Zeit. 

Eingeführt wird der Artikel zumeist durch: 

T. JJagiar & Comp., 

Brüder Stross, 

D. Po Hak ? ^^ Alexandrien und Cairo. 

D. Tivoli, 

Blei 

Alle bisher aufgezählten Metalle sind ausschliesslich engli- 
schen Ursprunges, während die noch folgenden, nämlich Blei, 
Zink und Stahl, mehrere Provenienzen haben, 

Blei wird hauptsächlich aus Frankreich importirt und kaum 
ein Drittel der hier consumirten Waare kommt aus England. 
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Auch in Blei hat sich der Consum in den letzten Jahren 
picht gehoben, weil sich der Export, der frtther nach Abyssinien 
und dem Hegas über Caino bewerkstelligt wurde, in Folge der 
directen Seeverbindung mit Europa fast gänzlich entfallen ist. 

Nach den obgedachten Ländern würde zumeist Blei in 
Stücken (in pani) ausgeführt, und diese Sorte ist es desshalb, 
deren Consum hier geringer geworden ist. 

In den anderen Gattungen dagegen, nämlich in Bleiröhren, 
Bleiplatten, ist der Bedarf im steten Steigen begriffen. Voraehm- 
lich gilt diess von Bleiröhren, die in den letzten Jahren M Gas- 
und Wasserbauten, sowie für industrielle Zwecke in bedeuten- 
derem Massstabe eingeflthrt wurden, wie früher. 

Der Consum von Bleiplatten, die zumeist zur Bedachung von 
Palästen, öffentlichen Bauten und Moscheen, so wie auch zur 
Herstellung von türkischen Bädern, die selten in einem reichen 
Hause fehlen, dienen, ist, wie bereits erwähnt, auch im Wachsen. 

Blei in Stücken ist in 1. und IL Fusion absets^bar, vorzüglich 
aber wird I. Fusion gesucht. 

Bleiröhren und Platten sind nur in Waare erster Qualität 
verkäuflich. 

Hier erfolgt der Verkauf per Oka oder per Kantar ä36 Oka 
Die gegenwärtigen Preise in Frankreich sind je nach Qualität 
50—56 Francs per 100 Kilo, in England 22—23 ^ per Tonne. 

Bezugsspesen 12 — 15 «/o. 

Hiesige Platzpreise : 
I. Fusion feines Blei in Stücken 105—110 Pt. per Kantar. 
IL „ )? r7 w r 90—100 „ „ 

in Röhren und Platten . • .. 117— 120 „ „ 

Der Gesammtumsatz beziffert sich auf ungefähr 300.000 Frcs. 

Firmen: 

D. Tivoli, ) 

S. Colona, > in Alexandrien. 

. Coronel & Bouton , ) 

Zink. 

Hauptprovenienz für diesen Artikel ist Belgien, woher wir 
die rtthmlichst bekannten Erzeugnisse der Vieille Montagne be- 
ziehen, die durch VorzUglichkeit und Preiswürdigkeit ihrer 
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Waare sich in Egypten, wie überall, eine dominirende Stellung 
errungen hat. 

Nichtsdestoweniger, wenn auch in geringerem Massstabe^ 
wird auch aus England Zink bezogen. Die Waare steht zwar der 
von Vieille Montagne in Qualität nach, ist aber dafür verhältniss- 
massig billiger. 

Der gegenwärtige Preis in Belgien ist 83 Francs per 100 
Kilo, worauf für Spesen und Zoll 7 Francs zu rechnen sind. 

Der hiesige Platzpreis ist 93 Francs per 100 Kilo. 

In England werthet Zink h^eute £ 31—32 wozu für Spesen 
circa 12 «/o zu calculiren sind. 

Der Verkaufspreis hier ist 4Vo Piaster- Tarif per Oka. 

Der jährliche Gonsum beträgt circa 500.000 Kilo imWertbe 
von ungefähr 600.000 Francs. 

Die diesen Artikel importirenden Firmen sind: ^ 

Farfouillon & Comp., Alexandrien. 

Adami & Jullien, Cäiro. 

D.Tivoli, Alexandrien. 

Brüder Stross, Alexandrien und Cairo. 

Stahl. 

Ueber diesen Artikel genügen wenige Worte, da er ftir den 
hiesigen Markt von untergeordneter Bedeutung ist und davon 
weniger als von ändern Metallen consumirt wird. 

Bezugsquellen sind ftir ordinäre Waare Oesterreich, resp. 
Steiermark und Krain, für feinere England, beziehungsweise 
Sheffield und Birmingham. 

Hiesige Firmen bestellen österreichische Waare entweder 
direct am Productionsorte oder durch Vermittlung Triester Com- 
missionshäuser. Englische Waare wird in Birmingham und Shef- 
field direct beordert. 

Am gangbarsten sind hier von österreichischer Waare die 
Nummern 00 — 4, welche gegenwärtig in Triest 148 fl. per 100 
Wiener Pfund kosten. Dazu sind für Bezugsspesen circa 10% i»^ 
Anrechnung zu bringen. 

Der hiesige Platzpreis ist jetzt 6 — 6 V^Napoleond'or ä 150 Pc . 

Der Bedarf von englischem Stahl ist zu unbedeutend, um 
sich dabei länger aufzuhalten. Hiesige Importeure lassen diesen 
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Artikel nur auf feste Ordre Seitens der Detailisten kommen. Die 
gangbarsten Dimensionen sind 1/4 — 1 1/4 inch. squar 1/4— 1 1/4 inch* 
round 8/4 X Va ^^^h. bis 1 i/a X Va inch« Aat. 

Diese Waare kostet in England 60 Sh. und wird hier im 
Detail ä 2 — 21/4 Francs per Oka abgesetzt. 

Der Gesammtumsatz per Jahr dürfte sieh auf circa 100.000 
Francs beziffern. 

Die Haupt-Importeure sind: 
S.Colona, 
D. Tivoli, 
Cornel & Bouton, 
Maurel & Comp., 



in Alexandrien, 



Möbel. 

Von D. Pollak. 

Das Möbelgeschäft ist in Egypten erst in der jüngsten Zeit 
in Aufschwung gekommen. Vor nur wenigen Jahren noch be- 
stand das ganze Mobiliar der arabischen Wohnungen der Mittel- 
und der niederen Classe einfach aus Divans, welche aus einem 
Gestell von weichem Holze, Mner Matratze und vier Kissen 
zusammengesetzt waren, sowie aus einigen bunt und grell be- 
malten Eisten, ebenfalls von weichem Holze, zum Aufbewahren 
der Wäsche und der Kleider. Nur in letzteren erlaubte sich die 
bessere Mittelclasse einen gewissen Luxus, indem sie statt 
dieser Kisten mit Perlmutter eingelegte und geschnitzte Koffer 
hatte, welche auch hiesiges Erzeugniss und sehr roh bearbeitet 
waren. 

Seit etwa sechs bis sieben Jahren haben nun die Araber 
indess begonnen, in dieser Beziehung europäische Sitten .anzu- 
nehmen; sie machten den Anfang namentlich mit eisernen Bett- 
stellen, welche jetzt fast in jedem Haushalte zu finden sind^ 
und sind nach und nach so weit gekommen, dass sie heute, 
insofern es ihnen ihre Mittel gestatten, ihr Mobiliar ganz nach 
europäischem Geschmacke einrichten. 

Im Lande selbst wird so gut wie gar nichts in diesem 
Fache erzeugt. Der einzige Artikel, den man hier fabricirt, ist 
eine Art sehr ordinärer Stühle aus bemaltem Holze, welche nur 
in Küchen und in den ordinärsten öffentlichen Localen zu finden 
sind, und die einen so geringen Werth haben, dass es sich der 
Frachtauslagen halber nicht lohnen würde, sie aus Europa zu 
importiren, Sie werden hier zu 14 Frcs. das Dutzend verkauft. 

Was nun die importirten Möbel anbetrifft, so ist hier die 
wichtigste Bezugsquelle für dieselben Italien, welches uns 
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den grössten Theil der in dieses Fach einschlagenden Artikel 
in den couranten Qualitäten liefert. Die Möbel-Industrie hat in 
genanntem Lande in jüngster Zeit einen grossen Aufschwung 
genommen, und ma£ hat dort namentlich dem Exportgeschäfte 
für diesen Artikel schon desshalb eine grosse Aufmerksamkeit 
gewidmet, weil die ihn fabricirenden Städte selbst meistens 
Hafenplätze sind und somit jede Landfracht vermieden wird, 
sowie auch, weil durch die Nähe Italiens zum Orient es vor- 
theilhaft mit den anderen Erzeugungsländern concurriren kann. 
Italien, und zwar Livorno und Umgebung, liefert uns nun na- 
mentlich sämmtliche Möbel aus Mahagoniholz, welche es nach 
französischem Muster, aber billiger (wenn auch nicht so gut) 
herstellt, und zwar Schränke, Commoden, Waschtische, Toilet- 
tentische, sowie alle sonstigen Arten Tische, Consols und in 
letzter Zeit auch eine Imitation der Marseiller Stühle. Eine 
wichtige Specialität Livomo's sind ferner eiserne, sogenannte 
Genucser Bettstellen, welche hier von allgemeinem Gebrauche 
sind. Man beginnt in jüngster Zeit auch die englischen guss- 
eisernen Bettstellen nachzumachen, und wir glauben, dass in 
Anbetracht der niedrigeren Fracht Italien auch in diesem Artikel 
in der Folge eine wichtige Rolle auf unserem Markte spielen 
wird. 

Nächst Italien ist Oesterreich die bedeutendste Bezugs- 
quelle, indem es uns in nicht unbedeutenden Quantitäten Möbel 
aus Nussholz, die in Friaul, namentlich in Gormons erzeugt 
werden, liefert, und zwar Kleider- und Glasschränke, Gestelle 
zu Divans und ordinäre Stühle in Form der Marseiller, aber viel 
billiger. Aus Oesterreich beziehen wir ferner die weltbekannten 
Stühle aus gebogenem Holze, welche hier eine grosse Verbrei- 
tung gefunden haben. 

Frankreich liefert uns mehr Luxusmöbel und Gestelle zu 
Salonmöbeln; letztere werden ausschliesslich aus Paris impor- 
tirt, da die Erzeugnisse jener Stadt hier vortheilhafter und 
geschmackvoller, als die aller anderen Orte gefunden werden. 
In kleinen Quantitäten beziehen wir ferner aus Frankreich die- 
selben Sorten Möbel, wie aus Italien, aber von besserer Qualität, 
die denn auch viel theurer zu stehen kommen und daher nur 
massigen Absatz haben. Paris liefert alsdann den Häusern des 
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Vicekönigs, der Prinzen und der reichen Persönlichkeiten Möbel 
von hohem Werthe, vergoldet und in allen möglichen Qualitäten ; 
indess bilden diese keinen Handelsartikel, da sie entweder von 
den Consumenten selbst oder durch bevorzugte Lieferanten 
direct aus Paris bezogen werden. Frankreich versieht uns auch 
mit Spiegeln, welche in einem besonderen Artikel behandelt 
worden sind. 

England liefert uns nur Bettstellen aus Gusseisen und aus 
vergoldetem Messing^ dieses bis vor Kurzem noch ziemlich 
bedeutende Geschäft ist jetzt indess durch die oben angeführte 
italienische Concurrenz im Abnehmen begriffen. 

Die Bezugsspesen für Möbel sind ihres grossen Umfanges 
wegen sehr bedeutend; und es ist niebt möglich, einen bestimm- 
ten Satz anzugeben, da derselbe je nach dem Werthe variirt. 
Der Einfuhrzoll ist 8«/o weniger 10«/o (also 7-20«/o). 

Die Importeurs von Möbeln sind mit geringen Ausnahmen 
die Detailhändler selbst, da die Preise, namentlich von italie- 
nischen Möbeln, hier so gedrückt sind, dass sie unmöglich einen 
Zwischenhändler vertragen könnten. Nur für die Pariser Erzeug- 
nisse und für die englischen Bettstellen, sowie für die Wiener 
Möbel aus gebogenem Holze bedient man sich hie und da der 
Vermittelung von hiesigen Commissionshäusern. 

Die wichtigsten Möbelhändler sindt P. Ciccolani, Feiice 
Paggi, G. Citrani, J. E. Samuelson, P. L. Boccia. 

Die Bedeutung des hiesigen Möbelgeschäftes, ohne Berück- 
sichtigung der oben erwähnten feinen Möbel, welche von den 
Consumenten und btlsonders von der Regierung oft in sehr be- 
deutenden Quantitäten bezogen werden, schätzen wir auf den 
Betrag von 1 Million Franken. 



Pflastersteine. 

Von A, di B. Bavasini. 

Schon seit längerer Zeit gelangen Steine zum Baue der 
Häuser^ sowie steinerne Ornamente nach Egypten, die Impor- 
tation des Triestiner Pflastersteines datirt jedoch erst aus dem 
Jahre 1869. 

Wir verdanken diess der Initiative Sr. Excellenz C o 1 u c c i 
Bey's, Präsidenten der Municipalität, welcher, die Achtung und 
das Vertrauen des Vicekönigs und die Sympathie der europäi- 
schen Colonie geniessend, diese letztere zu Beiträgen an den 
Kosten der Pflasterung bewog; so sind nun die Hauptstrassen 
Alexandriens gleich jenen der ersten Städte Europa's — früher 
grundlos und ohne Canalisirung — gepflastert und verschönert. 

Die Nachfrage an Piastersteinen wurde bald sehr stark, 
nnd obgleich die verschiedenen Unternehmer sowohl in Italien 
als in Griechenland Umfrage hielten, so kamen doch Alle und 
besonders die Municipalität von Alexandrien nach vorgenomme- 
ner Prüfung der Muster auf den Triestiner Stein zurück, welcher 
sich solider erwies und auch dicker und länger bearbeitet wird, 
als die besten Muster von Steinen der anderen Länder. So war 
und ist der Triester Stein, wie sich leicht aus den Contracten 
mit der früheren Municipalität, dem jetzigen Governovate, oder 
mit Zuhilfenahme anderer öflfentlicher Ausweise constatiren 
liesse, der bevorzugte vor allen anderen. 

Die grössten Brüche, welche fast ausschliesslich den Bedarf 
Alexandriens an Pflastersteinen decken, sind jene von St. Gio- 
vanni im Territorium von Triest und Eigenthum der Herren 
Vittorio de Rin, Carlo Cronest und Michele Miclavez. 

Der Stein ist bläulicher Farbe und wird, um seine Güte und 
Solidität zu bezeichnen, „di Macigno" genannt. Im Durchschnitte 
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beträgt seine Dicke 20 bis 30 Centimeter, die Länge 80 Centi- 
meter bis ly* Meter, die Breite 50 bis 70 Centimeter. 

Der Preis des bearbeiteten Steines im Steinbruche beträgt 
9 Gulden ftir die Quadratklafter, ist aber je nach der Nachfrage 
Schwankungen unterworfen, die jedoch nicht sehr bedeutend sind. 

Der Stein wird entweder mit Dampfern des österreichischen 
Lloyd oder mit Segelschiffen, welche Bauholzladung führen, und 
zwar in letzterem Falle anstatt des Ballastes verladen. 

Auch die Fracht schwankt je nach der Nachfrage, dqch 
kann mau durchschnittlich 9 Gulden für die Quadratklafter 
annehmen. Bevor man an die Pflasterung der Strassen Alexan- 
driens dachte, waren sowohl der Preis des Steines als die Fracht 
beinahe um die Hälfte niedriger als heute, und konnte man 
damals die Quadratklafter zu 5 Gulden kaufen. — Die stets 
steigende Nachfrage erhöhte natürlich auch die Preise, und es 
würden diese noch bedeutend steigen, wenn die Unternehmer 
nicht mit der Agentie des österreichischen Lloyd, sowie mit den 
Steinbruchsbesitzern auf längere Zeit hinaus abgeschlossen 
hätten. 

In Triest zahlt der Stein keinen Ausgangszoll, in Alexan- 
drien dagegen wird bei der Einfuhr ein Zoll von 1^2/40 Pt gleich 
0*20298 Gulden vom Quadratmeter erhoben, dazu kommen Aus- 
ladegebühren vom Schiffe zum Zollhause mit 28»/4o Pt gleich 
0-31011 Gulden vom Quadratmeter. — Die Ausladung geschieht 
vermittelst Maonen (grossen Barken), welche Eigenthum eines 
Oesterreichers, eines gewissen Herrn Antonio Orel, sind. 

Die Kosten des Transportes der Steine vom Zollhause zum 
Lager- oder Arbeitsplatze schwanken je nach dem augenblick- 
lichen Bedarfe an Karren, können aber durchschnittlich zu 
ungefähr 4 10/40 Pt gleich 0-47926 Gulden für den Quadratmeter 
angenommen werden. 

So kostet dem Unternehmer der Quadratmeter, die obigen 
Zoll und sonstigen Spesen, dem Kostpreise des Steines zuge- 
schlagen, ungeßlhr 6-6192 Gulden. 

Wie schon Eingp.ngs gesagt, vermögen die italienischen, 

besonders neapolitanischen, dann die griechischen Steine mit 

den von Triest kommenden, nicht zu concurriren, sei es, dass 

sie, als au»^ vulcanischem Boden gewonnen, weniger consistent 

[Egypten.] K 
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sind, sei es, weil die Dimensionen, in welchen sie geliefert wer- 
den, nm die Hälfte geringer sind, sei ep endlich, weil die Kosten 
des Transportes bis zur See bedeutend und Fracht und andere 
Spesen viel erheblicher sind, als die, womit unser Stein belastet 
wird. 

Desshalb auch hielten sich die Unternehmer S t o r a r i & Co., 
welche die erste Pflasterung der Strasse Scherif Pascha über- 
nommen hatten, obgleich sie als Italiener dem Steine von Livorno 
oder Neapel den Vorzug hatten geben können, to den Triester 
Stein und vollendeten damit diese Strasse mit einem Flächen- 
raume von 10.400 □Meter. Auch Hess diese Bevorzugung selbst 
dann nicht ab, als unser Stein bereits eine Preissteigerung 
erfahren hatte, und wurde und wird noch verwendet zur Pflaste- 
rung der Strassen des grossen Baumwollmarktes, genannt Minet- 
el-Bassal und Minet-el-Spharagua mit 95.000 □Metern, der 
ZoU^mtsstrasse mit 4700 □Metern und dem Zollamts-Quai mit 
8700 □Metern. 

Nicht geringere Quantitäten wurden vom unterzeichneten 
Theühaber der Firma A. di B. Rav^sini und M. Milesi ver- 
braucht, welche beinahe gleichzeitig mit den durch St o rar i 
&Co. ausgeführten Arbeiten die Aufgabe hatten, die Strasse der 
Moschee Attarin mit 10.000 □Metern und eine andere Strasse, 
Gran Mydan (arabischer Bazar), mit 8000 □Metern, den Platz 
Mohamed Aly mit 15.367 □Metern, letzteren für Rechnung des 
italienischen Unternehmers Luigi Piattoli, die Strasse Tewfik 
Pascha mit 4300 □Metern und endlich den Bahnhof in Cairo 
mit 15.343 □Metern zu pflastern. 

üebersieht der durch verschiedene üntcirnehmer 
in Alexandrien vorgenommenen Pfasterungen. 

Nr. 1: Strasse Cherif Pascha, ausgeführt durch 

Storari&Comp. 10.400QMeter. 

y, 2 : Strasse Minet-el-Bas$al und Minet-el 

Charagua, ausgef. durch S t o r a r i & Co. 95.000 
„ 3 : Grran Mydan (arabischer Bazar), ausgef. 

durch A. diB. Ravasini & M. Milesi 8.000 
„ 4: der Moschee Attarin, ausgef. durch 

dieselbqn 10.000 



r 
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Ur. 5 : Strasse Tewfik ) ausgef. durch die- 

Pascha > selben für Rech- 4.300 □Meter. 

,. 6: Platz Mohamed Aly ) nungL.Piatoli 15.367 „ 
„ 7 : ZoUamtBStrasae , ausgef. durch S t o- 

rari&Comp 4.700 „ 

^ 8: Strasse der egyptischen Eisenbahn in 

Cairo und die grossen Magazine, ausgef. 

durch A.di B. Ravasini & M.MiIesi 15.343 „ 
„ 9: Zollamts-Quai, ausgef. durch Storari 

&Coinp 8.700 ,, 

T otale . 171.810 □Meter. 

171.810 □Meter = 47.727 □** ä 9 fl. per □* . 429.543 fl. ö.W. 

Fracht auf 47,727 □** ä 8fl. Silber . 381.816fl. ^ 
Tai'if des öst. Lloyd eff. 8'05fl. per Napoleond'or 

47.430-55 Napol., k 8-70 fl. ö. W. 412.645 „ 

Spesen. 

Zoll für den □Meter . Iss^ Pt = 0-20198 fl. 
Ausladespesen f. d. □M. 230/^,, „ =0-31011 „ 

Transport vom Zollamte 4 «0/40 ^ =0-47926 „ 
per □Mete r . 88^/40 Pt =0-99235 fl. 
daher Spesen auf 1 7 1 .8 10 nMeter 1,511 ,928 Pt. 

= 19.59785/100 Napol. ä 8-70 fl. 170.496 „ 
Arbeitslohn an die Triester Arbeiter 

per □^ 2-61 „ 124.567 „ 



n 



n 



Tf 



Zusam men . 1,187.251 fl. ö.W. 

Es wurden also im Laufe von vier Jahren aus den Triester 
Steinbrücken 171.810 □Meter iuAlexandrien eingeführt, welche, 
zum Durchschnittspreise von 9 Gulden für die □**, einen Werth 
von 429.543 fl. ö. W. repräsentiren ; hiezu die Fracht mit 8 Gul- 
den Silber ftir die □^ im Betrage von 412.645 fl. ö. W., Aus- 
ladespesen, Zoll und Landtransport mit zusammen 1 70.496 fl. ö.W., 
endlich der Arbeitslohn mit 124.567 fl. ö. W. ergibt, wie aus 
vorstehender Tabelle zu ersehen , deti Gesammtbetrag von 
1,137.251 fl. ö. W. 

Neben diesen Pflastersteinen wird in Egypten noch eine 
andere Gattung bearbeiteten Steines importirt. Derselbe ist 
weiss und gelangt hauptsächlich zu Stiegenstufen, Mauersteinen 



148 



oder Canalsteinen verarbeitet an, doch ist diese Sorte von min^ 
derem Belang. 

Aus dem Gesagten erhellt, dass unter die seit den letzten 
Jahren in Egypten importirten vaterländischen Producten auch 
der Pflasterstein als ein neuer Handelsartikel und eine Quelle 
des Reichthums gerechnet werden darf. Auch steht eine Ab- 
nahme der Nachfrage nach demselben nicht zu befürchten, da 
noch viel zu schaflfen bleibt und das schon zu neuen Unterneh- 
mungen gi'össeren Umfanges anspornen wird. 

Dass aber Alexandrien in so kurzer Zeit durch Pflasterung 
und Canalisirüng ungeahnte Verschönerung erfuhr, ist das Werk 
Sr. Excellenz Colucci Bey's, der, ungeachtet der ihm theils 
von den Localbehörden , theils von der europäischen Colonie 
bereiteteten Hindernisse, mit Aufgebot aller seiner Energie und 
seines Einflusses ein Unternehmen von solcher Wichtigkeit in 
Angrifl* nahm und zu Ende führte. 



Marmor. 

Von D. Follak. 

Egypten macht ein ziemlich bedeutendes Geschäft in Mar- 
mor, welchen es ausschliesslich aus Italien via Livorno bezieht. 
Abgesehen von dem zu Säulen, Monumenten, Balconen^ Treppen, 
•Geländern u. dgl. bearbeiteten Marmor, dessen Bedarf sehr ver- 
änderlich und mannigfaltig ist, besteht das Hauptgeschäft in 
Marmorplatten zur Bepflasterung von Höfen, Corridors, auch 
Wohnräumen, und sind diese in drei Grössen gangbar, nämlich 
von 36 Zoll =^ 75 Centimeter, 34 Zoll = 70 Centimeter, 24 Zoll 
= 50 Centimeter im Quadrat. 

Erstere kosten in Livorno 290 — 300 Frcs. das Hundert und 
erzielen hier 390 — 410 Frcs., die zweiten 245—250 Frcs. in 
Livorno, hier 340 — 350 Frcs., und die letzten 110— 115 Frcs. 
in Livorno, hier 140 — 150 Frcs. 

Es gehen zuweilen auch kleinere Maasse und in diesem 
Falle in zwei Mustern , weiss und dunkel (Bardigli^) , welche 
dann zu bemusterten Pflasterungen dienen. 

Der Artikel wird in der Regel mittelst Segelschiif bezogen 
und diess nicht nur wegen der billigeren Fracht, sondern auch, 
und zwar hauptsächlich desshalb, weil auf dem Steamer der 
Bruch immer ein sehr bedeutender ist. 

Auf den Segelschiffen beträgt der Bruch höchstens 5»/o, 
und zwar ist er ein so geringer in Folge des in letzter Zeit 
eingeführten Systems, mit jeder Ladung Marmor eine gewisse 
Anzahl Ballen Strohpapier, welches auch ein wichtiger Handels- 
artikel zwischen Livorno und hier ist, mitzusenden und dieses 
Strohpapier derart im Schiffsräume zwischen den Maimorreihen 
anzubringen, dass die Keibung bedeutend vermindert und der 
Bruch möglichst vermieden wird. 
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Die Bezugsspesen sind : Commission und Verladungsspesett 
in Livorno 4 — 5%, Fracht 15— 20 Frcs. per GewichtstonnCy 
Assecuranz IV4— 2»/o, Einfuhrzoll 8% weniger 10%. 

Da der Artikel meistens nach dem Innern versendet wird,, 
so wird er ab Bord Alexandrien, aber franco Einfuhrzoll ge- 
handelt. Zum Ausladen schicken dann die Käufer dieselben 
Boote, welche die Waare auf dem Nil weiterbefördern, an das 
Schiff. 

Die jährliche Einfuhr per Segler schätzen wir auf 10 bis 
12 Schiffsladungen k 5 — 6000 Marmorplatten. 

Ausserdem dürften mittelst Dampfschiff 10— 15.000 Stück 
im Jahre importirt werden. 

Ueber die Bedeutung des Imports von bearbeitetem Marmor 
können wir uns gar nicht au«sprechen, da statistische Ausweise 
vollkommen mangeln. 



GlaswaareDy Thonwaai^ny Porzellan und Steingut. 

(Mit Hinweis auf die außgestellten Muster,) 

Von nanta. 



Glaswaaren. 

(Fensterglas ist hier nicht inbegriffen.) 

a) Die hauptsächlichsten Bezugi^quellen sind in England, Frank- 
reich und Oestereich. 
h)\. Aus England kommen: 

Trinkgläser, Zuckerdosen, Wasserflaschen, Glasteller, alles 
schwer in Metall gegossen. 
IL Aus Frankreich werden eingeführt: 
a) Vorstehende Sorten, sowie Arzndfläschchen, nur leichter und 

unreiner in Metall, aber auch gegossen ; 
h) feinere Glaswaa?ren in allen Farben, vergoldet und auch ge- 

m 

schliffen. 

IIL Aus Oesterreich kommen: 
a) Aus Böhmen die verschiedenen farbigen und vergoldeten oder 
geschliffenen Artikel, von welchen erwähnt seien : 

Schwere Scherbietgefässe mit Deckel und Teller, Krüg^l, 
Spritzen, Kannen, schwere geschliffene Wasserflaschen, Fuss- 
gläser in allen Grössen u. s. w. ; 
h) aus Steiermark: 

Leichtere Glaswa»ren, Sogenannte geblasene, wie Trink- 
gläsery Flaschen, Petfoleumröhren, arabische Hängelampen, 
Toilettefläscbchen ; femer gepresste und glatte Krttgel u. ö. w. 
Folgen einige Muster am meisten gebrauchter Sorten: 
Nr. 22 : 1 Trinkglas mit Fuss, franz. Fabrikat. 
„ 23: 1 „ ohne „ „ „ 
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Nr. 24: 1 rotlier vergoldeter Becher mit Deckel, aus Böhmen. 

„ 25: 1 Becher, gekörnt mit Deckel, i 

„ 26 : 1 leichtes Trinkglas, ( o.^ . i 

o7 i 1 i. 1,- i. rr. 1 ' ^^^8 Steiermark. 

y, 27:1 hohe arabische Hangelampe, 

„ 28: 1 breite „ „ 

cj Die. Fabrikspreise sind je nach den Artikeln sehr verschieden. 

dj Von England kommen die Waaren ttber Liverpool, von Frank- 
reich über Marseille und von Oesterreich über Triest, Alles 
per Dampf. 

ej Die Fracht 3fu Land und zu Wasser zusammengenommen be- 
trägt je nach dem Werthe der Kisten oder Fässer von 10 bis 
30o/o , die Ausschiffung 1 bis 1 i/a % ? der Eingangszoll circa 
7»/o- Sensarie kommt nur selten vor, da man die Bestellungen 
direct beim Käufer aufnimmt. Die See-Assecuranz beträgt 
»/g bis y« »/o? gegen Bruch versichert man nicht. Da dieWaare 
in den meisten Fällen vom Beisteller direct aus der Mauth 
bezogen wird, einwachsen keine Lagerspesen, sonst betrüge 
die Miethe für eine Kiste oder Fass */« bis 1 Frc. per Monat. 
Transport von der Mauth bis zum Magazin wäre Va ^^^^ 
3/4 Frc. per Collo. 

Im Falle von Consignation oder Aufiiahme von Bestellungen 
und deren Kegulirung berechnet man je nach Abmachung von 
2 bis 50/0 Commission. 

fj England berechnet per Dutzend von 12 Stücken, Frankreich 
per 100 Stück, Oesterreich per Dutzend von 12 Stücken, per 
Hundert oder per Bund je nach üebereinkommen. Ans Eng- 
land wird die Waare in Fässern gesandt, aus Frankreich und 
Oesterreich in Kisten. 

Die Ablieferung derselben geschieht meistens vermittelst 
Ladschein an den Besteller direct, welcher sich mit der Ver- 
zollung u. s. w. zu befassen hat. 

Die gewöhnlichen Zahlungsbedingungen sind entweder gegen 
Baar bei Ablieferung oder auf Wechsel von 1 bis 4 Monate. 
In letzterem Falle kann das Delcred^re von 2 bis 5% betragen. 

gJDie hauptsächlichsten Häuser, welche beschriebene Artikel 
einführen, sind: J.&P.Planta, Boneke Souchay &Comp., 
Brüder Stross, S. Zachmann & Comp., Menshausen 
& Comp.* A. Marquet. 
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h) Zur Ausfuhr naeh den Häfen des rothen Meeres gelangen nur 
etwa 60 Kisten per Jahr, theils in den leichten Trinkgläsern, 
theils Toilettefläschehen, theils Hängelampen. 

i) Die Verkaufspreise gehen sehr in's Einzelne. 

Bis 1870 blieben die Preise in England, Frankreich und 
Böhmen so ziemlich unverändert, seither aberzogen sie in Folge 
VertHeuerung des Brennmaterials, des Materials und der Arbeits- 
löhne um 20 bis 30% an, in Steiermark theilweise nur um 10»/o- 

Thonwaaren. 

a/Der fast ^ausschliessliche Lieferant hier gangbarer Artikel aus 
Thon ist Frankreich; sehr wenig kommt aus Italien. Sie 
werden direct in den Fabriken bestellt. 
ÄjVon den gebräuchlichsten Sorten seien erwähnt: 

Kochgeschirre, hohe und niedere, den Europäern wie den 
Eingeborenen dienend, 

Teller für die Eingeborenen, 
Töpfe, Wassergefösse, grosse Oelbehälter u. s. w. 
Folgende Muster qualificiren den Artikel : 

Nr. 29: 1 Kochtopf mit zwei Seitenhänkeln, Nr. 12. 
„ 30: 1 ,, ,, einer langen Handhabe, ,, 12. 

„ 31 : 1 Teller „ 24. . 

„ 32: 1 hoher Topf ,,12. 

Hienach gibt es ein grosses Sortiment kleinerer und grösserer 
Geschirre. 

c) Die Fabrikspreise sind je nach den Artikeln verschieden. 

d) Aus Frankreich geschieht die Zufuhr über Marseille per Segel, 
aus Italien über Livorno, per Dampfer kommt nur sehr wenig. 

e) Die Fracht von Marseille oder von Livorno bis Alexandrien 
beträgt 30 bis 40o/o auf den Ankaufspreis, es ist Waare, die 
viel Platz einninmit und wenig Werth hat. 

Die Ausschiflfungsspesen betragen 1 bis 2707 der Eingangs- 
zoll circa 7»/o. Sensarie ftUt weg, da die Abnehmer die Be- 
stellungen ohne Vermittelung eines Sensalen ertheilen. Die 
See-Assecuranz macht 2«/o pcr Segel. Lagermiethe entsteht 
keine, weil die Waare aus der Mauth vom Käufer selbst be- 
zogen wird. Bei Consiguationen oder Aufnahme von Bestel- 
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hingen und Besorgung der Eincassirung wird eine Gommisöion 
von 2 bis 5o/o beansprucht. Delcredere findet nicht statt, da 
sich diese Waare ausschliesslich gegen Baar absetzt. 

f) Die Preise berechnen sich per Nummer von 6, 9, 12, 15, 18, 
24, 30, 36, 48 Stücken, d. h. von Nr. 6 bilden 6 Stücke das 
Dutzend, von Nr. 9 je 9 u. s. f. Der Preis ist immer derselbe, 
nur je grösser die Anzahl der Stücke wird, desto kleiner 
werden sie. 

Verpackung findet nicht statt, da die Waare in Marseille 
vom Fabiikanten frei an Bord geliefert und hier offen in den 
Schiffsraum geschiclitet wird* Der Empfang geschieht in Hier 
durch den Besteller selbst vom Schiffe aus, und ruht auch der 
Bruch auf ihm, wenn nicht gegentheilige Bedingungen aus- 
gemacht wurden. Die Waare wird baar bezahlt innerhalb eines 
Monates nach Empfang. 

^^ Der hauptsächlichste Importeur ist: L. Aristidi. 

h) Weiterausfuhr von Hier findet keine statt. 

i) Die Verkaufspreise gehen sehr in's Einzelne. 

Innerhalb dem Zeiträume von 1860 bis 1870 blieben die 
Preise ohne merkliche Veränderung. Ein Aufschlag von 10 bis 
20% hat sich erst seit 1871 Bahn zu brechen gewusst. Diess 
in Folge Vertheuerung der Kohlen und Materialien, wie auch 
der Arbeitslöhne. 

Dieser Aufschlag findet sich aber aufgewogen durch den 
Umstand, dass kleine griechische Schiffe, welche nach Marseille 
Fracht, aber keine Rückfracht haben, anfingen, diesen Artike 
statt Ballast auf eigene Rechnung zu bringen. 

Porzellan. 

a) Diese Artikel kommen hieher aus Frankreich , Böhmen und 

Bayern, und zwar auf Bestellung von hier aus. 
h) Von den gangbarsten Sorten seien erwähnt : 

Tischgedecke, complet in einfachem Weiss, dann solche mit 
Goldreifen und ferner verschiedenfarbige, 

Waschbecken und Krüge in denselben Farben, 

Blumenvasen in bunten Farben, 

Tintengeschirre, verschiedene Grössen von Tassen ; 
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dann ein buntes Assortiment von türkischen Kaifeetassen 
(Findsohans genannt) , von welchen die gangbarsten fol- 
gende sind: 
Nr. 18: 1 vergoldete Kaffeetasse und Becher. 
„ 19: 1 vergoldeter Ttirkenbecher sammt Ständer. 
., 20: 1 Türkenbecher mit blauer Malerei. 
„21:1 „ „ rothen Streifen und Goldrand. 

c) DiePreise sind sehr verschieden, je nach Gattung und Malerei 

der Artikel. 
dj Von Frankreich kommen sie Über Marseille, von Böhmen über 

Triest, von Bayern über Venedig und Triest. 
ej Die Fracht von den Fabriksorten bis Alexandrien beträgt je 
nach billigerem oder theurerem Inhalte der Kisten von 30 bis 
20«/o , der Eingangszoll macht circa 7»/o ; die Sensarie fällt in 
den meisten Fällen weg, weil sich die Geschäfte zwischen 
den Bestellern und den Kaufleuten direct abwickeln. Die 
Assecuranz zur See beträgt s/g bis i/g % gegen Totalverlust^ 
und versichert man gewöhnlich nicht gegen Bruch. 

Legt man die Waare in's Magagin, so hat man je nach dem 
Umfange der Kisten eine Miethe von 1/4 bis y« Frc. per Kiste 
und Monat zu erlegen. 

Bei Consignationen oder bei Aufnahme von Bestellungen 
und Ablieferung derselben für Rechnung Anderer beansprucht 
der hiesige Vertreter eine Commission von 2 bis 5o/e. Der 
Transport einer Kiste vom Zollhaus bis zum Magazin beträgt 
1/4 bis Va Frc. 
fj Aus Frankreich notirt man die Preise gewöhnlich per lOOSttick^ 
aus Böhmen per Dutzend von 12 Stück, aus Bayern bei den 
Türkenbechem per 100 Stück. 

Ersteres Land sendet die Waare bald in Kisten, bald in 
Fässern, über Triest und Venedig kommt sie stets in Kisten. 
. Der Inhalt eines Fasses oder einer Kiste ist sehr verschieden ; 
ein completer Tischservice nimmt z. B. eine ganze Kiste in 
Anspruch, während eine Kiste Türkenbecher deren 2500 bis 
3000 Stück fasst. Da die Waare gewohnt vom Käufer bestellt 
war, so überlässt man ihm bei deren Ankunft den Ladschein, 
damit er die Ausschiffung, Verzollung und den Transport 
besorgt. 
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Die Bezahlung, versteht sich selten baar bei Ankunft, wohl 
aber vermittelst Wechsel auf 1 bis 4 Monate. Das Delcredere 
richtet sich nach den Leuten und dem Termin, es kann 2 bis 
5«/o betragen. 

gJDie hauptsächlichsten Importhäuser sind: A. Marquet, 
Masse, J. & P.Planta, Hess & Comp., S. Zachmann 
& Comp. 

Äy/Es werden nur von den türkischen KaflFeebechern bei 100 Kisten 
jährlich nach den Häfen des rothen Meeres versandt. 

zj Die Verkaufspreise sind, wie der Artikel selbst, sehr ver- 
schiedenartig. 

In dem Zeiträume von 1860 bis 1870 blieben die Preise 
ziemlich unverändert, seit 1871 aber gingen sie Hand in Hand 
mit den Kohlen- und Materialpreisen, sowie mit den Arbeits- 
löhnen. In diesen zwei Jahren haben die Preise um 20 bis 
30»/o angezogen, je nach dem Artikel. 

Steingut. 

oy'Der weitaus grösste Theil gegenwärtig eingeführter Artikel 
aus Steingut kommt aus England (Staffordshire) und Loth- 
ringen (Saargemtind) , und zwar von ersterem Lande über 
Liverpool und Newcastle, von letzterem über Marseille. 

bj Man unterscheidet zwei Qualitäten, die P aus Lothringen, die 
II* aus England. 

I* Ist fast ausschliesslich nur von den Europäern verlangt 
und wird desshalb in kleineren Quantitäten eingeftlhrt, 
ist entweder ganz weiss oder mit weissem Grunde und 
drei blauen, grünen, rothen oder schwarzen Linien ver- 
sehen. Bemalte Artikel sind weniger in Gebrauch. 

Siehe Muster: 
Nr. 1 : 1 Gemtiseteller mit drei blauen Linien. 
„2:1 grosse Kaffeetasse mit Becher, ebenso gezeichnet. 
Es gibt hiemach verschiedene Grössen von Tellern oder 
Tassen, Waschbecken und Krügen, Suppenschüsseln, run- 
den und ovalen Servirtellem u. s. w. 



. 5 
. 6 
. 7 
. 8 
. 9 
. 10 

„ 11 
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II* Diese iiat hauptsächlich bei den Arabern gebräuchlich und 
wird desshalb in grossen Quantitäten eingeführt; sie enthält 
ein buntes Gemisch von Farben und Dessins und sind nach- 
stehende Muster die beliebtesten und gangbarsten: 

Nr. 3: 1 Suppenteller mit chinesischer Zeichnung in 

Blau, SzöUig. 
4: 1 Gemüseteller mit blauem Rande, Szöllig. 

1 Suppenteller, einfach weiss, „ 

1 Gemtiseteller mit rother Zeichnung, „ 

1 Suppenteller, mehrfarbig, 7zöllig. 

1 Dessertteller mit schwarzer Zeichnung, Gzöllig. 

1 tiefer Teller mit blauer Zeichnung, özöllig. 

1 dto. dto. dto. 4 „ 

1 tiefer Servirteller mit blauer Zeichnung und 

gekörntem Rande, 9zöllig. 
„ 12: 1 tiefer Servirteller mit blauem Rande, Szöllig. 
„ 13: 1 tiefe Schüssel mit blauen und grünen Streifen 

und dickem Rande, Nr. 12. 
^ 14: 1 tiefe Schüssel mit Rose und grünen Blättern 

und dickem Rande, Nr. 24. 
„ 15: 1 tiefe Schüssel, dunkelblau und vergoldet, Nr. 24. 
,, 16: 1 dto. mit Rose und grünen Blättern 

und dickem Rande, Nr. 36. 
„17:1 tiefe Schüssel, vielfarbig, Nr. 36. 

Anmerkung. Die Teller kommen nach der Grösse in engl. Zoll 
in den Handel, die tiefen Sciiilsseln nach Nummera, d. h. 12 Stück tiefe 
Schüsseln Nr. 12 (nach Grösse des Musters Nr. 13) berechnen sich zum 
gleichen Preise, wie 36 Stücke desselben Dessins in der Grösse von 
Schüssel Nr. 16. 

Von jedem Dessin kann man Teller oder Schüsseln in jeder belie- 
bigen Grösse und Nummer bestellen. 

cj Die Preise sind sehr verschieden, je nach Grösse und Zeich- 
nung der Artikel. 

dj Die Zufuhr geschieht über Liverpool und Newcastle per Dam- 
pfer, wenig per Segler, über Marseille per Dampfer. ^ 

ej Je nach Werth der verschiedenen Sorten und je nach Grösse 
der Körbe, Kisten und Fässer schwankt die Auslage für Fracht 
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u. s. w. von der Fabrik bis hier zwischen 30 bis 6O0/0, der 
Einfuhrzoll beträgt circa 7»/o; Sensarie fällt weg, da die 
Geschäfte meistens zwischen den Käufern, welche die Bestel- 
hmgen geben, und den Kaufleuten direct gemacht werden. 
Die See-Assecuranz beträgt s/g bis y, % gegen Totalverlust. 
Versicherung gegen Bruch ist nicht üblich. 

Hiebei sei erwähnt, dass von England aus sich die Fracht 
nach dem Maasse berechnet, nicht nach dem Gewichte. 

Muss man die Waare in's Magazin legen, so beträgt der 
Zins per CoUo und per Monat 1/2 bis 1 Frc. Die Commission, 
im Falle von Consignationcn oder Aufnahme von Bestellungen 
fltr Rechnung der Fabriken, kann 2 bis 5o/o betragen. Der 
Transport von der Mauth bis zum Magazin des Käufers beträgt 
•/s bis 1 Frc. per Korb, Fasiy oder Kiste. 

f) Bei den Tellern ist der Preisansatz per Dutzend von 12 Stücken, 
bei den Schüsseln per Nummer von je ß, 9, 12, 18, 24, 30, 
36, 48 Stück pei- Nr. 

Die Verpackung geschieht von England aus in Körben oder 
Fässern von 12 bis 300 Dutzend Inhalt, je nach Grösse der 
Teller oder Schüsseln. 

Aus Frankreich geschieht die Zufuhr in Kisten oder in 
Fässern. 

Die Ablieferung der Waare vollstreckt sich meistens ver- 
mittelst des Ladscheines des Dampfers oder Seglers an den 
Käufer direct, welcher dann dieselbe zurückzieht und Acht 
gibt, dass Ausschiffung und Transport sorgfältig vor sich 
gehen. 

Die üblichen Zahlungsbedingungen sind entweder in Baar 
bei Ablieferung des Ladscheines oder vermittelst Wechsel 
auf 1 bis 4 Monate. Delcredere beträgt in diesem Falle 
2 bis 50/0. 

<jj Für englisches Fabrikat sind die hauptsächlichsten Import- 
häuser: J.& P.Planta, Beneke Souchay &Comp., Brüder 
S t r s s. Für Einfuhr über Marseille : A. M a r q u e t. 

hj Es gehen per Jahr über Suez nach Arabien und Abyssinien 
bei 200 Körbe, die aber zum leichteren Transport in Kisten 
umgepackt werden. 
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i) Die Verkaufspreise sind sehr verschiedenartig : es gibt Teller 
oder Schüsseln, welche i/g Piaster gelten, und wieder solche 
zu 40 Piaster im Detailgeschäft. 
1 Piaster = 1/4 Frc. 

In dem Zeiträume von 1860 bis 1870 veränderten sich die 
Preise um keine 10 »/o« Seit 1871 aber bewirkten die ver- 
theuerten Kohlen- und Materialpreise im Zusammenhange mit 
dem Steigen der Arbeitslöhne einen Aufschlag von 20 bis 40%, 
je nach der Qualität der Waare. 



Fensterglas und Krystallglaswaaren. 

Von E. Stross* 



Fensterglas. 

Fensterglas zählt zu den bedeutendsten Import-Artikeln 
Egyptens und wird beinahe ausschliesslich aus Belgien ein- 
geführt. In Folge der im vorigen Jahre eingetretenen enormen 
Preissteigerung in Kohlen sahen sich auch die Glasmanufacturen 
genöthigt, eine verhältnissmässige Erhöhung der Fensterglas- 
preise Platz greifen zu lassen , und während früher Jahre lang 
ein und derselbe Tarif mit ganz geringen Modificationen in den 
Sconti in Geltung war, mussten im vorigen Jahre, wo die Herab- 
setzung des Sconto nicht mehr ausreichte , dreimal neue Tarife 
eingeführt werden, die den veränderten Verhältnissen gebüh- 
rende Rechnung tragen. Gegenwärtig ist der Tarif vom Sep- 
tember 1872 in Kraft und es variirt nur der darauf gewährte 
Sconto nach Massgabe des momentanen Begehrs. 

Bekanntlich verstehen sich die Preise in Belgien ab Bord 
Antwerpen, inclusive Emballage per Kiste a 100 QFuss. 

Auch hier wird der Artikel per Kiste verkauft und die zu- 
meist gangbaren Grössen bewegen sich von 30—50 Fuss reunis. 

Für den arabischen Bedarf ist einzig und allein die in Bel- 
gien unter dem Namen IV"I® choix bekannte Gattung gesucht. 
Feinere Sorten werden nur von Europäern verwendet und zu- 
meist von Miroitiers gekauft. 

Fensterglas wird von Antwerpen nach Egypten mittelst 
Segelschiffen zu Versandt gebracht und es beträgt die Fracht 
ungefähr 2 Frcs. per Kiste; ausserdem sind an Zoll, Debarqui- 
rungsspesen, Facchinage u. s. w. circa 2 Frcs., flir Assecuranz 
circa «/a Frc. in Calculation zu ziehen. 
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Das Detail- und Demi gros-Geschäft in Fensterglas ist fast 
ausschliesslich in den Händen von arabischen Kaufleuten, denen 
es die europäischen Importeure theils pei: Baar oder mit ent- 
sprechender Preiserhöhung auf 3 bis 4 Monate Ziel verkaufen. 

Der heutige Platzpreis ftlr ein gutes Mittel-Sortiment (bis 
50 Fuss reunis) ist 28 Frcs. per Kiste. Da der Artikel zumeist 
schwimmend verkauft wird, so versteht sich, falls nicht Special- 
bedingungen vereinbart wurden, der eventuelle Bruch zu Lasten 
des Käufers. 

Bei Consignationssendungen rechnen hiesige Häuser 3«/o 
Commission. Die übliche Sensarie ist Va»/©- Bei Einlagerung 
sind circa 25 Cent. Spesen in Anschlag zu bringen. 

Die grössten Importeure flir den Artikel sind : 
D. Tivoli, in Alexandrien. 

' „ , ' } in Alexandrien und Cairo. 
S. Zachmann, ) 

Adami & Jullien, in Cairo. 

Mens hausen & Comp., in Alexandrien und Cairo. 

A. Pierona, in Alexandrien. 

Brüder Stross, in Alexandrien und Cairo. 
Die Einfuhr hat in den letzten Jahren in Folge der gestei- 
gerten Baulust in den egyptischen Städten bedeutend zuge- 
nommen, und wir schätzen sie im Jahre 1872 auf 15.000 Kisten 
im Werthe von 370.000 Frcs. 

Krystallglaswaaren. 

An dem Import dieses Artikels participiren in erster Linie 
Frankreich, dann England, Oesterreich und Belgien. 

. Frankreich sorgt für den ganzen europäischen Bedarf feiner 
Glas- und Krystallwaaren , und das bedeutendste Geschäft 
machen hierin die hiesigen Vertreter der zwei grossen Glas- 
manufactureii Baccarat und St. Louis, erstere durch die« 
Herren Chalons & Comp., letztere durch Herrn A. Marquet 
repräsentirt. Diese beiden Häuser haben auch offene Magazine 
inne, in denen sie die Erzeugnisse dieser und anderer fran- 
zösischer Fabriken en detail verkaufen. 

In Cairo befassen sich auch Araber mit dem Verkaufe von 
französischen Glas- und Krystallwaaren, und setzen dieselben 

[Egypten.] L 



162 

theils direct an die Regierung, theils an die Grossen des Beiches 
(Pascha'S; Bey's u. s. w.) ab. 

Im Ganzen und Grossen sind die aus Frankreich impor- 
tirten feinen Waaren so beschaffen, wie in Europa, und haben 
keine besondere, der Hervorhebung werthe Eigenthümlichkeit 
aufzuweisen. Erwähnenswerth ist in dieser Richtung blos, dass 
sehr viel Lusters, Arm- und Wandleuchter aus Krystall, mit 
Prismen und Tulpengläsern (Verrinnes) nach Egypten gehen, 
da diese fast in keinem reicheren arabischen und levantinischen 
Hause, weniger noch bei den EflFendi's, Bey's und Pascha's und 
nie in einem Regierungs-Palais fehlen. 

Sehr bemerkenswerth ist, dass äusserst wenig Trinkflaschen 
nach Egypten kommen, da im Lande bekanntlich von der Hütte 
bis zum Palast die sehr praktischen porösen, das Wasser frisch 
erhaltenden ErdkrUge (GuUen) zur Verwendung kommen. 

Wichtiger fUr den Import sind die von den Arabern ver- 
wendeten Glassorten, und wir zählen weiter unten die wichtig- 
sten, in diese Branche schlagenden Artikel auf. 

Als charakteristisch muss hervorgehoben werden, dass der 
Araber sehr zähe in der Beibehaltung der einmal adoptirten 
Formen von Ess- und Trinkgeschirr ist und dass in Folge 
dessen keine solche Varietät in den Dessins besteht, wie im 
europäischen Consum. Mit Vorliebe hält sich der Araber bei 
Gläsern an die Kegelformen (verres coniques) und es geht 
daher zumeist diese Sorte in ihren verschiedenen Unterabthei- 
lungen. Frankreich ist stark in der Erzeugung der Verres con- 
niques mout6s ä pied, 50 — 100 Drachmen, und der Verres con- 
niques moul6s (ohne Fuss), 40, 50, 60, 80 — 100 Drachmen 
haltend. Erstere Gattung geht fast ausschliesslich aus diesem 
Lande, letztere wird auch aus England und Belgien mit Erfolg 
eingeführt. Diese zwei Sorten sind für den Handel die wich- 
tigsten, weil sie in grossen Quantitäten consumirt werden. Für 
alle anderen von dieser Form abweichenden Gattungen ist der 
Bedarf ein beschränkterer und auch weniger constant für jede 
einzelne Form. 

Ein namhaftes Geschäft macht Oesterreich in ordinären 
glatten Gläsern von 80—120 Drachmen, diese dienen dem bes- 
seren Fellah zum Trinken (gewöhnlich trinkt der Fellah lieber 
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aus dem Erdkruge selbst), doch werden sie mehr noch für die 
•oft wiederkehrenden Illuminationen gebraucht. 

Ein anderer, aus Oesterreich stark nach Hier gehender 
Artikel sind Narghiles, feinere für den Localbedarf Egyptens, 
ordinärere für den Export nach Abyssinien und dem Heggies. 

Seit dem Bestehen der directen Schiffahrt zwischen Triest 
und Aden werden diese Geschäfte oft mit Umgehung Egyptens 
zwischen Aden und Triest direct gemacht. 

Ausser den schon angeführten Artikeln führen wir noch die 
nachstehenden, aus Oesterreich importirten, auf: 

„Lampade hasse" und „alte", eine Art Glaslämpchen^ 
die zur Beleuchtung von Privathäusern, Moscheen, Vorhäusern, 
u. s. w. dienen. 

Portugalli, eine Art Zuckerdosen von Milchglas mit 
Deckel und Henkel. 

Schizzetti, Spritzflaschen, die als Behältniss für rie- 
chende Wasser u. s. w. verwendet werden. 

Medicin- und Riechflaschen, nieistens viereckig, von 
6—100 Drachmen. 

Biergläser. Selbe werden jedoch ebensowohl aus Oester- 
reich als aus Frankreich und Belgien nach Egypten gesandt. 

Den Gesammt-Import per Jahr schätzen wir auf ungefähr 
«00.000 Pres. 

Die bedeutendsten Importeure sind: 

A. Marquet, ) • », j • 

^, , o ' > m Alexandrien. 

Chalons & Comp., ) 

Eanreuter-Fraiser & Comp. 

D. Pollak, 

Hess & Comp., ^ in Alexandrien. 

Brüder Stross, 
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Spiegel und Spiegelscheiben. 

Von D. PoUak. 

Das Geschäft in Spiegeln und Spiegelscheiben, insofern e» 
sich um gegossene Scheiben (Krystall) handelt, ist ausschliess- 
lich in Händen der Societ6 de St. Gobain, Chauny & Cirey, 
welche in Egypten durch D. Po 11 ak vertreten ist. Da es be- 
kanntlich nur zwei grosse Anstalten gibt, welche diesen Artikel 
für den Export erzeugen, nämlich die genannte Gesellschaft, 
welche gegenwärtig flinf Fabriken in Frankreich und zwei in 
Deutschland (Stolberg bei Aachen und Mannheim) besitzt, und 
die Manufacture des Glaces in Brüssel, so haben diese beiden 
gewisse Vereinbarungen getroffen, durch welche sie eine gegen- 
seitige Concurrenz vermeiden. 

Sie haben an einigen Plätzen gemeinschaftliche Agenturen,, 
an anderen haben sie einer von ihnen den ausschliesslichen 
Verkauf reservirt, und so gehört Egypten zu denjenigen Län- 
dern, nach welchen kraft Contract die belgische Fabrik nicht 
arbeiten darf und wo also die Society de St. Gobain den Artikel 
monopolisirt. 

Der Absatz zerfällt nun in drei Branchen, und zwar : 

Unbelegte Spiegelscheiben zu Fenstern von grösseren 
Bauten und Palästen, sowie zu Schaufenstern. Für diese sind 
die Bauunternehmer der Regierung und der Paseha's die gröss- 
ten Abnehmer, und variirt der Umsatz darin sehr, je nachdem 
mehr oder weniger in einem Jahre gebaut wird. 

Luxus-Spiegel in reichen, echt vergoldeten Rahmen, welche 
die eigentlichen Spiegelhändler (miroitiers) kaufen. 

Kleinere Spiegel in unecht vergoldeten Rahmen, in der 
Höhe von 120 Centimeter abwärts. In diesen wird ein ziemlich 
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bedeutendes Geschäft gemacht uud sind die Abnehmer hieftir 
die hiesigen Möbelhändler. 

Die Verkaufspreise sind diejenigen des allgemeinen Tarifs 
der Soci6te de St. Gobain, Chauny & Cirey, welcher für ver- 
schiedene Qualitäten verschiedenen Scontosätzen unterworfen ist. 

Die hiesige Agentur ist vom Marseiller Depot abhängig, zu 
dessen Wirkungskreis alle Länder des mittelländischen Meeres 
gehören, und verstehen sich die Verkäufe ab Marseille, zahlbar 
in Tratten zu drei Monaten oder per comptant mit 3o/o Sconto. 

Neben diesen besseren Spiegeln werden aus Nürnberg 
kleine ordinäre eingerahmte Spiegel, welche in die Kurzwaaren- 
branche gehören, importirt, sowie aus Oesterreich und aus Nürn- 
berg die ordinären, sogenannten Schockglas-Spiegel, namentlich 
im Judenmaass, welche gegenwärtig in Wien etwa 10 fl. per 
Kiste kosten und hier 110 Pt holen. Diese werden nur von den 
Arabern gekauft und von den Landbewohnern (Fellachen) ver- 
wendet. 

Die Fracht von Marseille per Steamer beträgt für nicht ein- 
gerahmte Spiegel 8 Frc«. für 100 Kilos, für eingerahmte Spiegel 
25 Frcs. für den Kubikmeter. Einfuhrzoll 8% weniger lOo/«. 



Eurzwaaren. 

Von D. Pollak und Emil Stross. 

Bekanntlich besteht die Kurzwaarenbranchei aus einer unend^ 
liehen Zahl von Artikeln, von denen jeder einzelne nur unbedeu- 
tend ist, während sie in ihrer Gesammtheit überall einen ziemlich 
wichtigen Handelszweig bilden. Dieses ist auch in Egypten der 
Fall. Auch hier, wie anderswo, widmen sich viele KaufleutCr 
sowohl En gros-Händler wie Detaillisten, diesem Handelszweige,, 
welcher vor mehreren anderen den Vorzug hat, dass er einen 
verhältnissmässig grossen Nutzen lässt und eine nur geringe 
Capitalsanlage erfordert. 

Bei der oben erwähnten Mannigfaltigkeit von an und für 
sich unbedeutenden Artikeln würde es die Grenzen dieses Be- 
richtes tiberschreiten, einen jeden derselben eingehend zu be- 
sprechen. Wir wollen daher nur die wichtigsten Artikel einfach 
aufzählen, die betreflFenden Bezugsquellen anführen und deren 
Eigenthümlichkeiten, insofern wir sie von hier beobachten und 
sie auf das hiesige Geschäft einen Einfluss ausüben, hervorheben. 

Als allgemeine Bemerkung schicken wir voraus, dass, wie 
wie fast alle Importbranchen, so auch das Kurzwaarengeschäft 
hier in zwei Kategorien getheilt ist. Es gibt eigentlich egyp- 
tische Artikel, d. h. solche, welche in Europa speciell für Egyp- 
ten (oder vielmehr für den Orient) erzeugt, und welche hier von 
den Eingebornen, den Arabern, gekauft werden, und solche^ 
welche für die hier wohnenden Europäer bestimmt sind. Der 
Bedarf letzterer ist aber genau derselbe wie in Europa, so das» 
er nichts für Egypten Eigenthümliches bietet, von denen auch 
diese Artikel im Grosshandel eine secundäre Rolle spielen, da 
sie für den grösseren Detaillisten fast alle ihre directen Ver- 
bindungen in Europa haben. Die hiesigen Importeurs lenken 
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desshälb ihre Aufmerksamkeit hauptsächlich auf eigentlich ara- 
bische Artikel. 

Als Bezugsquellen haben wir nun Frankreich, Oesterreich, 
Deutschland und England aufzuführen. Es wird das Geschäft 
beinahe ausschliesslich durch Commissionäre gemacht, und zwar 
mit Frankreich, meistens durch Paris, mit Oesterreich nur durch 
Wien, mit England durch Birmingham, London und Sheffield; 
mit Deutschland ist das Geschäft sehr verzweigt, und es werden 
die meisten deutschen Artikel entweder aus dem Erzeugungs^ 
orte selbst oder aus der demselben am nächsten liegenden Han- 
delsstadt bezogen. 

Frankreich spielt in der Kurzwaarenbranche auf unserem 
Markte die erste Rolle. Es erzeugt beinahe alle in dieses Fach 
einschlagenden Artikel und nimmt für einen grossen Theil der- 
selben den ersten Rang ein. Die französischen Kurzwaaren 
zeichnen sich durch Eleganz , guten Geschmack und VoUkom- 
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menheit der Arbeit aus. Ausserdem widmet der exportirende 
Commissionär in Paris der Ausstattung und Verpackung die 
grösste Aufmerksamkeit. Er lässt sich diese zwar theurer als 
derjenige anderer Exportplätze bezahlen, allein er geht von der 
ganz richtigen Berechnung aus, dass diese Kosten durch den 
guten Zustand, in welchem die Waaren ankommen, sowie durch 
das gefällige Aussehen, welches dieselben erhalten, mehr wie 
reichlich eingebracht werden. 

Auch Oesterreich spielt im Kurzwaarenfache hier eine 
hervorragende Rolle, weil es überhaupt darin ein ausgebreitetes 
Geschäft macht und ihm an der Entfaltung dieses Industrie- 
zweiges sehr viel gelegen ist. Derselbe beschäftigt in Oesterreich 
Tausende von Arbeitern und jedes Exporthaus, welches mit dem 
Oriente in Verbindung steht, widmet ihm eine besondere Auf- 
merksamkeit. Dank der billigen Arbeitskräfte in genanntem 
Lande und der günstigen Lage Wiens, Centralstelle seiner 
Industrie, gewinnt es in Egypten jedes Jahr mehr Feld, und wir 
constatiren mit Vergnügen, dass die Zahl der Artikel, in denen 
die Concurrenzfähigkeit Oesterreichs unbestritten ist, eine stetige 
Zunahme findet. Leider treffen wir jene Vollkommenheit und 
Eleganz der Arbeit, welche wir im Allgemeinen bei den franzö- 
sischen Fabricaten hervorgehoben haben, nicht bei allen öster- 
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reichischen Erzeugnissen, obgleich auch in dieser Hinsiclit ein 
gewisser Fortschritt in den letzten Jahren nicht zu verkennen 
ist, so dass wir Grund haben zu erwarten, dass die österreichi- 
schen Industriellen dem Beispiele ihrer französischen Concurren- 
ten folgen, und ihren Erzeugnissen jene Grazie und Eleganz 
geben werden, welche so sehr den Verkauf des Artikels erleich- 
tein. Sehr wünschenswerth wäre es auch, dass die Wiener 
Commissionäre der Ausstattung und Verpackung der zu versen- 
denden Waaren dieselbe Sorgfalt widmen, welche wir oben bei 
französischen Commissionären lobten. 

England ist in der eigentlichen Kurzwaarenbranche nur 
insofern von Wichtigkeit, als es den grösseren Galanteriewaaren- 
Handlungen die feinen und hochfeinen Artikel liefert; von 
ungleich grösserer Bedeutung ist es aber fllr Metallwaaren, 
welche dieser Bericht auch einschliessen soll. Die englischen 
Erzeugnisse zeichnen sich durch Brauchbarkeit, gute Qualität 
und soliden, ernsten Geschmack aus. Die Ausstattung und Ver- 
packung ist vorzüglich, wenn auch nicht so elegant wie die 
französische, so ist sie doch sehr zweckgemäss und gibt der 
Waarc ein wohlgefälliges solides Aussehen. 

Die deutsche Fabrication ist, wie schon gesagt, so ver- 
zweigt, dass sie eigentlich keinen Gesammtcharakter hat, viel- 
mehr jedes Land mit seinen Erzeugnissen eine Eigenthllmlichkeit 
fllr sich besitzt. Im Allgemeinen wollen wir nur angeben, dass 
aus Deutschland meistens Massen-Artikel bezogen werden, 
welche sich durch Billigkeit auszeichnen. Bei der Versendung 
verwendet man alle mögliche Sorgfalt und bemüht sich, die 
französische Eleganz mit der englischen Solidität zu vereinen, 
wodurch die Waare selbst, an deren Qualität man in Kttcksicht 
auf den niedrigen Preis, den man dafltr anlegt, keine zu grossen 
Ansprüche stellt, einen sehr günstigen Eindruck macht. 

Wir gehen nun zu der Aufzählung der wichtigsten Artikel 
unter Angabe ihrer Bezugsquellen über, und zwar: 

Frankreich. 

Eisenwaaren, als : Thürschlösser, ThUr- und Fensterriegel, 
Haken, Schrauben, Drahtnägel (Pointes de Paris), Angeln, Werk- 
zeuge u. dgl. m. 
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Metall. Kochgeschirr, ordinäre Taschenmesser (meistens 
mit Messingschale), runde Messing- und Zinkspiegel (hauptsäch- 
lich grössere Nummern). 

Merceries, als: Artikel aus St. Etienne, Bänder, Schnüre, 
Litzen, Borten u. dgl. m. ; ferner 

Nähzwirn und Nähbaumwolle , Fingerhüte , Hemdknöpfe 
(Boutons agathe), unechte ßijouteries mit und ohne Steine, Uhr- 
ketten, Uhrschlüssel aus Stahl, sowie vergoldete, Glasfingerringe, 
Oürtelschliesser, Geld- und Tabaksbeutel aus Leder, letztere 
auch aus Kautschuk. 

Sonnenschinne, hauptsächlich grosse ordinäre, aus lichter 
Baumwolle, grün oder blau getlittert, Stöcke mit einfachem 
Griffe, ohne Figuren, Wachsperlen, Spielsachen, sowohl feine für 
Europäer, als auch ordinäre, Massen- Artikel, für Araber. 

Parfumeriewaaren , und zwar sowohl feine, bei welchen 
sehr auf die bekannten Marken, wie Gelle fr^res, Coudray, 
Pinaud, Society hygiönique, Rolet, als auch ganz ordinäre, 
bei welchen nur auf schöne grosse Flacons und Etiquetten 
gesehen wird. Kämme, Lampen und Knotzbestecke, Spielkarten, 
Dominospiele, perles lustrees, Kleider- und Schuhbürsten, Schuh- 
wichse (cirage), Zahnbürsten, Fächer, Brillen u. s. w., u. s. w. 

Oesterreich. 

Rauchtabakdosen, sowohl aus Leder als aus Metall (ein 
besonders wichtiger Importartikel aus Wien), Portefeuillewaaren, 
ßeiserequisiten , Pfeifen und Cigarrenspitzen aus Meerschaum 
und Imitation, Pfeifenröhren, Feuerzeuge, sowie überhaupt 
Rauchrequisiten. Unechte Schmucksachen und hohle Perlen aus 
Gabions, gedrückte Wachsperlen, ordinäre Parfumeriewaaren 
und Toiletteseifen, Kämme und Bürsten, Fächer, Schatullen fliy 
Toilettespiegel, einzelne Spielsachen, worunter namentlich Accor- 
dions, Argillehs, Werkzeuge für Holzarbeiter, steierische Stahl- 
waaren , namentlich Strohfeilen , Porzellan- und Glaswaaren, 
deren ausführliche Besprechung einem besonderen Berichte vor- 
behalten bleibt u. s. w., u. s. w. 

England. 

Metallwaaren aus der Black country, darunter hauptsächlich 
Thür-, Koffer- undVorhängschlösser, Angeln (besonders T-Hinges); 
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Riegel, Thürklopfer, Schrauben, Nägel, sowie überhaupt jene 
Metallwaaren , welche zu Constructionen verwendet werden, 
Eisenkochgeschirr, Bügeleisen, Stahlwaaren und hauptsächlich 
ordinäre Rasirmesser, Taschen- und Federmesser, Scheeren, 
Tafelbestecke, Nähnadeln. Messingwaaren, als : Leuchter, Zarfen 
(egg-cups), Cibuktassen, Waschbecken und Kannen u. a. m.; 
ferner 

Schutzbrillen, Löffel aus Britanniametall und Germansilver, 
Hörn- und Elfenbeinkämme, Schirme, Bürsten im Allgemeinen, 
Windsorseife und feine Parfumerien, Luxusartikel aus silber- 
plattirtem Metall, aus perlmuttereingelegtem Papiermache, sowie 
aus Leder, Elfenbein u. s. w., u. s. w. 

Deutschland. 

Bayern. 

Nürnberger Waaren, als: Spielsachen, feine für den europäi- 
schen Bedarf, sowie ordinäre Marktartikel, als : Klappern, Blech- 
und Holztrompeten, Accordions u. s. w. ; ferner Rauchtabakdosen 
aus Papiennach6 und lackirtem Blech, Lederwaaren, wie : Porte- 
monnaies, Portefeuilles, Portetabaks, Notizbücher, alsdann 
Kämme, Bürsten, kleine eingerahmte Spiegel, Bleistifte, Nacht- 
lichter (namentlich runde Holzschachteln k 28 Stück), Brillen, 
Schatullen, Blattgold, Goldpapier und verschiedene andere. 

Beyreuther massive Perlen und Türkenbecher. 

Münchener Toiletteseifen, worunter hauptsächlich jene in 
Form von Früchten, wie : Aepfel, Birnen u. dgl. m. 

Preussen (Rheinländer). 

Metallwaaren aus Solingen und Umgebung, hauptsächlich 
Thier- und Fensterriegel, Vorhängschlösser, Koffer- und Thür- 
schlösser, Haken und Angeln und die meisten, zu Bauten nöthi- 
gen Eisenwaaren; ferner Werkzeuge, Feilen, Sägen, Bohrer, 
Hacken, Schraubschneider und viele andere ; sodann Feder- und 
Taschenmesser, Scheeren, ordinäre Tafelbestecke, Nähnadeln 
(besonders wichtig), Fenstergarnituren u. dgl. m. Aus Barmen 
Litzen, Bänder, Borten, Knöpfe u. dgl. m. Aus Düsseldorf 
Gummisachen, namentlich Strumpfbänder und Gürtel, dann 
Zündhütchen; aus Co In Eau de cologne. 



171 

Aus Berlin: Lederwaaren, wie : Albums und Rauchtabak- 
dosen, Tabak- und Zünderdosen aus Metall, Lampen, Goldleisten 
und einzelne Phantasie- Artikel. 

Aus D a n z i g und Umgebung : Bernstein-Perlen und Schmuck- 
sachen. 

AusFränkfurt, Offenbach undUmgebung : Lederwaaren, 
namentlich Geldbeutel, Notizbücher, Brieftaschen, Parfumerien. 

Aus Sachsen und Thüringen: Spielsachen aus Holz- 
und Papiermache, Fischperlen, Porzellangegenstände. 

Aus Oldenburg: Achatringe, Onyxperlen und -Steine. 

Aus Hannover: Kautschukkämme. 

Es bleibt uns noch 

Italien zu erwähnen mit den aus Venedig bezogenen Per- 
len und den neapolitanischen Korallen. 

Diess eine flüchtige Uebersicht, in so weit es uns der Raum 
gestattet, der hier meist gangbaren Artikel, und ebenso summa- 
risch, wie wir dieselben aufgezählt haben, müssen wir auch von 
den dieselben betreffenden !Platz-Usancen , Verkaufsconditionen 
und Bezugsspesen reden. 

Diese Artikel sind unter sich so sehr im Werthe und Volu- 
men unterschieden, dass die Bezugsspesen von 10 bis 50% 
variiren. — Kurzwaaren werden beinahe ausschliesslich per 
Steamer aus den oft genannten, unserem Lande am nächsten 
liegenden Häfen eines jeden Exportstaates bezogen. Der Ein- 
fuhrzoll beträgt für alle Artikel 8»/o weniger 10% des Werthes. 

Für die grösseren Artikel wird das Geschäft durch hiesige 
Commissionshäuser gemacht, welche an arabische Zwischen- 
händler verkaufen. Für europäische Artikel gibt es einige Demi 
gros-Händler, welche ihren Bedarf theils durch hiesige Commis- 
sionäre, theils direct decken und an kleinere Ladenbesitzer oder 
Hausirer verkaufen. 

Die grösseren Detailhändler haben, wie schon erwähnt, 
meistens ihre directen Verbindungen mit den Erzeugungs- 
sorten. 

Bei commissionsweisem Verkaufe wird für Kurzwaaren 5 bis 
10% Commission berechnet. Die Zahlungstermine sind in der 
Regel sehr lang, d. h. man handelt wohl nominell per 4 Monate, 
allein die arabischen Kurzwaarenhändler gehören zu den 
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schlechtesten Zahlern, und es vergeht nicht selten ein ganzes 
Jahr, bis ein Posten vollständig regulirt ist. 

Die wichtigsten Kurzwaaren-Importeurs sind: Hess & Co., 
Br. Stross, D. Pollak, A. Pierono, H. Gerbel & Comp. 

Die bedeutendsten Demi gros-Händler sind: L. Duillerot, 
M.Hermann, Leon Dajan, M.Hanau. 

Die grössten Galanteriewaaren-Handlungen sind: E. Cor- 
dier, E. Courtalon, Caravopoulo frferes, G. Gaston. 

Es ist uns unmöglich, den Betrag des jährlichen Imports in 
Ziffern anzugeben, da uns jede statistische Angabe dazu fehlt, 
und dieses Geschäft derart verzweigt ist, dass es zu gewagt 
wäre, auf oberflächliclie Vermuthungen hin ein Urtheil abzugeben. 



Papier. 

Von Emil Stroms. 

Der Consum von Papier und beziehungsweise das Steigen 
desselben ging mit der commerziellen Entwickelung des Landes 
Hand in Hand. Jedermann kennt den Aufschwung, den der 
Handel Egyptens mit dem amerikanischen Kriege gewonnen hat, 
und ein erhöhter Bedarf in Papier war die natürliche Consequenz 
dieses Umstandes. 

Die egyptische Regierung kam in Folge dieser fortwäh- 
renden Zunahme des Consumes, in Folge der grossen Quantitä- 
ten von Papier, deren sie selbst für ihre Administrationen bedarf, 
und endlich in Folge der billigen Hadern und Halfe's-Preise 
im Lande auf den nahe liegenden Gedanken, eine Papierfabrik 
zu einrichten, welche in der That im Jahre 1870 gebaut und in 
Betrieb gesetzt wurde. 

Obgleich die Leistungsfähigkeit dieses Etablissements An- 
fangs nicht bedeutend war, fühlte das Importgeschäft sofort die 
neue Concurrenz, um so mehr, als die Verwaltung damit begann, 
10 — 150/0 unter den Platzpreisen zu verkaufen, um die Aufmerk- 
samkeit der Kundschaft auf sich zu ziehen. 

Seit dem Bestehen obgedachter Fabrik hat die Einfuhr von 
Papier einen argen Stoss erlitten und wird immer mehr sinken, 
je grössere Fortschritte das Etablissement in der Erzeugung 
machen wird. 

Am härtesten triflft dieser Ausfall an Export Oesterreich, 
welches namentlich in Schreibpapier für arabischen Bedarf 
Egypten fast ausschliesslich versorgte. 

Nunmehr hat sich die Regierungsfabrik dieser Sorten be- 
mächtigt, und eine Concurrenz ist um so schwieriger, als sie 
heute schon so viel erzeugt, dass sie ernstlich an den Export 
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ihrer Erzeugnisse denkt und damit auch schon einen kleinen 
Anfang gemacht hat. 

Der arabische Consum an Schreibpapier fallt ausser der 
besprochenen Fabrik Oesterreich allein zu. 
Es liefert uns folgende Sorten : 
Commune mezzana, II1/4XI5V4", ä 4 Pfund per Kiess von 

400 Bogen. 
Tre capelli sotto mezzana, ISy^Xlös/V', 6 u. 61/2 Pfd. per 

Riess ä 480 Bogen. 
Cancelleria mezzana, 15x20", 10 u. lOy« Pfd. per Riess 

480 Bogen, 
dto. dto. chamois, 15x20", 10 u. lOy^Pfd. perRiess 480 Bogen. 
Reale mezzana, 19x45i/a''> 20 Pfd. per Riess 480 Bogen, 
dto. dto. chamois. 

Sotto Imperiale, 20yaX27", 24 Pfd. per Riess 480 Bogen. 
Imperiale, 21 1/3 x 31'', 26 Pfd. per Riesö 480 Bogen. 
Cloche fina lavigata, 11% X15V8"? 4 Pfd. per Riess 400 Bogen. 
Ministeriale sopra fina lavigata, I31/4XI6V4'', 8 — 10 Pfd. per 
Riess 480 Bogen. 
Die gegenwärtigen Preise in Oesterreich sind ungefähr 
wie folgt: 

Pasta sotto mezzana . . 25 «/a kr. ö. W. 

• ^^yz n n n 
. 28ya „ „ „ 

„ soprafina .... 31 
„ dto. lavigata . 
per Wiener Pfund ab Bord oder ab Bahnhof Triest. Für die 
Farbe chamois werden 4 kr. per Pfund extra berechnet. 

Die Spesen von Triest bis Alexandrien flir alle Papier- 
gattungen, Cigarrettenpapier ausgenommen, sind: 

Fracht 80 — 90 kr. per Zoll-Centner und circa Ti/gO/o für 
hiesigen Zoll und Spesen. 

Unter normalen Verhältnissen lässt sich hier auf den Artikel 
Papier ein Gewinn von 4 — 5o/o erzielen, nur wenn gerade eine 
oder die andere Sorte am Platze mangelt, erreicht dieser Ge- 
winn 6— 10%. 

Die bekanntesten und nach Egypten am stärksten arbeiten- 
den Papierfabriken sind: 



mezzana 

>7 



fina 



n ?? n 
• *^^ 7) r) n 
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Die Josephsthaler Papierfabrik. 



,j Fiumaner „ von Smith und Meni er. 

„ Celulose A ctien-Gesellschaft. 

„ Carteria des A. Ritter von Zahony in Görz. 

Die vorerwähnten Sorten sind durchgehends Masehinen- 
papiere , ausser diesen werden jedoch ziemlich bedeutende 
Handpapiere im Lande consumirt, die in der Umgebung von 
Triest, theilweise auf österreichischen, theilweise italienischen 
Territorien erzeugt werden. 

Sie werden von hier aus gewöhnlich durch Vermittlung 
der Triester Commissionäre bezogen, die den Artikel den in der 
dortigen Gegend liegenden kleinen Fabriken abkaufen, die fast 
alle nicht gut genug situirt sind, um mit dem Auslande direct zu 
arbeiten. Ein hier sehr bedeutender Fabrikant, Galvani, der 
es allenfalls thun könnte, fligt sich der allgemeinen Regel und 
arbeitet auch durch Triest er Vermittlung. 

Die hier am meisten gangbaren Gattungen sind : 
Tre lune mercant, ISVa — 14 Pfd., per Riess 480 Bogen. 
Beir arma, 16 — 17 Pfd., per Riess 480 Bogen. 
Reale, 22—24 Pfd., per Riess 480 Bogen. 

Man kauft Handpapiere in der Regel ab Triest in effectiven 
Gulden. 

Die actuellen Preise sind : 

Für Tre lune . . . eflf. 2 fl. 60 kr. per Riess. 
,^ x>ell arma . . „ 4 ^ — » r n 
r) -Kcale . . . . „ 7 ,, „ ,, ,, 

Anbelangend den bis Alexandrien auflaufenden und den hier 
zu erzielenden Spesensatz und den hier zu erzielenden Gewinn 
beziehen wir uns auf das in dieser Richtung bei Maschinen- 
papieren Erwähnte. 

Bisher haben wir lediglich von Schreibpapieren, und zwar 
mit besonderer Berücksichtigung des arabischen Bedarfes ge- 
sprochen, auch in Packpapier spielt Oesterreich in Egypten die 
Hauptrolle. 

Es liefert uns: 

1. Ströhpapier, welches hier im Gewichte von 6 bis 7 Pfund 
per Riess in Ballen von 10 oder 20 Riess stark gangbar ist. 
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Diese Sorte, welche heute ab Triest circa 10 «/a — 11 Francs 
per 100 Pfund werthet, erreicht hier 19 bis 20 Francs per Ballen 
von 10 Riess. 

2. Travigar bianco, ein grosses Packpapier, Handarbeit, das 
in Triest 1 11. per Riess kostet und hier ä lli/^ Pt verkauft 
werden kann. 

Ausser diesen Packpapieren, die, wie gesagt, aus Oester- 
reich kommen, bezieht Egypten aus Italien : 

Ein Strohpapier, ähnlich dem österreichischen, jedoch viel 
schwerer, hier Castro di Pisa genannt. Es wird zumeist au» 
Livorno per Segelschiff bezogen, kostet dort 29 Lire per 100 Kilo 
und erreicht hier 3y4— Sy^ Pc per Oka. Die Fracht von Livorno 
bis Alexandrien beträgt 15 — 16 Lire per 1000 Kilo, die anderen 
Spesen sind gleich den oben angeführten. 

Wir wollen hier noch eine Gattung Strohpapier erwähnen, 
die hier unter dem Namen carta del Belgio bekannt ist, welche 
aber nicht in Belgien, sondern in Deutschland, und zwar in der 
Rheingegend fabricirt und nur der billigen Segelfracht wegen 
von Antwerpen aus nach Egypten exportirt wird. 

In der letzten Zeit ist von diesem Strohpapiere nur wenig 
oder gar nichts angekommen, weil die Erzeugnisse anderer Pro- 
venienzen besser conveniren. Aus Frankreich: Affichen-Papier, 
blau, rosa, orange, citron, grün, im Gewichte von circa 10 Kilo 
per Riess von 500 Bogen, das jetzt 1 1 «^ Frcs. ab Marseille 
kostet. Fracht nach Alexandrien beträgt 4 Frcs. per 100 Kilo, 
Zoll und andere Spesen 7ya Vo- 

Dieses Papier wird hier theils zu Affichen, theils zum Ein- 
packen leichter Waaren verwendet. Hier kann man dafür 
13 Frcs. per Baar erreichen. 

Schreibpapier fltr den europäischen Bedarf bezieht Egypten 
aus Oesterreich, Frankreich und England; Oesterreich liefert 
zumeist billige Sorten, Frankreich bessere und feinere, England 
die feinste, aber auch unverhältnissinässig theuerste Waare. 

Am stärksten ist in dieser Branche Frankreich und die be- 
rühmte Fabrik von Laroche Jaubert la Croix & Comp, in 
AngoulSme macht hierher ein namhaftes Geschäft. Es ist uns 
noch übrig, über einen fllr Egypten nicht unwichtigen Artikel, 
nämlich über Cigarrettenpapier, zu referiren. 
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Erst in den letzten 5—6 Jahren ist der Artikel von Bedeu- 
tung geworden, früher wurde mehr Gibuk und Narghille geraucht, 
nach und nach hat sich die Cigarrette eingebürgert und wird 
Cigarrettenpapier in grossen Quantitäten im Lande consumirt. 
Anfangs verwendeten die Araber fast ausschliesslich österreichi- 
sches Cigarrettenpapier, und in den Jahren 1868 — 1872 hat 
Oesterreich in dem Artikel eine dominirende Stellung eingenom- 
men. Die ConcTirrenz der verschiedenen Fabriken unter einander 
bewirkte, dass die Waare immer billiger, daflir aber auch schlech- 
ter wurde. Die französischen Fabriken beeilten sich, dem Ver- 
langen nach besserem, jedoch nicht zu theurem Papiere zu ent- 
sprechen, und so hat Frankreich auf Kosten des österreichischen 
Fabricates in den letzten Jahren seinen Absatz bedeutend vermehrt. 

Von französischem Cigarrettenpapier erfreuen sich der gröss- 
ten Beliebtheit folgende Sorten : 

1. La Sinc^re aus der Fabrik der Herren Laroche, Jou- 
bert, Lacroix & Comp, in Angouleme. 

2. Verschiedene Sorten der Fabrik des Herrn L. Lacroix 
fils, gleichfalls in Angoulßme. 

3. J. Bardon's Papier, Job genannt, in verschiedenen For- 
maten. 

Ausser den genannten Sorten gehen noch ^iele andere, sie 
sind aber jede einzelne für sich zu unbedeutend, um eine beson- 
dere Erwähnung zu verdienen. 

DieCigarrettenpapiere von Laroche, Joubert, Lacroix 
& Comp, und Lacroix fils werden in der Fabrik per Carton 
ä, 30Büchel ä 2ya— 3, hier 31/4— 33/4 Frcs. verkauft. Bardon\s 
Waare wird von vielen Commissionshäusern importirt und mit 
Zuschlag von circa 3«/o Gewinn hier verkauft. Die gangbarsten 
Sorten sind: 

Nr. 1 in 2 Formaten, und X in Cartons von 60 BUchel 
k 150 Blatte, die ab Fabrik mit 6-90 und 7-70 Frcs. mit 10 bis 
15o/oSconto kosten und hier fast denselben Preis netto erreichen. 

Die Spesen auf französische Cigarrettenpapiere betragen 
circa 10 — 12o/o- 

Heute raucht der bessere Araber französisches Papier, und 
nur der ganz arme Fellah ist der Billigkeit halber bei dem öster- 
reichischen -Erzeugnisse geblieben. 

[Egypten.J M 
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In Folge dessen ist der Consum in den hierher gangbaren 
österreichischen Sorten Nr. 10, 12, 144, 176 und M^rfee M eim 
weit geringerer geworden^ als er in früheren Jahi^n ?war, ain<i 
die österreichischen Fabrikanten sehea sich genöthigt, besÄei*^ 
Waaren im (Genre der französischen ' zu fabriciren. / 

Ueber diese Sortem, die noch zu neu sindi, um beurtheile© 
zu können, ob sie hier durchdringen werden, mttssen wir »ns 
einer massgebenden Meinung enthalten; 'r , , m i 

Die oben erwähnten österreichischen Sörteii kosten ablWieiy 
32—33 kr, per Carton ä 60 Büchel k 36 Blatt mit 5o/o Scoßta 
und werden Wer ä 3—85/40 Pt abgeöetzt. Spesen betragent 
inclusive Zoll circa 12— 14%. ' \ i 

Die Haupt-Importeure für, Schreib-^ Brief-, Pack- undCigaar^ 
retten parier sind : 

D. Tivoli, ■'. f : 

, I Goü'onel & ßoutön, : 

Brüder Stroms, ' ■ ! 

Adatoi & Julli^n, 

Gerbel & Comp. ' w 

Mß-ggiar & Comp. .' ' i 

S. Zachmann & Comp. f 

Der Werth der importirten Waaren im r Jahye* 187 1 betrug 
circa 2,500.000 Francs. > \ . , 
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üeber die GonstmctioD der eg3rpti8chen Eisenbahnen 

von S. Katzenstein, 
nnd 

Import von Eisenbahn-Bestandtheilen. 

A. 

Egypten ist eines der wenigen Länder, welche seit undenk- 
lichen Zeiten eine hervorragende Rolle in der Weltcultur- 
geschichte gespielt haben. Seine glückliche Lage zwischen 
Europa und Asien, den fortschrittsföhigsten Welttheilen, sein 
reicher Boden, besonders geeignet zur Cultur der gewinnbrin- 
gendsten Producte, sein herrliches Klima haben diess Land von 
jeher zu einem begehrenswerthen Preise flir Eroberungssüchtige 
gestempelt. 

Grössere Bedeutung jedoch, besonders in seinen Beziehun- 
gen zu Europa, hat dieses an und für sich kleine Land gewon- 
nen, seitdem es unter der Henschaft der von Mehemet Ali 
gegründeten Dynastie steht. 

Handel und Ackerbau haben seit diesem Zeitpuncte, also 
im Laufe unseres Jahrhunderts selbst, einen bedeutenden Auf- 
schwung genommen ; europäische Civilisation hat sich mehr und 
mehr eingebürgeii; und mit ihren Segnungen den natürlichen 
Reichthum Egyptens rasch und zusehends gesteigert. 

Schon unter der flir europäische Begriffe allerdings äusserst 
despotischen Regierung Mehemet Ali's gründeten die Eng- 
länder (1831) ihre neue Verbindungsstrasse über Egypten zu 
ihren wichtigen Besitzungen in Ostindien, welche 25 Jahre 
später (1856) sich zur ersten Eisenbahn von Alexandrien nach 
Cairo und im folgenden Jahre von da nach Suez ausbildete. — 
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Im Jahre 185J wurden die vom englischen Ingenieur Robert 
Stephenson geleiteten ersten Vermessungen vorgenommen 
und heute, also nach einem Zeiträume von nur 21 Jahren, besitzt 
Egypten schon ein Eisenbahnnetz von gegen 1400 Kilometeni in 
voller Thätigkeit, zum grössten Theile das Nildelta durchkreu- 
zend. Ausserdem sind Linien von über 150 Kilometern im Bau 
begriflFen, und man hat die Vorstudien zur Anlage von Über 
1000 Kilometern in Oberegypten und Nubien gemacht. — In 
diesem Netze sind gegen 85 Kilometer einer leichten Agricultur- 
Eisenbahn nicht inbegriffen, welche der Khedive im vergangenen 
Jahre zur Entwickelung seiner beträchtlichen Zuckerpflanzungen 
ii^ Oberegypten angelegt hat und auf welcher er ausschliesslich 
den Transport ihrer Producte bewerkstelligt. 

Die Eigenthtimlichkeit des zu befahrenden Bodens, zum 
grossen Theile lose oder aus sandiger Wüste bestehend, be- 
dingte besondere Studien für die Construction des Oberbaues, 
da einerseits hölzerne Schienenschwellen, wenn auch noch so 
sorgfältig vorbereitet, in dem glühenden Sande nur von kurzer 
Lebensdauer gewesen wären, abgesehen von ihrer verhältniss- 
mässigen Kostspieligkeit in dem holzarmen Lande, und anderer- 
seits Steine nicht in hinreichender Menge und Güte vorgefunden 
werden, um deren Anwendung als Schwellen zu empfehlen. 

Der Ingenieur Stephenson, zu gleicher Zeit Unterneh- 
mer der Bahn, wandte desshalb seine Aufmerksamkeit auf das 
Eisen und erdachte einen Oberbau, welcher allen an ihn ge- 
stellten Anforderungen aufs Trefflichste entsprach und folglich 
noch heute mit grossem Vortheile angewendet wird. 

Wir gehen nun im Folgenden zur näheren Beschreibung 
desselben über und verweisen zur besseren Erklärung auf die 
beiden Tafeln, welche den Oberbau im Ganzen und in seinen 
einzelnen Theilen zeigen, als auch auf die wirklichen Stücke, 
welche diesem Berichte durch die Gefälligkeit der egyptischen 
Eisenbahn-Administration beigegeben sind. 

Schiene. 

Zur Oberschiene ist eine doppelköpfige Schiene gewählt 
worden, .aus Eisen, hart und körnig in den beiden Köpfen und 
sehnig in der Rippe, von solchem Querschnitt (Taf. II, Fig. 6), 
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welcher eine kräftige Laschenverbiiiduug zulässt. Die Länge 
der Schiene beträgt im Allgemeinen 6-12 Meter und ihr Gewicht 
o3-17 Kilo per laufenden Meter. — Die Laschenverbindung, 
welche eine sogenannte schwebende ist, wiegt im Ganzen 9 Kilo 
flir jede Schiene, d. h. jede einzelne Lasche wiegt 3 Kilo und 
die vier Schraubenbolzen mit ihren Muttern und Unterlagplätt- 
chen zusammen 3 Kilo. — Die vier Löcher in der Lasche sind 
oval im Längensinne der Schiene, um der Ausdehnung 4ind Zu- 
sammenziehung bei Temperaturwechsel freies Spiel zu lassen. 

Schwelle. 

Die Schwellen sind aus Gusseisen , glockenförmig und 
zweierlei Art, nämlich sogenannte männliche und weibliche 
Glocken. 

Jede Schiene ist an sieben Puncten unterstützt, und zwar 
durch vier männliche und drei weibliche Glocken (Taf. I, Fig. 1 
u. 2). Je zwei gegenüberliegende weibliche Glocken sind durch 
eine QueiTcrbindungsstange mit einander verbunden, von denen 
weiter unten die nähere Beschreibung folgt. Jede Glocke trägt 
einen gewöhnlichen Schienenstuhl von der bekannten Form ange- 
gossen, in welchem die Schiene ruht und mittelst eines Keiles 
aus hartem Holze befestigt ist. Sie hat ausserdem zwei Löcher 
an ihrer oberen Fläche, durch welche das Einstampfen des 
Sandes, der Erde oder überhaupt des den Unterbau bildenden 
Materials mittelst einer eisernen Stange ermöglicht wird. 

Das Gewicht einer männlichen Glocke beträgt 38 Kilo und 
das einer weiblichen 43 Kilo. 

Da jede Glockeuschwelle bei ihrem Durchmesser von über 
einem halben Meter eine Fläche von 0*22 QMeter bedeckt, so 
ruht eine Schienenlänge des Geleises mit ihren 14 Schwellen 
auf der beträchtlichen Fläche von über 3 []]Metern, und bedingt 
hiedurch eine praktisch unverrückbare Lage der Linie, um so 
sicherer, als der Ballast die Glocken bis unter den oberen Schie- 
nenkopf bedeckt. 

Querverbindungen. 

Auf eine Geleislänge von G-12 Meter kommen bei geraden 
Strecken und bei Curven, wie schon gesagt, drei Querstangen. 
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Dieselben sind aus Flaeheisen, 215M. lang, 65 M/M. bei 12M/M. 
(Taf. H, Fig: 1) und stehen auf, der hohen Kante. In gewissen 
Entfernungen sind daran vier rectanguläre Löcher angebracht, 
von denen die zwei inneren gespaltene Keile (Fig. 4) und die 
zwei äusseren Gegenkeile (Fig. 5) aufnehmen, um sowohl eine feste 
Verbindung herzustellen, als auch zu gleicher Zeit die richtige 
Spurweite zu erzielen. — Wenn die gespaltenen Keile an ihrem 
richtigen Platze sind, werden sie durch einen Meissel ein wenig 
geöflftiet, um das Herausfallen zu verhüten. Eine solche Quer- 
stange mit ihren zwei Keilen und zwei Gegenkeilen wiegt 
12-75 Kilo. 

Das Gewicht folglich des vollständigen Oberbaues beträgt 
für eine Geleislänge von 6-12 Meter: 



1. 


2 Schienen wiegen . . . 


406 Kilo 


2. 


8 weibliche Glocken . . 


344 ^ 


3. 


6 männliche ^ . . 


228 „ 


4. 


4 Querverbindungen . . 


51 „ 


5, 


2 Paar Laschen und Bolzen 


18 „ 



zusammen . . 1047 Kilo 
mithin die Geleislänge per laufenden Meter 171.07 Kilo wiegt. 

Was nun die Kosten eines solchen eisernen Oberbaues 
anbetrifft, so sind sie natürlicherweise den Schwankungen des 
Eisenmarktes sehr unterworfen. Folgende Ausgaben zeigen 
einen Preis, wie er übrigens lange geherrscht hat. 

Nehmen wir als Basis den Preis von 7 £ für die englische 
Tonne oder etwa 1000 Kilo von Schienen in England, so stellen 
sich die Preise der übrigen Gegenstände auf 

3-15 £ für die Glocken, 
7-10 ,, „ ,. Querstangen, 
9- — y, ,, „ Laschen, 
13-15 „ ,, „ Bolzen, 
10- — „ „ „ Keile. 

Rechnen wir hiezu noch 16 £ per Meile für die Holzkeile, 
sowie Fracht, Provision und Zollspesen in Alexandrien, welche 
sich beiläufig auf 8% belaufen, so ergaben sich die Kosten per 
englische Meile auf 2064 £ oder per Kilometer auf 1283 £ 
oder per laufenden Meter des Geleises auf J,5-8 £. 
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Während des letzten Jahres sind die Eisenpr^se von 50 bis 
tei()% gestpegeii und haben desshalb den Werfrh des laufenden 
Meters auf 2 £ oder 15 Fres. gebracht. — Hiesra sind' nuü' noeh 
die/Kpstei> des L^g^ns des Schienen\y^ges z^. b^Pg^», über 
^)F;elche ^ir uns jedoch keine bestimmten Paten haben yer- 
schaflFen können, da dasselbe fast ausnahmsweiise von der 
Regierung selbst besorgt wird. 

Wir fügen schliesslich noch hinzu, dass die Unterhaltungs- 
kosten sehr gering sind. Ausser der gewöhnlichen Abnützung 
der Schienenköpfe, welche in grossem Masse von der Güte des 
Materials abhängt, ist die Abnützung des übrigen Materials eine 
<jehr geringe und sind die Stücke leicht ersetzbar. •— Die zer- 
brochenen Glockenschwellen werden umgegossen und können 
ausgewechselt werden, ohne den Rest des Geleises nur im 
geringsten zu stören. 

Alexandrien, 16. Januar 1873. 

B. 

Import von EUsenbahn-Bestandtheilen für die egyp- 
tische Regierung seit dem Jahre 1854. 

240 Locomotive, davon 182 aus England, 

30 „ Frankreich, 
16 „ Belgien, 
2 „ Amerika, 
1 „ Deutschland; 
5000 Waggons, davon 4100 aus England, 

520 „ Frankreich, 

60 „ Amerika, 
150 „ Belgien, 
170 „ Deutschland; 
702 englische Meilen an Schienen, davon 627 aus England, 

50 „ Fi'ankreich, 
25 „ Belgien. 
Die Preise der Locomotive sind von 2500 — 3500 L. St , 

„ Waggons I. Classe „ 500 — 520 „ 

II. „ , 400- 500 „ 
„ „ in. „ . 200- 350 ,, 



„ Waarenwagen ,, 85— 210 
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Der Import geschieht mittelst Segelschiffen auf dem See- 
wege. In den obigen Preisen, ist die Fracht, Assecuranz und 
Commisiion inbegriflfen. 

Das Gewicht der Locomotive beträgt von 20—34, der Wag- 
gons 31/2—88/4, der Schienen per englische Meile 252i/3 — 257 
englische Tonnen. 

(Aus einer Mittheilung der ägyptischen 
Eisenbahn-Inspection.) 
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Export. 
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Baumwolle. 

Von A. O a d d u iii* 

Diese Pflanze scheint seit der ältesten Zeit in Egypten 
vorzukommen, wurde aber erst zu Mohamed Ali's Zeiten von 
einem Franzosen, Jumel, in dem Garten Mako Bey's in Cairo 
bemerkt, und gelangte erst von da an, unter den Benennungen 
Mako- oder Jumel-Baum wolle, zu praktischer Bedeutung fllr das 
Land. 

Mohamed Ali fasste die Wichtigkeit der Baumwollcultur 
sogleich auf und veranlasste unter BeischafFung edleren aus- 
ländischen Samens den Anbau in grossem Masstabe, so dass 
schon im Jahre 1821 die erste versuchsweise Expedition nach 
Europa erfolgen konnte, die im Laufe der Jahre eine bedeutende 
progressive Steigerung erfuhr, und nicht unwesentlich dazu bei- 
trug, dem Lande zu seiner heutigen commerciellen Bedeutung 
zu verhelfen. 

Allerdings waren die ersten Anordnungen M o h a m e d A 1 i 's 
nicht auf das Gemeinwohl, sondern einzig und allein auf sein 
Privatinteresse gerichtet, denn während er die massenhafte Pro- 
duction anordnete, verfügte er gleichzeitig, dass die Bauern ihre 
Ernte zu willkürlich festgesetzten Preisen an ihn verkaufen, 
ausserdem die hoch geschraubten Steuern in natura bezahlen und 
schliesslich auf seinen PrivatgUtern Fröhndienste leisten mussten. 

Er schaffte sich dadurch, gleich wie für die anderen Artikel, 
so auch für Baumwolle ein factisches Monopol, und erzielte mit 
den auf diese Weise billig zusammengestellten Loosen in den 
Häfen des Mittelmeeres flir sich ausserordentliche Gewinnste. 

Als das Monopolsystem in Folge des Friedensschlusses von 
1841 fiel und der Handel mit Producten gegen einen Exportzoll 
ad valorem (der ursprünglich 12»/o betrug, um laut liebere in- 
kommen gradatim auf den jetzigen Satz von l^/o zurückzugehen) 
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freigegeben wurde , begannen die Bauern für ihre Mühe und 
Arbeit theilweise entschädigt zu werden , aber selbst unter 
Abbas Pasc h a's Regierung noch trachtete man, den directen 
Beziehungen europäischer Kaufleute mit den Fellahs Schwierig- 
keiten in den Weg zu legen , und erst nach dem Tode dieses 
Herrschers trat völlige Handelsfreiheit ein. 

Die im Laufe der Jahre gewonnene Erfahrung in der Be- 
handlung der Baumwollpflanze und das von Mohamed.Ali 
ursprünglich im eigenen Interesse angelegte Canalisations- und 
Irrigationssystem kamen nun endlich dem ganzen Lande zu 
Gute, und auf diesen Fundamenten weiter bauend, erzielt man 
von Jahr zu Jahr befriedigendere Resultate. 

Während des amerikanischen Krieges hatten die Producen- 
ten ihre schönsten Zeiten und verdienten enorme Summen, die 
sie indess nicht festzuhalten wussten und nach eingetretenem 
Friedensschlüsse beinahe durchgehends einbUssten. 

Der Fellah, durch die Leichtigkeit des Verdienstes geblen- 
det, streute das Gold mit vollen Händen aus, und verpflanzte, 
ohne den geringsten Genuss davon zu haben, europäischen 
Luxus in die schmutzigste Lehmhütte. — Jetzt ist er zu seinem 
Besten entnüchtert, zu seiner früheren frugalen Lebensweise 
zurückgekehrt und hält mit seinen Einnahmen Haus. Dass er 
wieder Ersparnisse gemacht hat, geht daraus hervor, dass die 
Regierung voriges Jahr ein Fellah-Anlehen aufgenommen hat, 
das ihr an anticipirter Grundsteuer ungefähr 5 Millionen £ ein- 
gebracht haben soll. 

Das Steigen des Nils ist ftir die Baumwollernte insoferne 
von Bedeutung, als es von der Höhe seines Wasserstandes ab- 
hängt, ob diess durch seinen Sehlammgehalt befruchtend wir- 
kende Wasser auch den entfernter liegenden Gegenden nahe 
gebracht werden kann, ohne zu künstlichen, meist sehr primitiven 
und daher kostspieligen Mitteln seine Zuflucht nehmen zu 
müssen. Durch reichliche Bewässerung vor der Aussaat nämlich 
werden die Felder auf natürliche Weise gedüngt ; während des 
Wachsthumes erheischt die Pflanze auch zeitweilige Nachhilfe, 
denn wenngleich sie nicht abstirbt, selbst wenn sie Monate lang 
ohne Wasser bleibt, so wird ihr Ertrag dadurch doch ein äusserst 
geringer und nicht mehr lohnender. 
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Ausser mit Nilschlamm düngen die Araber häufig mit dem 
Schutte alter Gemäuer und wählen ausserdem mit Vorliebe frü- 
here Weideplätze zur Anpflanzung von Baumwolle. 

Von regelmässigem Wechsel im Anbaue, sowie von Agrar- 
Chemie hat der Fellah keinen Begriff und verlässt sich auf die 
traditionelle Güte des Bodens. 

Auf den Privatbesitzungen der Khedive und der Prinzen, 
welche vorzugsweise der Baumwollcultur gewidmet werden, 
sowie einiger Reichen, hat man zur Zeit, als die Rinderpest in 
Egypten herrschte und Arbeitskräfte beinahe gänzlich mangel- 
ten, Dampfpumpen eingeführt, deren Effect, untersttizt durch 
vorzugsweise und ausgiebige Benützung des Nilwassers, sich in 
der Ueppigkeit der Pflanzungen zeigt. Wenn die Erträgnisse der 
vier königlichen Ländereien trotzdem quantitativ hinter jenen 
der meisten Fellah's zurückbleiben, so mag der Grund dafür in 
den Arbeiterverhältnissen und in dem Mangel an einer durch- 
greifenden Controle zu suchen sein. 

Durch ein übermässiges Steigen des Nils und eine unzeitige 
Ueberschwemmung würde die Baumwollernte wesentlich beein- 
trächtigt werden, insoferne als dadurch ein grosser Theil der- 
selben durch die Nässe roth gefleckt eingebracht würde, wie 
diess beispielsweise in den Jahren 1862 und 1868 der Fall war. 

Auch der Nachtthau, welcher sich meist Ende August und 
jm September zeigt, ist für die Ernte von nachtheiligem Ein- 
flüsse, da er die aus den gereiften Kapseln quillende Baum- 
wolle zu sehr beschwert, zum Fallen bringt und dadurch die 
sogenannten Rostflecke daran verursacht, welche den Werth 
der Waare beeinträchtigen. 

Sonst aber läuft die Ernte in Egypten weniger Gefahren als 
in den meisten Productionsländern und Missernten gehören zu 
den grossen Seltenheiten. 

lieber zwei Drittheile der ganzen Baumwollcultur fallen 
auf Unter-Egypten und speciell auf die Provinzen Garbieh, 
Scharkie und Dahkalie, während Ober- und Mittel-Egypten nur 
das kleine Drittel liefern. 

Man schätzt die der Baumwollcultur gewidmete Total- 
Landesfläche auf 300.000 Hectaren = 738.000 Seddans und 
nahm den Durchschnittsertrag jedes Seddan früher mit 2^2 his 
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3 Kautar Baumwolle an. Da man aber in den letzten Jahren 
stark auf den Anbau sogenannter weisser Baumwolle über- 
gegangen ist, welche einen Ertrag von 5 Kantar und darüber 
liefert, so dürfte heute die Annahme von S^/^ Kantar als Durch- 
schnitt nicht zu hoch gegriffen sein. 

Auch in Sudan, in der Zone von Suakim, hat der Vice- 
könig die BaumwoUcultur einzuführen versucht, und, wie es 
scheint, mit gutem Erfolge. Regelmässig wiederkehrende Strich- 
regen sollen gerade in den für die Reife geeigneten Zeitpunc^t 
fallen und die Entwicklung befördern, während die projectirten 
Bahnen die Herbeischaffung der Ernte wesentlich leichter und 
hilliger gestalten dürften. Man rechnet daher mit der Zeit auf 
einen sehr ergiebigen Zuwachs 'aus jener Gegend zu dem bisher 
itir den Export verfügbaren Quantum. 

lieber dieses ertheilt nebenstehende Tabelle möglichst ge- 
nauen Aufschlnss. 

Der inländische Consum kann nur ganz unbedeutend sein, 
denn die von Mohamed Ali gegründeten und noch von SaYd 
Pascha fortgeführten Spinnereien sind seither unter den vereinig- 
ten Nachtheilen theurer Brennstoffe, mangelnder Wasserkraft, 
ungenügender Arbeitsverhältnisse und auf die feinen Maschinen 
deteriorirend wirkender Witterungseinflüsse ganz eingegangen. 

Die Baumwolle wird zumeist im März gesäet und reift, 
je nach der Pflege, in fünf bis sieben Monaten. Früher Hess 
man dieselbe Staude drei bis fünf Jahre tragen, jetzt erneuert' 
man den Samen ziemlich allgemein jedes Jahr. 

Die gepflückte Baumwolle wird im Innern des Landes in 
ungereinigtem Zustande, d. i. inclusive Samen, gehandelt, und 
zwar per Kantar von 315 Rottoli, welche bei gewöhnlicher 
Qualität erfahrungsgemäss durchschnittlich 100 Rottoli (das 
Rendement variirt von 95 bis 108 Rottoli) reine Baumwolle 
ergeben. Je feiner die Qualität, um so geringer das Ergebniss, 
welches bei Sea Island z. B. nur 60 bis 80 Rottoli beträgt. 

Die so gekaufte saatige Baumwolle wird der Egrenir- 
Maschine übergeben, um von den Kapselresten und Samen 
befreit zu werden (siehe Baumwollsamen) und dann, in Säcken 
oder Ballen verpackt, nach Alexandrien befördert. Nur einzelne 
Egreneurs, welche das Baumwollgeschäft für eigene Rechnung 
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Exportation von egyptischer Baumwolle aus Alezandrien 

in den Jahren 1821—1871. 
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betreiben, besitzen eigene Dampfpressen und senden die Baum- 
wolle, in Folge der durch die topographische Lager ihrer Fabri- 
ken bedungenen, günstigen Frachtverhältnisse, nach Port-SaYd 
zur directen Weiterbeförderung nach Europa. 

Im Jahre 1871 kamen auf diese Weise 2500 Ballen im 
Gewichte von 15.833 Kantar zum Versandt, und ist anzunehmen, 
da SS sich auf dieser Route eine weitere Entwicklung zeigen 
werde. 

Das Baumwollgeschäft Ale:^andriens concentrirt sich in 
Minet-el-Bassal, einer Vorstadt in der Nähe des Bahnhofes, des 
Mahmudi6 - Canales und der Magazine, wo die Mäkler ihre 
Bureaux aufgeschlagen haben. In den dazu bestimmten Vor- 
mittagsstunden stellen sich die Verkäufer mit ihren Mustern 
daselbst ein, machen die Runde bei den verschiedenen Mäklern, 
wo sich ihrerseits die Käufer einfinden, und verhandeln ihre 
Waare, nachdem sie sich über die Tendenz des Marktes gehörig 
orientirt haben. 

Diese wird meist durch die in der Nacht eingetroflfenen 
Liverpooler Depeschen bestimmt. 

Die Mäkler i^ Minet-el-Bassal theilen sich in zwei Kate- 
gorien. Theilweise sind es eigentliche Mäkler, welche einfach 
die Unterhandlung zwischen Käufer und Verkäufer vermitteln 
und dafür von letzterem ^g o/o Courtage erhalten ; grossentheils 
aber sind es Exposituren der Alexandriner Banken, welche ihren 
Kunden ausser der gewöhnlichen Vermittlung auch den Vortheil 
der Geldmanipulation bieten und daher in der Regel von beiden 
Seiten i/a % Courtage beziehen. 

Diese Vermittlung hat flir den Kaufmann, namentlich in 
Zeiten der grossen geschäftlichen Thätigkeit, wo gewöhnlich 
der Geldstan'd ein knapper zu sein pflegt, den grossen Vortheil, 
dass er sich nicht um Beschaffung der Fonds für die stets baar 
zu bezahlenden Einkäufe zu kümmern hat. 

Die Bank, bei der er sein Geschäft gemacht hat, legt den 
Kaufpreigj, für ihn aus und rechnet Ende der Woche mit ihm ab, 
indem sie entweder seine Wechsel auf Europa zu. einem verein- 
barten Course übernimmt oder von ihm für den Gegenwerth 
ihres ungefähren Guthabens sonstige Einzahlungen erhält. 
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Bei den Baumwollverkäufen in Minet-el-Bassal wird keine 
Tara eingeräumt, sondern Emballage für Baumwolle bezahlt, 
dagegen gibt der Verkäufer unter dem Titel: „für Feuchtigkeit" 
'ein Gutgewicht von 1 o/o und vergütet weitere 8 P. per Sack als 
Magazinage. 

Diese beiden Items wiegen den Taraverlust von ungefähr 
2o/o beinahe auf. Ausserdem fallt das Gewicht in der Regel sehr 
voll aus und wird die Zahlung zu einem höheren als dem legalen 
Tarifsatze angenommmen, nämlich Napoleonsd'or mit 79 P., 
Livres Sterling mit 991/2 P. 

Anders verhält es sich mit der Baumwolle des Vicekönigs 
und der Prinzen. Diese wird in öflfentlicher Auction verkauft, 
»und obwohl auch dabei Brutto für Netto genommen werden 
imuss, erhält man dafür keinerlei Vergütung. Die Zahlung muss 
zum Tarifsatze, nämlich Napoleons zu 77«/4o P-> Livres Sterling 
zu 97^/2 P-? und zwar vor Empfang der Waare geleistet werden. 

Im Laufe des vorigen Jahres kamen auf diesem Wege 
199.265 Kantar in Verkauf, wobei die Schätzung eines speciell 
'dafür engagirten Engländers zum Ausgangspreise genommen 
wird. 

Die Daira lässt sich ^/a 0/0 Courtage vergüten, welche also 
immer dem Käufer zur Last fallt. 

Auf Lieferung kommen an der Börse fortwährend Abschlüsse 
vor; diese rangiren aber zur grössten Mehrzahl in die Kategorie 
der Wetten und vertreten die an den europäischen Börsen be- 
liebten Prämien und Stellage- Geschäfte. 

Bei einfachen Contracten zahlt man in der Regel 50 bis 
60 P. Darangeld per Kantar, das bei der Regulirung in Abzug 
kömmt. 

Für das Pressen der Baumwolle sind successive bedeutend 
verbesserte Systeine in Anwendung gebracht worden. Ursprüng- 
lich bediente man sich gewöhnlicher Handpressen, dann kamen 
die hydraulischen in Aufschwung und jetzt benützt man nur 
mehr Dampfpressen, welche die Ballen auf ein Minimalmaass 
reduciren, worin sie durch Eisenbänder anstatt der früher ange- 
wandten Stricke festgehalten werden. Dadurch wird den Ver- 
ladern bei der gewöhnlich nach Maasstone berechneten Seefracht 
^in ziemlicher Vortheil gesichert. 

[Egypten.l N 
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I Die jetzigen Ballen wiegen durchschnittlich 612 Pfund eng- 

i lisch und messen zwischen 40 und 43 Kubikfuss. 

f Bei Facturirung nach Europa wird reelle Tara verrechnet* 

i Bis jetzt muss die Baumwolle durchgehends auf Lichter- 

' schiflfen vom Quai nach den Schiffen gebracht werden ; aber die 

grossen Hafenbauten in Alexandrien schreiten rasch vorwärts^ 
und da der feste Meeresgrund daselbst keine unvorgesehenen 
Schwierigkeiten befürchten lässt, so kann man der Angabe, 
wonach jene Bassins im Jahre 1876 dem Verkehre tibergeben 
werden sollen, Glauben beimessen. Der Grundstein zu diesen^ 
der englischen Firma Greenfield &Comp. überlassenen neuen 
Hafenbauten wurde im Jahre 1871 gelegt und sollen dieselben 
aus einem, mittelst eines Dammes geschützten Vorhafen von 
350 Hectar Oberfläche und mindestens 10 Metres Tiefe, und aus 
einem inneren Bassin von 72 Hectar Oberfläche mit Minimaltiefe 
von 81/3 Meter bestehen. 

Die Eisenbahn soll bis zum neuen Hafen verlängert und die 
Ein- und Ausladungs-Manipulation durch doppelte Schienen- 
^ stränge auf den Quai's und durch hydraulische Erahnen wesent- 

lich vereinfacht werden. 

Ein weiterer Vortheil wird dem Handel dadurch erwachsen,. 

dass die grössere Seegefahr, welche die Lichterschiffe trifft, ent- 

fällt, denn bis jetzt gaben diese häufig zu Havarien und selbst 

zu Total-Verlusten Anlass. 

^ Die Expedition der Baumwolle nach Europa erfolgt beinahe 

ohne Ausnahme mittelst Dampfer, und zwar in weitaus grösster 
Proportion unter englischer Flagge. 

Diese befährt regelmässig die englischen Linien und in 
letzter Zeit auch die Postroute Brindisi- Venedig, welche früher 
in italienischen Händen war. Die Verladungen nach Marseille 
geschehen durch die Dampfer der Messageries maritimes und 
der Gesellschaft Fraissinet, jene nach der Westküste Italiens 
ebenfalls durch die in Neapel anlaufenden Messageries oder 
durch die bis Genua fahrende Gesellschaft Rubattino. 

Dem österreichischen Lloyd fallen die Expeditionen nach 
Triest und theilweise nach Venedig zu, sowie in letzter Zeit ein 
Antheil an jenen nach Odessa. Dieser Platz gewinnt nämlich in 
Folge des sich ausdehnenden Eisenbahnnetzes in Russland 
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grosse Bedeutung für die russischen Spinner, welche ihre Baum- 
wolle, die früher den Weg über Triest nahm, dorthin dirigiren 
lassen. In den Transport derselben theilen sich die nach Con- 
stantinopel verkehrenden Boote unter österreichischer, russischer 
und türkischer Flagge. 

Folgende sind die unter normalen Verhältnissen couranten 
Frachtraten per Dampfer nach: 

Liverpool 20 bis 25 Schilling per Tonne, 

Marseille 5 bis 7 Frcs. per 100 Kilogramme, 

Triest und Venedig fl. 1-20 per Centner, 

Odessa, flir dampfgepresste Ballen fl. 1*10 per Centner. 

Der Antheil Oesterreichs an dem Consume egyptischer 
Baumwolle ist ein sehr geringer und wesentlich kleiner, als die 
Exportlisten nach Triest vermuthen lassen. 

Diese weisen für die Jahre 

1864/1865 . . 11.709 Ballen 

r) 

n 
r) 
n 
n 
n 

auf, und zwar bei Annahme des am 30. September endenden Ge- 
schäftsjahres, umfassen aber einen grossen Theil einfach transi- 
tirende Waare, die nach der Schweiz und Süddeutschland, früher 
auch nach Kussland bestimmt war. 

Der Grund zu dieser geringen Betheiligung liegt wohl 
hauptsächlich in den österreichischen Zollverhältnissen, welche 
es den dortigen Spinnern nicht erlauben, die fremde Concurrenz 
in feinen Garnen gleich vortheilhaft zu bestehen. 

Der Exportzoll wird von der egyptischen Regierung mit 
lo/o auf dem jeweiligen Schätzungswerthe erhoben und dabei 
ein Disconto von 10»/o eingeräumt. Am neunten jeden Monats 
wird dieser Tarif, der dann für den nächsten Monat Geltung hat, 
von der Regierung im Einverständnisse mit der Kaufmannschaft 
auf Basis eines Durchschnittspreises festgestellt. 

N* 
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Ausserdem wird an Pflastergeld 20 Paras per Kantar ent- 
richtet, und zwar für die Instandhaltung der nach den Landungs- 
plätzen führenden Strassen. 

Der normale Commissionssätz ist 8«/o? indessen kömmt das 
englische System des Verkaufes, frei an Bord oder nach irgend 
einem europäischen Platze gelegt, mehr und mehr in Aufnahme. 
Ueberhaupt wird das Geschäft heutzutage beinahe ausschliess- 
lich auf feste Offerte hin gemacht und gehören Vertrauens- 
Ordres zu den Seltenheiten, 

Die BaumwoU-Production Egyptens lässt sich in folgende 
vier Hauptkategorien eintheilen: 

Sea Island, 

Allini, 

Aschmuni, 

Weisse Mak6, 
welche wieder je nach Feinheit und Länge des Stapels in Unter- 
Abtheilungen zerfallen. Von Ober-Egypten und dem Sudan 
kommen somit nur unbedeutende Zufuhren herein, welche 
nichtsdestoweniger in der beifolgenden Mustersammlung im 
im cercle oriental einbegriffen sind. 

Sea Island. Aus amerikanischem Sea Island-Samen ge- 
zogen, behält diese Qualität die sie auszeichnenden Eigenschaf- 
ten auch hier bei, wenn man Sorge trägt, den Samen von Zeit 
zu Zeit zu erneuern. Silberweisse Farbe, Geschmeidigkeit, 
Länge und Feinheit des Stapels geben ihr einen ausnahmsweisen 
Werth, der im Laufe der jetzigen Saison von 40 bis 70 Thalem 
variirte. 

Probe Nr. 1 zeigt Qualität von Kafr Zayat (Provinz Garbye), 
welche heute voll 70 Sh. werth ist, und Nr. 2 solche aus Samanut 
(Provinz Dahkalie) im Preise von 50 Sh. Diese nur für Fein- 
spinnereien geeignete Waare geht beinahe ausschliesslich nach 
England, doch dürfte das ganze producirte Quantum 3000 bis 
4000 Kantar jiicht übersteigen. 

Allini, dürfte wol das Product eines im Laufe der Zeiten 
ausgearteten Sea Island-Samens sein und erhielt seinen Namen 
von einem Orte in der Provinz Behera, von wo aus es zuerst in 
den Handel gebracht wurde. 
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Diese Qualität wird jetzt an verschiedenen Puncten gebaut, 
hauptsächlich in der Provinz Menufye, und dürfte die jährliche 
Ernte davon 100.000 Kantar erreichen. 

Wie aus den beiden Mustern Nr. 3 und 4 ersichtlich, ist 
die Waare gelblichweiss , geschmeidig, seidig, fein und lang- 
stapelig, dabei kräftig und regelmässig. Der Preis dafür oscil- 
lirte im Laufe dieser Saison zwischen 25 und 30 Sh. und steht 
heute auf 30 Sh. 

Aschmuni, von der Ortschaft Aschmun im Menufye so 
benannt, ist die eigentliche Mako-Baumwolle, welche ihren ur- 
sprünglichen Charakter am besten beibehalten hat, nämlich die 
gelbliche, in's Braune oder röthliche spielende Farbe bei gutem, 
langem und seidigem Stapel. 

Im Laufe dieser Campagne waren reine Aschmuni's selten 
zu finden, da sie häufig mit weisser Baumwolle untermischt 
waren. Nach Einigen soll diess daher kommen, dass während 
der Blüthezeit starke Winde vorherrschten, welche den Blüthen- 
taub von eine m Felde auf das andere brachten; wahrscheinlicher 
klingt die von Anderen gegebene Lösung, wonach bei der 
grossen Hast, mit der man voriges Jahr die Ernte agrenirte, der 
Samen in den Fabriken nicht genügend sortirt und bei der Aus- 
saat gemischt benützt worden sei. 

Aus diesem Grunde waren Preise gegen die anderen Sorten 
unverhältnissmässig hoch gehalten. 

Folgende Muster repräsentiren die verschiedenen Classifi- 
cationen, welche durch Länge und Feinheit des Stapels, sowie 
durch dessen Stärke und Regelmässigkeit bestimmt werden: 
Good to fine : 

Nr. 7 aus Menufye, 
„ 8 „ Charkie, 

„ 9 und 10 aus Mansura (Provinz Dachkalie), 
heutiger Werth 26 Sh., während des Baumwolljahres (d. i. von 
Ende September bis Anfangs October) von 22 bis 26 Sh. 

Good, ungefähr 1 Sh. weniger werth : 
Nr. 11 aus Samanut (Pr. Dachkalie), 
„ 12^ „ Mansura „ „ 

„ 13 „ Minet Samanut. 
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Fully good fair: 

Nr. 14 aus Damanhur (Pr. Behera), 
„ 15 „ Samanut (Pr. Dachkalie), 
„ 16 „ Menufye 
variirte zwischen 19 und 24 Sh. und schliesst zu letzterem 
Preise. 

Good fair to fully good fair: 
Nr. 17 aus Damanhur (Pr. Behera), 
„ 18 „ Mihalla (Pr. Garbye), 
„ 19 „ Menufye 
fluctuirte zwischen 18 und 23 Sh. und kostet heute 22 bis 23 Sh. 
Good fair: 

4 Nr. 20 aus Kafr Zayat (Pr. Garbye), 
,, 21 „ Mansuva (Pr. Dachkalie), 
„ 22 „ Zagazig (Pr. Charkie) 
ging von 18 auf 22 Sh., wozu der Markt heute schliesst. 
Fully fair: 

Nr. 23 bis 25 sämmtlich aus der Provinz Charkie, weisen 
^ine rauhere, unregelmässige Baumwolle, mit weissen Flocken 
und todter Waare gemischt, auf, deren Werth im Laufe der 
Saison zwischen 18 und 21 Sh. fluctuirte, um zu letzterem Satze 
zu schliessen. 

Weisse Makö dürfte aus gewöhnlichem amerikanischen 
Samen stammen, der Anfangs der Sechziger- Jahre* eingeführt 
wurde, und unterscheidet sich von den Aschmuni's sowol durch 
seine weisse Farbe, als durch den kürzeren, weniger kräftigen 
Stapel. Die diversen Classificationen sind durch folgende Muster 
dargestellt: 

Good fair: 

Nr. 26 aus Mahalla (Pr. Garbye), 
„ 27 „ Ben Abussir (Pr. Garbye), 
„ 28 „ Mahalla (Pr. Garbye) 
fluctuirte im Laufe des Jahrganges von IS^/g bis 22 Sh., steht 
heute 21 Sh. 

Fully fair: 

Nr. 29 bis 31 aus Zifte (Pr. Garbye) ist ungefähr 2/2 Sh. 
weniger werth, da mit gelblichen Flocken untermischt, mit 
kürzerem, weniger kräftigem Stapel. 
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• Fair: Nr. 32 und 33 aus Damanhur (Pr. Behora), 

„ 34 aus Zagazig (Pr. Charkie) 
geht schon in das Gelbliche über, ist kräftig, aber kurz und' 
unregelmässig in Stapel, mit todten Flocken und Samen. Preis- 
dafür während derCampagne Ißy'z bis 20 »/a Sh., worauf es heute 
schliesst. 
,! Carely fair: 

Nr. 35 aus Fayum (Mittel-Egypten), weniger kräftig als^ 
das vorhergehende; kostet heute 18 Sh., bis wohin es von 
15 Va Sh. angefangen fluctuirte. 
Middling fair: 

Nr. 36 aus Tantah (Pr. Garbieh), bat ziemlich kräftigen; 
Stapel, ist aber unregelmässig und grob; kostet heute 16^2 Sh.,. 
nachdem es von 14 bis 17 Sh. fluctuirt hatte. 

Hfl' - 

Barely middling fair: 

Nr. 37 aus Damanhur (Pr. Behera), weniger rein und mit 
I schwächerem Stapel als obiges, ist daher ungefähr i/^ Sh. weni- 

ger werth. 

Good middling: 

Nr. 38, ohne Provinzangabe, hat kräftigen, aber kurzen 
Stapel, ist nicht geschmeidig und unregelmässig. Fluctuirte im 
Laufe der Saison von 12 bis 15 Sh., wozu es heute schliesst. 

Middling to good middling fällt dadurch, dass ea 
gemischt ist, wie aus Probe Nr. 39 ersichtlich, gegen den Werth 
t des Nr. 38 um etwa y^ Sh. ab. 

Middling: 

Nr. 40 und 41, kurzstapelig, rauh, nicht kräftig und unrein^ 
schliesst zu 14 Sh., nachdem es momentan auf 10 Sh. zurück- 
gegangen war. 

Noch gemischter und unregelmässiger, dabei eher flockig^ 
mit wenig Stapel, ist 

Low middling laut 

Nr, 42 und 43, dessen Werth von 8 bis 12 Sh. fluctuirte, 
welch' letzterer der heutige ist. 

Low endlich, 

Nr. 44, ist eine ordinäre, kurzstapelige, unreine Qualität, 
welche man im Laufe der Campagne von 6 bis 10 Sh. bezahlte. 
Heute kostet sie ungefähr 9 Sh. 
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Unter Nr. 45 folgt ein Muster nubischer Baumwolle 
(Suakim) und unter Nr. 46 eines aus 

Ober-Egypten, welche beide soweit eher einen theore- 
tischen als praktischen Werth haben, da bisher nur ganz kleine 
Partien davon angebracht wurden. Die Waare ist kurz und rauh 
von Stapel, unregelmässig, von gelblich weisser Farbe und daher 
von geringem Werthe, den man von 8 bis 12 Sh. annehmen kann. 

Die Abfälle aus den Egrenirungs-Maschinen theilen sich 
wieder in zwei Qualitäten, nämlich in 

SkartNr. 47, der noch etwas stapelige, daher verwend- 
bare Baumwolle enthält und im Laufe der Saison mit 3 bis 6 Sh. 
bezahlt wurde, und in 

Afrit, laut Muster 48, welche ungefähr denselben Preis 
werth ist, obschon sie ganz kraftlos und zum Verspinnen unver- 
wendbar ist. 

Schliesslich muss noch darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass die diversen angeführten statistischen Daten von Privat- 
quellen geschöpft sind und daher keinen Anspruch an jene 
Genauigkeit machen können ,. welche man unter geordneten 
Verhältnissen daran zu stellen berechtigt wäre. 

Alexandrien, im December 1872. 
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Baumwoll - Samen, 

Von A« Gadduin. 

Für diesen, aus den gereiften Kapseln der Baumwollpflanze 
gewonnenen Samen hatte man noch vor fünfundzwanzig Jahren 
hier zu Land keinerlei industrielle Verwendung, sondern benützte, 
was man im Inlande nicht zum Säen brauchte, zur Feuerung, 
"während das Uebrige im Freien verfaulte. 

Zu Anfang der Fünfziger- Jahre kam man auf den Gedanken, 
den Oelgehalt dieses Samens zu verwerthen, und nachdem hier 
angestellte kleine Versuche die Möglichkeit des Gelingens durch- 
blicken Hessen, suchte man die europäischen Märkte dafür zu 
gewinnen. 

Da die Verbindungen der Alexandriner Kaufleute damals 
nicht über das Mittelmeer hinausreichten, wendete man sich 
zuerst nach Marseille, das bei seiner grossen Seifen-Industrie am 
besten geeignet schien, die angestrebte Einführung zu vermitteln. 

Die ersten grösseren Samen-Abschlüsse, welche zu diesem 
Ende hier gemacht wurden, erfolgten mit den Administrationen 
einiger Provinzen im Jahre 1851 auf der Basis von 7 Piaster per 
Ardeb, wobei die Verkäufer noch die Verpflichtung übernahmen, 
die Waare innerhalb eines Jahres nach Käufers Wahl vom 
Magazin aus zu liefern. 

Bei einem so niedrigen Werthe des Artikels , wie der dama- 
lige, war der Zeitpunct der Ablieferung allerdings von der 
grössten Wichtigkeit, denn nur auf diese Weise konnte man, 
ohne gravirende Einlagerungsspesen, von niedrigen Frachtcon- 
juncturen Nutzen ziehen, und da die Fracht damals den Haupt- 
factor ausmachte, so war diessder einzige Weg, billige Abladun- 
gen zu Stande zu bringen, durch welche allein man hoffen konnte 
die Marseiller Oelschläger zu grösseren Versuchen zu veran- 
lassen. 
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Gleich die ersten Unternehmungen scheinen kein unbefrie- 
digendes Resultat ergeben zu haben, denn schon im Jahre 1852 
stieg der Preis auf 12«/a P? dann auf 15 P.; aber erst im Laufe 
des Jahres 1855, nachdem es in Marseille gelungen war, ein voll- 
kommen klares, reines Oel aus dem Samen zu gewinnen, und 
nachdem auch England als Käufer dafür auftrat, erreichte er 
42 P. und von da an konnte man Baumwollsamen unter die Zahl 
der bedeutenderen Export- Artikel aufnehmen. 

Bis dahin war das ausgeflihi-te Quantum nur sehr gering, 
denn ausser dem Vicekönig und den Prinzen, welche als die 
grössten BaumwoU-Pflanzer über stärkere Partien' verfügten, 
hatte jeder einzelne kleine BaumwoU-Producent nur unbedeu- 
tende Loose anzubieten, deren Aufkaufen sehr mühsam war, so 
dass die Jahres -Ausfuhr im Ganzen kaum 100.000 Ardebs 
erreichte. 

Die vermehrte Nachfrage und der lohnendere Pi^is gaben 
den Anstoss, die Gewinnung des Samens auf eine rationellere 
Weise zu betreiben, und gleichzeitig eine grössere Concentrirung 
in der Production anzustreben. 

So weit benutzte man Reinigungsmaschinen, welche mit der 
Hand getrieben wurden, und aus zwei kleinen, mit Leder besetz- 
ten Walzen bestanden, zwischen denen die saatige Baumwolle 
durchgezwängt wurde, um sie vom Samen zu trennen. Ausser 
vielen zerquetschten Körnern hatte diese primitive Maschine den 
Nachtheil, den Samen nur unvollkommen von den anhängenden 
Fasern ganz zu befreien — - der langsamen Manipulation gar 
nicht zu gedenken, denn die Productionsfähigkeit einer solchen 
Handmaschine wäre nur 15 bis 20 Rottoli reiner Baumwolle per 
Tag. 

Auf dieses Quantum entfielen ungefähr 35 Rottoli Samen 
und da jeder Bauer in der Regel nur das Product seiner eigenen 
Felder agrenirte, so lässt sich leicht erkennen, wie mühsam es 
sein musste, ein Geschäft darin zu Stande zu bringen. 

Im Jahre 1857 begann man nun diese Handmaschine zu 
beseitigen, und sie durch zeitgemässere, mit Dampf getriebene, 
M. Carthy Gins zu remplaciren, welche in den gewöhnlichen 
zehn Arbeitsstunden ungefähr 160 Rottoli reine Baumwolle und, 
bei Annahme der regelmässigen Rendements von 2/3 bis 3/4 Ardeb 
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Samen für jeden Kantar Baumwolle, 280 bis 320 Rottoli Samen 
lieferten. Dadurch entfiel die mühsame Handarbeit, und da 
Bauern ihre saatige Baumwolle in diese neuen Fabriken brach- 
ten, welche die Reinigung gegen einen bestimmten Lohn besorg- 
ten und dabei in den freien Besitz des Samens gelangten, so 
erwuchsen aus dieser Neuerung die verschieden tlichstenVortheile, 

Der Landbau gewann eine Anzahl von Arbeitskräften, 
welche ihm früher durch die Reinigungsprocedur der Baumwolle 
entzogen waren; der Handel erfuhr .durch das beschleunigte 
Egreniren und durch die Concentrirung grösserer Quantitäten 
Samens in einer Hand eine nicht zu unterschätzende Erleich- 
terung ; — der Egreneur selbst endlich erzielte finanziell sehr 
befriedigende Resultate. 

Namentlich während des amerikanischen Krieges konnte er 
seine eigenen Bedingungen vorschreiben, denn um von den dama- 
ligen hohen Baumwollpreisen Nutzen ziehen zu können, lag dem 
Pflanzer natürlich daran, seine Ernte baldmöglichst gereinigt zu 
sehen, und so bewilligte er denn die extravagantesten Forderun- 
gen. In einzelnen Fällen soll damals bis 20 Frcs. per Kantar be- 
willigt worden sein; 5 Frcs 10 C. war während längerer Zeit 
der courante Satz, wobei der Samen selbstverständlich zu Gun- 
sten der Fabrik zurückgelassen wurde. 

Diese brillanten Erträgnisse gaben das Signal zu massen- 
hafter Errichtung solcher Fabriken, wobei mit Anwendung ver- 
besserter Maschinen eine noch grössere Productionsfähigkeit ge- 
schaffen wurde, und man kann annehmen, dass während der Sai- 
son 1865/1866 in Egypten über 200 Egrenirungs-Etablissements 
im Betriebe waren, welche bei einem Durchschnitte von 30 Gins, 
mit Leistungsfähigkeit von 21/3 Kantar, im Stande gewesen 
wären, im Laufe des Jahres an 5i/a Millionen Kantar reine Baum- 
wolle zu liefern! 

Bei einer jährlichen Production von nur 2 bis 21/3 Millionen 
Kantar, wie diess in Egypten thatsächlich der Fall ist, war das 
Schicksal dieser Unternehmungen nicht schwer vorauszusehen, 
und sie nahmen wirklich ein Ende mit Schrecken ! 

Als mit dem Friedensschlüsse in Amerika die Baumwoll- 
preise eine rasch rückgängige Tendenz annahmen, erfuhr der 
Werth dieser Fabriken eine von den Besitzern nie geahnte 



205 

Depreciation. Wer mit eigenen Mitteln gebaut hatte, hatte aller- 
dings nur die Entwerthung seines Eigenthums zu beklagen ; wer 
aber fremdes Capital in Anspruch genommen hatte, sah sich bei 
dem gänzlichen Misscredite , in welchen die Branche verfallen 
war, genöthigt, seine Fabrik unter den Hammer gehen zu lassen, 
wobei in den seltensten Fällen mehr als 10 Percent des Kosten- 
preises gerettet werden konnte. 

Heute bleiben ungefähr 120 jener Etablissements in Betrieb, 
aber unter wesentlich modificirten Arbeitsverhältnissen. Anstatt 
wie früher ein Entgelt zu erhalten, müssen sie dem Arbeitgeber 
jetzt ungefähr einen Thaler für jeden Kantar Baumwolle heraus- 
bezahlen und treten dagegen nur in den Besitz des Samens. Die- 
ser kostet sie also, ohne Rücksicht auf die Spesen der Reinigung 
20 P. für je 2/, bis s/^ Ardeb, oder 27 bis 30 P. pr. Ardeb. Die 
Transportspesen nach Alexandrien, Mäklergebühren, Provisionen, 
Gewichtsverluste u. s. w. vertheuem die Waare je nach Umstän- 
den um weitere 15 P. 18 C, so dass der Egreneur erst bei einem 
Erlöse von über 45 P. anlangt, eine Entschädigung für seine 
Leistungen zu erhalten. 

Allerdings ist die Arbeitsfähigkeit dieser Fabriken in neue- 
ster Zeit durch weitere Verbesserungen und grössere Betriebs- 
schnelligkeit, noch erhöht worden, und reinigt eine der jetzigen 
Gins 5 bis 6 Kantar Baumwolle per Tag, producirt somit circa 
4 Ardebs Samen, aber trotzdem können unter bestehenden Ver- 
hältnissen nur jene Fabriksbesitzer mit Erfolg arbeiten, welche 
die ganze Operation für eigene Rechnung unternehmen, d. h. die 
saatige Baumwolle vom Producenten kaufen, und alle Chancen 
des BaumwoU- sowol als des Samen-Marktes auf sich nehmen. 
Dabei fällt die topographische Lage der Fabrik noch wesentlich 
in die Wagschale, denn die unmittelbare Nähe einer Eisenbahn 
oder eines schiffbaren Canals bieten denVortheil billiger Frach- 
ten und reducirter Ueberladungsspesen. 

; Die vicekönigliche Administration und die der Prinzen 
benützen ausschliesslich ihre eigenen Reinigungsmaschinen, 
deren sie zur Genüge besitzen, und verkaufen ihren Samen meist 
in öffentlicher Auction. 

In den Sommermonaten aber, wenn in den Staatscassen 
Ebbe einzutreten pflegt, werden angeblich auf Grund der 
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4 nächsten Samen-Ernte starke Posten von der Regierung, welche 

in manchen Fällen mit der Daira gemeinschaftliche Interessen zu 
haben scheint, auf Lieferung per November bis Februar gegen 
anticipirte Zahlung verkauft. Diese Operationen sind eigent- 
lich eher als ein beliebter Geldbeschaflfungs-Modus zu quali- 
ficiren, denn an die Erfüllung des Contractes wird nie ge- 
dacht und in den seltensten Fällen könnte die Daira auch nur 
1 den zehnten Theil des engagirten Quantums liefern, welches sich 

• vor einigen Jahren auf über l^/g Millionen Ardebs bezifferte. In 

j der Regel tritt bei Ablauf der Lieferungsfrist ein Ristomo ein^ 

j der den Firmen-Besitzern stets eine hohe Verzinsung des vorge- 

i schossenen Geldes sichert, dem Finanzminister aber insofern 

zu Statten kömmt, als er an Zahlungstatt 8 bis 12 monatliche Bons 
i ausgibt, die schwebende Schuld daher ohne eine specielle Ope- 

ration prolongirt und die wirklich einlangende Waare gegen 
baare Zahlung wieder verkauft. Der Kostenpunct der Geldbe- 
schaffung wird dabei nicht berücksichtigt, und die commercielle 
Welt Alexandriens lauert auf diese stets Gewinn bringenden Ge- 
schäfte, welche sie unter der Aegide einer oder der anderen der 
hier etablirten Banken gern unternimmt. Die betreffende Bank 
leitet gegen eine Provision das Tractat beim Einkaufe und Ris- 
torno und besorgt die Geld-Operation flir ihre Clienten. 

Der Werth des Baum woU- Samens hängt von seiner Reinheit 
und Fülle ab. Je freier der Samen von Baumwollfasern, um so 
geringer ist der Verlust an Oelgehalt, der im entgegengesetzten 
Falle von der Baumwolle absorbirt wird und schwer zurückzu- 
gewinnen ist. Aus diesem Grunde wird der Samen der lang- 
stapeligen Baumwolle, von welchem sich der Stapel schwerer 
lostrennt, stets um mehrere Piasters weniger geschätzt , als der 
gewöhnliche. 

Anmerkung. Die im Cercle oriental angestellte Probe des Samena 
von sogenanntem Galini oder feiner Baumwolle weist so ziemlich das 
Beste auf, das in diesem Lande produciit wird. Aus solchem Sanken 
werden 25 Percent Oel gewonnen. 

Aber auch die Farbe des Samens ist entschei.dend, denn 
wenn sie in's Röthliche spielt, ist diess ein Beweis der Unreife, 
wodurch der Oelertrag reducirt wird. Der gute Samen muss also 
schwarz sein. 
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Der nördliche Theil Egyptens und speeiell das Delta liefert 

in der Regel die befriedigenste Qualität. 

« 

In den letzten Jahren ist England der Hauptabnehmer von 
Baumwoll-Samen geworden, dann folgt Frankreich und nur eine 
ganz kleine Betheiligung trifft Belgien. Im Jahre 1871 kamen 
von der hiesigen Exportation auf 

auf England 1,204.162 Ardebs 
„ Frankreich 49.736 „ 
„ Belgien 10.449 „ 

Ueber das Total der hiesigen Ausfuhr während der letzten 
zehn Jahre gibt folgende Tabelle ziemlich verlässliche Daten. 



Exportation von Baumwoll-Samen aus Alexandrien 

in den Jahren 1862—1871. 


Jahr 


Quantum 
in Ardebs 


Werth 
in Piaster-Tarif 


1862. . 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 


453.519 
726.200 
915.400 

1,292.300 
705.877 
879.016 
884.686 
787.648 
934.642 

1,264.507 


22,675.950 
47,556.000 
53,093.000 
63,225.000 
42,714.000 
60,969.000 
69,005.000 
62,200.000 
70,860.000 
98.307.000 





Es ist eine merkwürdige Erscheinung und bezeichnend für 
die englische Industrie, dass der grösste Theil des dort erzeug- 
ten BaumwoUsamen-Oels seinen Weg wieder nach den Häfen 
des Continents und des Mittelmeres findet, wo es, meistentheils 
dem Oliven-Oel beigemischt, als solches in den Handel kömmt. 

Durch die Eröffnung des Suez-Canals ist es manchem Egre- 

neur leichter gemacht, seine Waaren via Port -Said zu verladen 

und wurden auf diesem Wege in den Jahren 

1870: 4254 Tonnen = 35700 Ardebs 

1871: 9847 „ = 82700 
expedirt. 
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* Das Gros der Ernte kömmt indessen nach Alexandrien, von 

wo aus der grössite Theil mit Dampfbooten verladen wird, 
welche dem Ablader bei noimalen Frachtsätzen den doppelten 
Vorth^il bieten, die Waare vor Erhitzung zu bewahren und die 
' Zeit der Ankunft Betreff Einhaltung eingegangener Lieferungs- 
contracte genau einhalten zu können. 

Indess kommen auch Abladungen mit Segelschiffen häufig 
vor, da diese wiederum sich wegen der längeren Liegetage und 
des Anlaufens an einem Hafen für Ordres zu Speculations- 
Sendungen besser eignen. 

Die weitaus grössere Anzahl der in dieser Branche ver- 
wendeten Dampfer gehört der englischen Flagge an, während 
an Segelschiffen sich alle Flaggen betheiligen, beispielsweise 
von Oesterreichern in den Jahren : 

1870: 8 Schiffe mit 38.827 Ardebs nach England 
„, und 9 „ „ 47.564 „ „ Frankreich . 

1871: 5 „ „ 18.940 „ „ England 

und 2 „ „ 7.424 „ ,, Frankreich. 
Als normale Frachten lassen sich folgende bezeichnen : 
nach Marseille per Segelschiff 14 Frcs. 15 C. ä 1000 Kilos 
' y, ,, „Dampfer 20 „ 25 „ ä 1000 „ 

„ England „ Segelschiff 20 — 21 Schill, ä Tonne 
„ „ „ Dampfer 25 — 26 „ ä ,, 

Die Verladung geschieht loose im Schiffsräume, wobei vom 
' Ablader nur für die nöthige Garnier gesorgt werden muss. 

Die übliche Provision ist 3% ; der Exportzoll lo/o weniger 10% 
Disconto, auf den Regierungs-Tarif, welcher von Monat zu Monat 
nach dem Platzwerthe regulirt wird, ausserdem wird die Waare 
mit einem unbedeutenden Pflastergeld belastet. 

Das courante Geschäft wird in Minet-el-Bassal gehandelt 
und zwar durch Mäkler oder Banken, für deren Vermittlung 
ersteren V2V0 Courtage vom Verkäufer, letzterem ebensoviel 
auch vom Käufer entrichtet wird. 

Die Bezahlung muss stets prompt geleistet werden, wobei 
der Napoleonsd'or mit 79, das Pfund Sterling mit 99 V2 Piaster- 
Tarif angenommen wird. 

Auch hat der Käufer allerlei Mittel an der Hand , sich den 
270 Rottoli wiegen sollenden Ardeb auskömmlich abliefern- zu 
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4 lassen^ und sehlägt in der Regel dnrch Beanstandung der Quali- 

1 tat bei Uebernahme eine nachträgliche Vergtttang heraus, so 

i dass diese Operationen gegen jene bei der Daira um 5 bis 6 Vo 

vortheilhafter ausfallen. 
j Bei dieser nämlich, welche das Product der vier königlichen 

Egrenirungs-Maschinen öflfentlich versteigert, wird der Ardeb 
j knapp zugewogen, keinerlei Vergütung geleistet und muss 

die Waare sogar vor Uebernahme gegen Auslieferungsschein 
1 zum Tarifsatze von 77»/o Pt per Napoleon und 97 Pt per Pfund 

i Sterling bezahlt werden. 

i Beifolgend (Seite 209) noch eine Zusammenstellung der seit 

j, dem Jahre 1862 für den Artikel in Minet-el-Bassal bezahlten 

Preise. 

Jene der Regierungs-Contracte fallen nicht unter diese Ru- 
brik, da sie mehr oder weniger von der politischen und finanziel- 
len Strömung beeinfiusst werden und beinahe ausserhalb der 
Conjunctur des Artikels stehen. 

Alexandrien» im December 1872. 



Getreide. 

Von A. Gadduin. 

Die Agricultur-Verhältnisse Egypteus wurden in den frühe- 
ren Zeiten ausschliesslich und werden auch jetzt noch grossen- 
theils von dem periodischen Steigen und Fallen des Nils geregelt. 

Man kann mit ziemlicher Sicherheit annehmen , dass der 
Wasserstand jedes Jahr Ende September oder Anfangs October 
seinen Höhepunct erreicht, etwa vierzehn Tage auf demselben 
beharrt und dann successive wieder fallt, um nächstes Jahr den- 
selben Kreislauf durchzumachen. 

Auf diese Erscheinung bauend, wurden schon in den ältesten 
Zeiten Anlagen von Dämmen und Canälen veranstaltet, und 
daran ein Irrigationssystem geknüpft, welches wesentlich zur 
Hebung der Bewirthschaftung beitrug, und dem Egypten eigent- 
lich den Rufseiner grossen Fruchtbarkeit zu verdanken hat. 

So wie das Wasser eine gewisse Höhe erreicht hat, werden 
die aus Erde aufgeworfenen Dämme durchstochen und die 
Nebencanäle auf diese Weise getränkt, von welchen aus immer 
nach demselben Principe die einzelnen Felder, je nach Bedarf, 
parcellenweise überschwemmt werden. 

Durch diese Manipulation erhalten die Ländereien nicht nur 
den nöthigen Antheil an Feuchtigkeit, sondern auch an dem be- 
fruchtenden Nilschlamm. 

Je höher der Wasserstand, um so weittragender ist der Erfolg 
dieser wohlthätigen Befruchtung, da auch die höher gelegenen 
Terrains daran participiren können. 

Erreicht die Steigerung die Durchschnittshöhe (23 Grade 
des Nilometers) nicht, so bleiben ganze Landstriche trocken und 
müssen dann durch künstliche Nachhilfe bewässert und product iv 
gemacht werden. 

0^ 
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Au8 dem Vorerwähnten erhellt, dass die Ländereien in 
Egyptenin zwei Kategorien getheilt werden können, nämlich in 
solche, welche regelmässig vom Ueberschwemmungswasser er- 
reicht werden, und in solche, welche einer kllnstlichen Bewässe- 
rung bedürfen. 

Bei ersterem findet das Säen von zumeist Hülsenfrüchten 
beim Zurücktreten des Wassers statt und erzielt man darauf in 
der Regel nur eine Ernte (Wintersaat), während bei letzteren 
keine feste Norm für den Anbau besteht. 

Gewöhnlich produciren sie zwei bis drei Ernten, je nachdem 
man entweder zuerst Baumwolle und dann Hülsenfrüchte oder 
aber verschiedene Sorten Hülsenfrüchte nach einander darauf säet. 

Das Erdreich der höher gelegenen Landstriche soll viel pro- 
ductiver als jenes der niedriger liegenden sein, bei welchen ein 
sich vorfindender Salzgehalt hindernd auf die Entwiekhing der 
Samen einwirken soll. 

Von rationeller agrarischer Bewirthschaftung hat der egyp- 
tische Bauer keinen Begriff; er sündigt auf die sprichwörtliche 
PruchtbarkJfeit des Bodens und pflanzt, ohne Rücksicht auf regel- 
mässigen Wechsel, in der Regel jene Artikel, welche ihm nach 
den jeweiligen Marktverhältnissen gerade den lohnendsten Er- 
trag in Aussicht stellen. 

Um Düngung des Erdreiches kümmert er sich wenig, theils 
wegen factischen Mangels an Düngungsmitteln, theils in Folge 
einer angebornen Voreingenommenheit. 

Nilschlamui und altes Gemäuer sind die einzigen im Gi*- 
brauche," animalischer Dünger wird bei der Seltenheit anderer 
Brennstoffe meist zur Feuerung benützt. 

Auch die egyptischen Grossen halten es auf ihren Besit- 
zungen nicht viel anders als der gewöhnliche Fellah. Von modernen 
Ackerbaugeräthen ist darauf nichts zu finden und das Düngen 
der Felder wird auch nicht nach besserem System vorgenommen^ 
obschon dafür, namentlich unter der Rubrik Taubenmist, bedeu- 
tende Summen verrechnet werden sollen. Nur Dampfpumpen und 
Dampfpflüge wurden zur Zeit der letzten Viehseuche eingeführt, 
aber trotzdem, und obwol die hohen Herrschaften das Vorrecht 
der Wasserbenützung haben , daher im gegebenen Momente und 
zur Genüge bewässern können, geben ihre Ernten doch keine 
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besseren^ im Gegentheil schlechtere Resultate als jene der meisten 
Bauern, was seinen Grund hauptsächlich in den Arbeiterverhält- 
nissen haben dürfte. 

Die Erhaltung und Vervollkommnung des Canalnetzes ist 
für das Wohl des Landes unstreitig von der grössten Wichtigkeit^ 
denn nicht nur wird die Bewässerung des Landes davon ab- 
hängig gemacht, sondern die grösseren Arterien dienen auch, 
insoweit sie nicht durch ungeschickt angelegte Ueberbrttckungen 
unpraktikabel gemacht worden sind; als billigste Verkehrsstrasse 
flir die massenhaften Erzeugnisse des Nilthaies. Damit nun die 
bezüglichen Arbeiten regelmässig bestellt werden, hat die Re- 
gierung die Oberaufsieht über dieselben übernommen und sorgt 
für die nöthigeu Arbeitskräfte, wogegen sie den Dörfern, in deren 
Kayon diese Wasserarbeiten fallen, eine Extrasteiler auferlegt hat. 

1 jaut einer im Jahre 1 843 unter Mohamed Ali veran- 
stalteten Messung waren damals in Egypten 1.542.536 Hectaren, 
also ungeftlhr 3,662.700 Feddans Land bebaut, und weitere 3 
Millionen Feddans wurden fltr spätere Urbarmachung tauglich 
befunden. 

Im Jahre 1870 war die cultivirte Area nach otficiellen An- 
gaben auf 4,685.198 angewachsen (darunter ungetahr 1 Million 
Feddans Eigenthum des Vicekönigs und der Prinzen), somit er- 
übrigte noch ein Complex von nahe an 2 Millionen Feddans, der 
durch Trockenlegung von Seen und Ausdehnung der Irrigation 
für den Landbau gewonnen werden könnte. Einen Theil dieser 
Zukunftsländereien scheint auch der vor einigen Jahren von H. 
Wachen h US en angeregte Colonisationsplan im Delta umfasst 
zu haben, derselbe musste aber wegen Jurisdictions-Schwierig- 
keiten aufgegeben werden. 

Der Grundbesitz in Egypten zerfällt eigentlich in zwei 
Kategorien, nämlich in das absolute, nur den Zehent zahlende, 
verkäufliche Eigenthum, und in eine x\rt von Lehen. Diese, ob- 
schon mit bedeutend höheren Abgaben belastet, ttbertragen auf 
den jeweiligen Besitzer, so lange er sein Feld bebaut und die 
Steuern regelmässig zahlt, eigentlich nur das Nutzniessuugsrecht 
und die Möglichkeit, sie unter den gleichen einschränkenden Be- 
dingungen weiter zu cediren. 
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Nach einer Zusammenstellung in Regny's Jahrbüchern 
schätzte man den im Jahre 1870/71 mit Hülsenfrüchten ange- 
bauten Landcoraplex auf 1,650.000 Hectaren, und gelangte bei 
Annahme eines anscheinend etwas willkürlichen Durchschnitts- 
erträgnisses für jede einzelne Qualität zu einer Totalproduction 
von ] 6,235.(XK) Heetoliters, welche übrigens nach eingeholten 
Erkundigungen wesentliche Irrthümer enthält. 

Nebenstehend reproduciren wir die erwähnte Tabelle, behalten 
uns aber vor, im Verlaufe unseres Berichtes jene Daten anzu- 
führen, Avelche nach Angaben von Fachmännenr der Wahrheit 
näher zu kommen scheinen. 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass sich diese Zittern 
sowol im Total, als in den einzelnen Proportionen, je nach der 
durch die Preise bedingten Convenienz im Anbaue wesentlich 
ändern können, und mag als Beispiel angeführt werden, dass 
während des americanischen Krieges, wo man alle Arbeitskräfte 
auf die Production von Baumwolle concentrirte, der (letreide- 
Anbau beinahe ganz vernachlässigt wurde, so dass die Regieruug 
im Jahre 1865 den Export zeitweilig ganz zu verbieten sieh ver- 
anlasst fand. 

Allerdings war die damals herrschende Rinderpest der 
Bodencultur noch ausserdem hinderlich. 

Weizen und Mais. Der Durchschnittsertrag von ^y^ 
Ardeb per Feddan, welchen Herr Regny annimmt, scheint viel 
zu niedrig gegriflfen zu sein und nimmt man von competenter 
Seite 31/2 — 4 iVrdeb als die richtigere Ziffer. Zur Aussaat von 
Weizen gebraucht man »/j und y^ Ardeb, von Mais V4 und «/o 
Ardeb per Feddan ; Unter-Egypten liefert ungefähr ein Viertel, 
Mittel- und Ober- Egypten die übrigen drei Viertel der Ernte. 

Gewöhnlich Mitte August, d. i. nach der ersten Ueber- 
schwemmung, wird der Mais (hier Durra genannt) gesäet, um 
nach ungefähr 75 Tagen|geerntet zu werden. Je früher diess ge- 
schehen kann, um so lieber ist diess dem Landmanne, da er nach 
nur einmaligem Pflügen und Bewässeiii noch Weizen auf dem- 
selben Felde säen kann, dessen Ertrag durch eine spätere Aus- 
saat natürlich leicht beeinträchtigt werden könnte, seine Be- 
stockung fiele dann geringer aus und die grössere Kälte hi den 
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Monaten Januar und Februar könnte der Entwicklung leicht 
hinderlich sein. 

Der Weizen wird nach ungefähr 5 Monaten geemtet und 
ist von Ansehen recht schön^ obgleich das daraus gewonnene 
Mehl häufig einen unangenehmen Beigeschmack hat, der nach 
Einigen seinen Grund in dem zur Düngung benützten Nilschlamm, 
nach Andern darin findet, dass man die Aussaat zu selten 
erneuert. 

Wegen dieses Beigeschmackes und seines bedeutenden Ge- 
haltes an Elebestoff wird dieses Mehl in England hauptsächlich 
nur zur Stärke-Fabrication verwendet. 

Der grösste Theil des zum Export gelangenden Weizens 
nimmt seinen Weg nach England. 

Im Jahre 1871 gingen von dem Total von 464.969 Ardebs 
419.656 Ardebs nach England, 41.020 Ardebs nach Frankreich. 

Für den Local-Consum arbeiten massenhafte kleine Mühlen ; 
ausserdem besitzen Alexandrien undCairo eine Herrn Darblay 
jun. gehörige Dampfmühle, welche auch exportfähige Waare 
liefert. 

Die Ausfuhr an Mehl erreichte in den Jahren : 

1870 9822 Colli im Werthe von 1,707.800 P. 

1871 10906 „ „ „ „ 1,670.000 „ 
Südlich von Cairo wird eine eigene QuaUtät Durra gebaut. 

Es ist diess die Durra Vegi, eine Hirsenart, welche den Bewoh- 
nern Ober-Egyptens als Hauptnahrungsmittel dient, aber beinahe 
nie zum Exporte gelangt. Ihr Ertrag dürfte unter gleichen Ver- 
hältnissen dem des Mais nie gleich kommen. 

Gerste. Auch hiefür muss S»/« bis 4 Ardebs per Feddan 
als Durchschnittsertrag und y, Ardeb für die Aussaat noth- 
wendig angenommen werden. Ungefähr die Hälfte des Ertrages 
kommt auf Mittel-, die andere auf Unter-Egypten und wird im 
October oder November gesäet, im März geerntet. 

Nur bei den Beduinen, welche die Gerste ohne Mittel zur 
Bewässerung im Sande anbauen und es dem Zufalle überlassen, 
ob ein rechtzeitiger Kegen sie zum Keimen bringt, ist sowol 
Resultat als Zeitpunct der Ernte ganz in Frage gestellt. 

Als Nahrungsmittel für Menschen und Pferde findet die 
Gerste im Lande starke Verwendung. 
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Bohnen und Linsen. Unter gewöhnlichen Verhältnissen, 
d. h. vorausgesetzt; dass die Ernte während der Blüthezeit nicht 
vom Frost zu leiden hat, wodurch der Ertrag natürlich wesent- 
lich geschmälert werden würde, kann man den Durchschnitts- 
ci-trag jedes Feddan mit 4 Ardeb annehmen. Zwei Drittheile dj^r 
Production fallen auf Mittel-, ein Drittheil auf Unter-Egypten, 
speciell auf die Provinz Menufye. 

Im Oetober oder November wird gesäet, Ende Februar 
i>eerntet. 

Die Aussaat nimmt 73 Ardeb per Feddan in Anspruch. Von 
den im Jahre 1871 ausgeftihrten 848.230 Ardebs gingen 812.570 
Ardebs nach England, 34.796 Ardebs nach Frankreich. 

Reis. Dabei genügt 74 Ardeb zur Aussaat. Für diesen An- 
bau eignet . sich das Delta ganz speciell, da die Pflanze lange 
unter Wasser gehalten werden muss und eben die breiten weit- 
verzweigten Arme des Nils eine verhältnissmässig leichte und 
billige Bewässerung ermöglichen. Ausserdem wird Reis mitunter 
auch zur Aufbessening des Bodens, d. h. auf solchen Ländereien 
angebaut, wo sich viel Unkraut angesetzt hat, dessen Wurzeln 
durch die Monate lang dauernde Feuchtigkeit gründlich zerstört 
werden. 

In früheren Zeiten räumte man den Reisdistricten ganz 
besondere Privilegien ein, wahrscheinlich um diesen anerkannt 
beschwerlichen Anbau zu fördern, ist jetzt aber davon zurück- 
gekommen. 

Die Aussaat erfolgt in den Monaten März und April, die Ernte 
im November. An dieser Cultur betheiligen sich zumeist die Pro- 
vinzen Dakhalie undGarbye. Der weitaus grössteTheil der produ- 
cirten Quanten wird im Lande selbst consumirt, der Ueberschuss 
iui Syrien und die Türkei abgegeben. Die Stapelplätze daflir 
sind Damiette und Rosette. 

Leinsamen. Die Pi'oduction davon war in früheren Jahren 
eine erheblich grössere, und nahm grösstentheils seinen We^ 
nach dem Norden des europäischen Continentes. 

Die Angaben des Herrn Regny scheinen noch auf den da- 
maligen Verhältnissen zu beruhen, denn heute Hesse sich dafür 
keinerlei Anhalt finden, obschon der Vicekönig in Tel el Barud, 
(Provinz Behera) die Anpflanzung mit belgischem Samen und, 
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wie es scheint, mit Erfolg: wieder aufgenommen haben »oll. Die 
Exportlisten weisen nur unbedeutende Quantitäten auf; das 
Uebrige wird zur Bereitung von Oel für den einheimischen Con- 
sum verwendet. Das Gleiche lässt sich von Sesam sagen. 

Lupins (Wolfsbohnen). Bei ganz besonders hohem Nil- 
Htande werden auch Länderstriche tiberschwemmt, welche sonst 
ganz brach liegen, da die Kosten künstlicher Bewässerung nicht 
lohnen würder Solche Felder nun werden, unmittelbar nachdem 
das Wasser abgelaufen ist, ohne irgend sonstige Vorbereitungen 
mit Lupinen besäet, deren Ertrag unter dem Einfluss des günstigen 
schlammigen Bodens gewöhnlich ein sehr hoher ist. In früheren 
Jahren, als die Landwirthschaft noch in primitiverem Zustande 
*: war, wurde der Artikel massenhaft angebaut und fand böi dem 

damaligen billigen Preisstand als Düngstoff reichen Absatz nach 

Italien. Jetzt dient er hauptsächlich als Nahrungsmittel für die 

Eingebornen und soll man darauaauch eine ArtTheer gewinnen. 

I Nach allen eingezogenen Erkundigungen wäre der Boden 

Egyptens einer wesentlich gesteigerten Production fähig, wenn 
man : 
aj in der Bebauung rationeller zu Werke gehen^ 
bj dem Feldbau nicht fortwährend die Arbeitskräfte für andere 

Zwecke entziehen, und schliesslich 
cj den Fellah finanziell selbstständiger zu machen, d. h. ihm 

eine grössere Sicherheit für seinen Besitz gewähren wollte. 

Durch den Mahmudie-Canal eoncentrirt sich das Getreide- 
geschäft in Alexandrien. Möglicherweise dürfte indessen der im 
Bau begriffene Süsswasser-Canal in der Folge einen Theil davon 
nach Ismailia, respective Port-SaYd ableiten, wo die vielen mit 
Kohlen ankommenden Schiffe billige Rückfrachten nach Europa 
bieten dürften. 

Die im hiesigen Minet el Bassal-Geschäfte üblichen Bedin- 
gungen sind für die Käufer sehr vortheilhaft, indem die Zu- 
messung aller Getreidesorten von Bord der Nilbarken aus mit 
Handmaass erfolgt, welches ein 3 bis ii 1/2 Prozent günstigeres 
llesultat ergibt, als das bei Ablieferung aus den Magazinen an- 
gewendete Gadus-Maass. 

Bei Bohnen werden ausserdem noch auf dem Handmaass 
2y., Perrent vergütet, und zwar als Entschädigung für die stets 
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darin vorkommenden heterogenen Bestandtheile. Ausserdem er- 
langen die Käufer in der Kegel bei Uebernahme der Waare, auf 
Grund pessimistisch aufgefasster Qualitäts-Unterschiede, eine 
Extravergtttung- 

Die Preise für Httlsenfrüchte werden in Minet el Bassal 
stets in Piaster-Courant gehandelt, wovon 141 auf den Napoleon, 
1 7^ auf das Pfund Sterling gerechnet werden. 

Die Zahlung erfolgt stets per comptant und werden die 
Abschlüsse wie bei Baumwolle durch Mäkler oder die Banken 
vermittelt, welche erstere Ya Vo Courtage vom Verkäufer, letztere 
auch vom Käufer y^o/o erhalten. 

Die Daira verkauft ihre Waare, welche ihr entweder als 
Zahlung der Steuern in natura, zuweilen auch aus Speculations- 
käufen in Ober-Egypten, in den seltensten Fällen aus eigenem 
Anbaue eingeht, meist in öffentlicher Auction, zu den bei ihr 
üblichen Comptant- Bedingungen, gegen Valuten nach Tarif, näm- 
lich Napoleons zu 77«/4o wnd Pfunde Sterling zu 97% Piaster- 
Tarif, Der Betrag muss vor Empfang der Waare erlegt, von Ge- 
wichtsvergütungen ganz abstrahirt werden, und fällt die Daira- 
(/ourtage von y^ «/» stets zu Lasten des Käufers. 

Die Waare der Daira ist in der Eegel reiner als jene der 
Privaten ;diess rührt indessen nicht davon her, dass sie von Hause 
aus besser gesiebt wurde, sondern daher, dass sie in verschlos- 
senen Schleppschiffen reist, während die Privaten offene Kähne 
benützen, auf denen die Mannschaft während der Reise leicht Ge- 
legenheit zu Unterschleifen findet, indem sie einen Theil der 
Ladung verkauft und mit Erde, Stroh u. s. w. ersetzt. 

Lieferungsverkäufe an der Börse sind sehr beliebt; man 
wickelt sie auch in der Regel reell ab, indem für Getreide 21ka- 
ratige Waare stipulirt wird, so dass sie also nicht über 3 Karate 
fremdartige Stoffe enthalten darf. 

Das gewöhnliche Darangeld ist 20 Piaster per Ardeb. 

Die Regierung, im Einverständnisse mit der Daira, macht 
meist im Sommer namhafte Lieferungsverkäufe, gewöhnlich von 
Weizen und Bohnen, wobei 23karatige Waare zur Basis «ge- 
nommen wird. 

Bei diesen Geschäften wird der ganze Betrag vorausbezahlt 
und werden dieselben gewöhnlich gegen Verfall hin ristornirt. 
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wobei der Firraenbesitzer an Zablungsstatt langsicbtige Anwei- 
sungen erhält. 

Es ist diess eine bei der egyptischen Regierung beliebte 
Finanz-Operation zur stillschweigenden Prolongation der schwe- 
benden Schuld, welche indessen trotz ihrer anscheinenden Ein- 
* fachheit dem Aerar durchschnittlich theuer zu stehen kömrat. 

Das Tractat dieser Operationen wird meistens durch eines 
der hiesigen Bankinstitute gegen Provision geleitet. 
? Das Getreidegeschäft ist zum grössten Theile in Händen 

griechischer, dann englischer Kaufleute, welche die Waare ihren 
Häusern in England zu consigniren pflegen. Commissionsweise 
wird wenig in dem Artikel gearbeitet und ist in diesem Falle 
2yo— 3% der curante Commissionssatz. 

Bis der neue Hafen dem Verkehre eröönet werden wird, 
muss man sich zur Verladung der Lichterschifl^e bedienen, was 
nicht nur kostspielig, aber auch in jeder Hinsicht unsicher ist. 

Ausser dem Exportzoll von 1% weniger 10»/o Disconto auf 

den monatlich festgestellten Durchschnittswerth, welchen die 

Regierung zu erheben berechtigt ist, wird die Waare mit einem 

kleinen Strassengeld behufs Erhaltung des Pflasters nach dem 

*** Landungsplatze belastet. 

'• Zur Expedition nach Europabenutzt man je nach Umständen 

und Frachtconvenienz entweder Dampfer oder Segelschiffe. 
' Erstere sind beinahe ausschliesslich englischer Flagge, während 

bei letzteren alle Nationen theilnehmen, so z. B. im Jahre 1871 : 
46 Oesterreicher mit 198.120 Ardebs Bohnen und Weizen nach 

vi 

englischen, 7 mit 24.371 Ardebs nach französischen Häfen. 

Als normale Frachtsätze kann man folgende bezeichnen : 

per Segelschifl nach England 3«/4 — 4 Schillinge per Quarter 
von 480 Pfd., 

per Segelschiff nach Marseille 14 — 15 Frcs. per 1000 Kilos, 
^ per Dampfer nach England 4 — 4^^ Schillinge per Quarter 

von 480 Pfd., 

per Dampfer nach Marseille 20 — 25 Frcs. per 1000 Kilos. 

Die Total-Ausfuhr aus Alexandrien wird durch vorstehende 

■fil 

Tabelle (S.220 u.221) übersichtlich gemacht, wobei nicht tibersehen 
werden darf, dass vorher der einheimische Consum gedeckt werden 
musste, welchen man auf mindestens 5 Millionen Ardebs anschlägt. 
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Der Preisgang der bedeutenderen Artikel findet sich 
durch folgende Tableaux seit dem Jahre 1862 veranschaulicht. 
Einzelne Missernten und ein Exportverbot haben einige Lücken 
darin entstehen lassen ^ und war es auch nicht möglich, in 
jedem Jahre die genaue Ankunftszeit der neuen Ernte anzu- 
geben. 

Die Zusammenstellung der Muster ist leider in eine schlechte 
Periode gefallen, insofern als die jetzt vorkommende Waare 
meist nur aus den oft angestochenen Resten der Ernte besteht^ 
daher jener von Anfang der Saison entschieden nachsteht. 

Weizen. Nach tler Provenienz unterscheidet man in erster 
Keihe Said (ober-egyptischen) und Behera (unter- egyptischen), und 
theilt diese nach der Farbe wieder in Unterabtheilungen. 

Der neue Said wiegt durchschnittlich 310 — 315 Rottoli per 
Ardeb ; der weisse ist der leichtere, wird aber trotzdem, da er 
für den Export nach England viel gesuchter ist, regelmässig 
2 —3 Piaster höher als der rothe bezahlt. 

Neuer Behera wiegt 325 — 330 Kottoli per Ardeb und unter- 
scheidet man dabei rothen gemischten und weissen. Ersterer 
gilt in der Regel 3 — 4 P, weniger als der Weisse. Eine beson- 
ders schöne Abart dieses letzteren kömmt unter der Benennung 
Bubi in den Handel und wird zu Fancy-Preisen oft 20—30 P. 
über den gewöhnlichen weissen bezahlt. 

Die Beschaffung eines schönen Musters davon war w egen 
der vorgerückten Jahreszeit nicht mehr möglich. Von Said legen 
wir eine Probe gewöhnlicher Minet-el-Bassal-Waare und eine der 
Daira bei. 

Bohnen. Zwischen Said und Behera macht man in der 
Kegel einen Unterschied von 2—3 P. zu Gunsten der ersteren. 

Neue Saldi wiegen 330, Behera 340 Rottoli per Ardeb. Die 
unter dem Namen Ghisani vorkommende Sorte ist aus Mittel- 
Egypten und unterscheidet sich nur dadurch von dem Said, dass 
einzelne Erbsen darin vorkommen, was bei dem Andern nicht 
der Fall ist. 

Linsen haben ungefähr das Gewicht der Bohnen, nämlich 
330 — 340 Rottoli per Ardeb. Wir beschränken uns auf ein 
Muster von Said, da die Behera's für den Export kein Interesse 
haben. 



1 



242 



** 



I I 



11 1 






m 



4' 



** 






OD 



09 



oä 



PQ 






es 

u 

PQ 



7i 



. et 

«2 



CO 



PQ 



x> 



PQ 



08 
05 



PQ 






^3r 















"Ä s"^ 3r s; ^ 

ic ^ »o :o t*- 



S 



I 



o 



I 



I I 1 









^1 



3i 






Ö5 



lO 



o 






o 



l>- QO 



CO 



o 



CD 

SM 






I I 



O 



5VI 



CO 



00 



o 



1 i 



CO 






1^ 


CD 


o 


QO 


-N 






1 


O 

o 


5 


5Q 


rH 



CO 



CO 



QO 






I 



oo 



»o 



CD »C 



QO 



CO 






-^ 






00 






QO 






« 






30 



1 I I 









QO 
X) 



X 



X 



X 



o 



CO 



CO 



CD 

o 



r I I 



CO 






X 

05 



o 



o 



3 S 



CD 



O 



r-i X 



o 



CO 



-M ift 



O 



I I I 



OS 



CO 
Oi 



TM 



CD 



X 



I I I I 






s 






i 



s 

c6 









06 



•-5 »-:> 



=3 



»4 
Ol 

OJ 



• 




h« 


^ 




>• 


o 


. O 


O 


^ 



00 

QO 



1—1 

1 


1 


1 


1 


7 


1-H 

i 


tH 


1-H 


1 


i-H 


tH 


•—^ 


CO 


t> 


•X> 




^0 


vO 


CO 


o 


l— 


-fi 


(N 


o 


CD 


CD 






1-H 






•>D 




CD 


CD 


1— ( 



^ 

^ 



X 
X 



I i 



CD 



COt-l>-CO'^COX'-< 



1 


1-H 


1 


i-< 


-H 


TH 

1 


1 

1 


"^^ 


CO 


X 


CD 


o 


o 


99 


^ 


CD 


1-H 


T-^ 






1—' 


O 

1— 1 


1-H 

1-H 


1-H 



X X OS X X CM Oi 
Tsi -N 'N T-J i-H CO "M 



1— 1 


7 


"^ 


»-H 

1 


«-4 

1 


1-H 

1 


1-H 

1 


'^ 


-H 


•-H 


1-H 

1 


■pH 
1 


•^ 




CO 


Oi 


Oi 


^H 


Oi 


CO 


CO 


-M 


t- 


o 


•-H 


1-H 


-H 


1-H 


1-H 


1-H 


-H 


1-H 


1-H 


^H 

1-H 


•rH 

•H 


^1 



s 

Q 



225 



09 

OD 



ei 



03 

CO 



o 









GO CO 









O 



'S' 






I 



5^1 






'S o 
CO »o 

1-1 T-l 



lO 



CO 



I I I 



o 



5*1 






•o 


s 




'S 


o 






CO 

•s 




5VI 




■ 




1 




CO 


1 

o 


1 

QO 


1 

o 


i 


1 

1-H 


i 

1-H 


CO 

1-1 


• 


o 

QO 


QO 


• 






CM 


CO 


o 

s 


s 


QO 

«—4 








1 


• 


1 




1 


1 


1 




1 


1 


1 




1— 1 


• 




1—1 




'S 










-* 

tH 



OD 






OD 



:8 

PQ 



'S 

CO 



QO 



o 

QO 
I 

o 



O 

QO 






o 



OD 






QO 

*0 



O 



3 



QO 
CO 



CO 

'S 



CO 



I I I 



:o 






CO 



I 

CO 



05 









« 






05 



•^ 
^ 



QO 



05 



05 



QO 



05 

:o 



CD 
CD 



CD 



PQ 



20 



CO 



I I I I I I I 



CD 
CD 



I I I 



O 

^ 






o 

CD 



CD 



QO 



I I I 



CD 



CD 



GO CD 



o 

CD 



* 



05 



QO 



PQ 



'S 
'S 

OD 






o 

CD 



CD 
CD 



CD 



CD 



Ca 

CD 



05 



(M 



I I I 



Ca 

05 



I i 



5^ 

QO 



•s 

\0 



CD 



CD 






05 
X 



CO 
X 



* 



o^ 



X 



o 



o 

X 



CD 



o 

05 



CO 



o 



X 






* 






I I I 









1-H 


3 


1—1 


'S 


CD 

1—1 


1—1 
X 






X 

— H 


o 

CD 


CD 

tH 


CD 
CD 




05 
CD 




CO 

X 

T-t 


X 


o 


-N 


CO 
X 


1-H 


CO 


O 
X 





I I 



CD 



CD 



tH 


tH 
1 


T-t 


1 


1 


T-i 


'^ 


1 


1 


1 


1 


1 


X 


O 


^ 


o 


O 


■'^'' 


CD 


05 


-t^ 


X 


lO 


X 




•>D 


tH 






CD 

— ^ 


X 


X 


X 

T-< 


CD 

T— ( 


CD 


CD 

tH 



öS 






s 


M 

<x> 
CO 

Q 



PQ 



c« 
'S 



I 

I 
I 

O 



X 






X 
X 















X 



o 

Oi 



05 



* 



05 






05 

o 



CO 

X 



CD 






05 
X 



CO 



I I I 



X 



CO 






I 

o 

CD 



I I 



CO 

CD 






co 

05 



I 

X 



O 

T— l 



X 



« 



o 
o 



— ^ 


r-f 


tH 


rH 


1-H 


•-^ 


')>M 


1—1 


'N 


1 




1 




1 


1 






1 


»c 


»O 


»n 


^ 


o 


^' 


X 


tH 


CO 




«r*< 


CO 

1-1 


T-t 


•o 


tH 




X 


X 



O 

i 

X 






SS 






Ä -S *£ ii 
^ 1^ »^ ^ 



CO 

SS 



s 

a> 

-4-» 

9 
00 



o 
O 



0) 


9 


.o 


Xi 


s 


a 


O) 


<x> 


> 


o 


o 


C) 


5?; 


Q 



[Egypten.] 



.«lt. 



226 



»li.' 



i II 



•lili 



tt 



4 i 



CO 

7 

Cl 
CO 
CO 

I 



I 





55SH 


« 


► 2 


; "g 




''**^ 


lA 


-Tb ■ 


t» 


T*< 


rH 


CO .00 




oS 


»c 


) Qß 




: Sä 


» CO 


w^ 


T^ 


<N 


Tj4 


Tt* op 




»i« 


(M 


<>] 


1 <>] 




1 (N 


(N 


M 


CM 


<M 


(M (M 




OD 

4 




1 


1 




1 


1 


1 




I 




1 


1 




4) 


C 


; SS 


1 cc 




: s 


> Tt* 


O 


l-H 


(M 


O 


<N lO 




PQ 


"^ 


• iC. 




> <ja 


t» 


l^ 


05 


OÄ 


05 05 




<N 


1 (N 


1 (?^ 




G^ 


1 '-^ 


ifM 


1^ 


v-^ 


r^ 


rH T-< 












lA 


(?il 


Tt» 


'M 


la 


lO CO 


1-^ 














lO 


(M 


^ 


CO 


^ 


CO CO 




'Ö 












. ß^ 


fM 


<>1 


^ 


(N 


GM O« 




'3 












1 




1 


1 




1 


1 




GO 












' O^ 


tH . 


kO 


s 


T*« 


QO QO 
















' s 


(J5 


QO 


rN 


*-^ 1-H 
















*-^ 


1-1 


GM 


<N 


GS 


1 GM 






i 










Ift 




"^ 


CO 




GS 


1 T^ 




oS 


1 










s 




»H 




C£ 


> CO 




Sk 














<N 


3^1 




(>J 


1 GM 




OD 




















s 


1 


1 


^ 


V 












lÄ 




O 


CO 


CN 


c 


> GM 


il 


PQ 












CO 




CO 

1-H 


QO 

rH 






r GM 


lH 


•IM 




























'Ö 












• 




CO 


ifl 


• 




k • 






















l>» 


1-H 












' 










• 




1—1 


rN 


• 




» 






h 












• • 




• 


• 


• 




» 4 






O 






























^ 












» • 




■ 


• 


• 




i 




tjfi 


a> 


1 


























1 


PQ 

=2 


1 






U i 


» ) O 


q j 8 

• 


A ^ 


.1 d 


• 


- 
















» « 






06 






























X 












» • 












» 






2 

4 


7 


o 








CO 

1 






• 
• 






a 






o 


Cfi 


tH 








o 














tM 


PQ 


3q 










^ 














S 




th 










•N 




n 


9)OqJ9A 


:)aodxa 


g 


,.^k. 














1H 


••■• 


' Q 
























'Ö 


•p^ 


l ^ 
























«3 


1 


1 

o 

tH 








: ^ 


1-^ 


• 
• 


• 
• 


• 
« 




• • 




oä 
(.4 


~5 


55 


^ 








3§. 


gs 


^ 

(M 


CO 




1 ^ 






»i* 


*-H 






^fH 


»-1 


r^ 


tH 


r^ 


T- 


• rH 




a> 


1 








'^ (M 


1 


1 


! 


1 






1 




9 


; »c 


) CC 


"^ 




1— " 


• « 


CO 


iC 


CO 


O 


CC 


> GM 


1 


PQ 


c: 


C 


» Oi 








1-H 


▼H 


rH 
rH 


r— 


• GM 


kC 


t r^- 


o 




oc 


• QO 


CO 


*-^ 


o 


l> 


ii: 


> kO 


»H 




(M 


1 (N 


cc 




kC. 


»ft 


Tt» 


CO 


CO 


<M 


CC 


> CO 




'S 

00 


1 


1 


1^ 

1 




• 1 






1"H 

1 


1 




1 


1 




iC 


cc 


cc 




sc 


(M 


\a 


« 


^H 


CO 


'^ 


1 GM 




^N 


l-H 


T- 




« 


1 T^ 


1-H 


1-H 
rH 


rH 


r^ 


G^ 

r« 


1 CO 

1 t-H 






—TS 


»fi 








^^^5" 


(N 


r^ 


Ti^ 


(N 


"75 


> 05 




S? 


tH 


rH 


o 


c 


1 (3* 


warf 


CO 


CO 






▼— 


1 O 

1 ^a^ 






1 








1 w« 




i 


1 


i 


1- 


1 


1 




0) 




kC 


c 


^ 


> QC 


1 CO 


(M 


05 


o 


o 


s. 


> r^ 




PQ 


Ci 


o: 


QC 


! X 


QO 


r-l 


o 


05 


05 


> Oi 


^ 


rH 












1-^ 


1-H 










1M 
















« 












S 


> o: 


» CS 


1 "^ 


QC 


> tH 


<M 


o 


CO 


CO 


Tt 


« <M 




1 »^ 


tH 


*-* 


1 —i 


t CO 


-^ 


CO 


GM 


rH 


oj 


1 GM 




na 


1 


1 ^* 
1 


1 


1 


1 


1 rH 

1 


1 


1 


1 


1^ 


• 1 


1 




CO 


<^ 


^ 


1 tf 


> I> 


; s 


» y^ 


CO 


ö 


CO 


!>• 


=£ 


> GM 




r-< 


• c 


a 


<T. 


• Q 


(N 


v-^ 


Oi 


o 


O rH 






r-< 


1 ^F- 


1 






1 tH 


r^ 


^H 




f-% 


V-^ 


1 »— • 








< 


> 4 


■ 4 


1 

i 


• • 
> « 


• 
• 


• 
• 


• 


• 
• 




» • 








^ 






» 


• 


• 


• 


B 

SU 

oo 


• 


bei 

ber 






s 






4 

1 


X 

^ 


^ 1 


1 • 

i'l 


• 

1 


1 


0) 

o 

o 

O 


Novera 
Decem 



227 



"■ 




.. 


(N 


\0 


<M 


ifl 


05 


in 


_ 


3 




X 


o 










sö 


»-< 


o 


00 


t>- 


t* 


»H 


5 


CO 


'^ 


Ol 












1 


1 


1 


1 


1 


Ol 

1 


Ol 


Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


• 








O ' 


o 


s 


»C 


iC 


00 


lO 


•o 


iC 


o 


t>- 


8 










P3 


00 


iC 


lO 


^ 


t>- 


CO 


CO 


l— 


t>- 


• 






«1 

OD 





■»H 


t-H 


r^ 


r-^ 


rH 


rH 


rH 


rH 


^H 


1-^ 


^H 








































CO 


o 


r^ 


g 


o 


M< 


xO 


^ 


lO 


Iß 


CO 










• F* 


s 


o 


<X> 


Oi 




o 


s 


rH 


T-\ 


o 










»Ö 


(M, 


rH 


rH 


1-^ 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 










98 


1 


1 


1 

1 






1 


1 

1 


1 






1 










CfJ 


CO 


lO 


\r: 


1-< 


-H 


o 


CO 


Ol 


CO 


»n 


8 








• 




X) 






1-^ 






X 
rH 


X 


X 


• 


















o 


t* 


CO" 


P 


lO 


o 


iCi 


Ol 








f^ 










QO 


Ol 


rH 


Ä 


Ol 


•^ 


Ol 


Ol 


















Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 




- 




^ 










1 


1 


1 


1 


1 


1 




1 








PQ 1 


, 








o 




QO 


S 


X 


3 


s 


s 




} 




1 










Ol 


^ 


rH 


^^ 


rH 


Ol 


1^ 


rH 
















s 


Oi 


CO 


05 


iC 


Ol 


05 


X 






^^ 












Ol 


Ol 


S 


Ol 


CO 


. t-H 


o 


















Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


0«! 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 








c/? 










T^ 


T^ 


•^ 


Tt< 


»Ä 


Ol 


▼H 


•^ 


















tH 


rH 


05 


05 


05 


1-* 


S 


Ci 


















Ol 

♦ 


Ol 


*H 


rH 


rH- 


Ol 


Tl 




* 
















r^ 


o 


CO 


O 














eä 


1 , 








• 


CO 


CO 


CO 


iC 


• 






• 1 






S 












CO 


CO 


Ol 


ir: 














0) 


^ 








• 
• 


1 


o 


•^ 


T< 


• 

• 












PQ 












-r*< 


M< 


Ol 


Ol 












o 










• 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


• 






» 




OD 














* 




























• 


g 


CO 


• 


• 






V 




\ 


^ 

•^4 










CC 


• 


1 


Ol 

1 


• 


^ 






■ 






OS 


1 


Ol 


■, 




iC. 
Ol 


'• 


1 


I 


• 


• 






» 


' 






1 










X 


CO 










• 




» 




1 




• 




« 




Ol 


Ol 


• 


• 














4ß 


o 


CO 


o 


o 


lO 


X 


\a 


Q 


t^ 






»i« 






06 


T-t 


^5 


<Ji 


l> 


CO 


QO 


rH 


Ol 


^ 


X 






M 






fa< 


^ 


'^ 


T-l 


T- 


rH 


riM 


Ol 


Ol 


Ofl 


r^ 










' 




1 


1 


1 


1 


1 




1 




1 


1 


o 










« 


Q 


QO 


s 


CO 


iC 


•^ 


t* 


o 


o 


CO 


r^ 




s 






PQ 


cB 


l>- 


Tt< 


•^ 


-* 


CO 


X 


X 


t* 




• 


* 




öfe 




r^ 


tH 


^H 


TH 


T^ 


r-i 


»H 


T-^ 


1^ 


r^ 






a 




oS 
















% 
















»c 


lO 


t- 


<N 


^ 


QO 


8 


X 


X 


CO 






TS 

t 




»H 




o 


Oi 


OD 


l>- 


CO 


QO 


rH 


05 


X 










12 


5^ 

1 


7 


1 


CO 


rH 


CO 


Ol 

■ 1 

X 


Ol 

1 


- r^ 

1 


1 


X 

rH 






• 


. 


OS 


QO 


TtH 


"* 


^ 


lO 


t>- 


t» 


t>- 






5 








tm 


tH 


1^ 


r^ 


,1F^ 


rH 


T-\ 


1^ 


rH 


1-* 






J< 























« 










. _ a 








o 


5 


CO 


lO 


kO 


»c 


o 


"Tt« 


t- 


CO 


^ 


c 


1 ^ 


"^ 




g 


CO 


»c 


\a 


•c 


Ol 


CO 


OJ 


co 


•^ 


Ol 






(N 


O« 


Ol 


0^ 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


Ol 


o^ 


1 4, 








1 


1 
1 


1 


1 


1 


1 




1 


i 




1 

1 




'S 






a> 


o 


o 


lO 


xd 


lO 


lO 


Ol 


8 


^ 


o 


1>- 


s 






/ 


PQ 


rH 


1-H 


^fH 


Ol 


l>» 


CO 


l>» 


CO 


t>- 


t» 


) fi 




^ 


oa 


o« 


Ol 


t-( 


rH 


t-l 


rH 


r^ 


▼H 


rH 




1 o 




1 













« 
















S 




9S 


^ 


t- 


lO 


s 


O 


vß 


t* 


iCi 


X 


rH 


cc 


> •f=. 




»H 




"^ 


rhi 


iC 


T-t 


o 


X 


05 


05 


rH 


s 


> . .2 






'S 


-^l 


1 


Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


Ol 

1 


7 


rH 


tH 

1 


Ol 

1 


1 'S 

Od 




. 


OD 


CO 
CO 
5^1 






CO 
Ol 


r-i 
« 




X 

r^ 


CO 


X 

rH 


rH 


«H 


i 


































^^ »H 








• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


« 
































•4J 








• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• . 


• 


• 


• 


QQ 








• 

ee 

i 




• 
• 

:08 


• 
• 


• 
• 

08 


• 
• 

'S 


• 
• 

3 


• 

CO 

So 


0^ 

S 

0) 


• 

o 

Cd 


a 

> 

o 


4) 

C3 
0) 


■ 




== 




♦-5 


^ 


S> 


< 


a^ 


♦-5 


♦-5 


< 


o? 


O 


Ä 


■Q 





^5 



« • 

I I 



228 



«ti 



* I 



it- • 



*, i 



CD 
CO 

o 

$-1 

■s 



I 






o 

> 

o 

;=! 

•i 

Eh 



1 


Gerste 


133-135 
135 

• • • • 

• • • • 

110 
100 125 
107—118 
110 127 
102-129 
129 145 
119- 138 

IIH 


> 


OQ 


145—175 
150—165 
150 162 
154—183 
158-185 
130—162 
135 139 


K 1 


»O 1—1 

;o X 

— 'M vt: 

lO «r 


tH 














77—105 
82-117 


1 




145—152 
150-155 


QQ 
























) 


iH 


00 


















• 1 








Mais 














• • 












tH 


Mais Gerste 

1 


X 
X 

1 


; X '. 


*138-152 
143 160 
115 127 
115 










*108— 115 
117 

• • • • 


• • • • ■ 

• • • • < 
1 • • • • 

• • • . • 










1 


OQ 

Od 


75-87 
60—76 
73-75 


*84 - 85 
82—95 
80^95 
74—94 
72-85 
70-84 
73-76 




00 

•SS 


87 105 
86-105 
91-105 
91 103 
95—109 
97—109 
97—102 

• • • 

• • • 

107 
96 




1 


1? 


60 74 
58—68 
50 62 
50 59 
*52 ^^ 
65—75 
70—86 
73-86 
62—85 
62—85 
70 83 
70-81 


Ol 


. • • • 
65—87 
70—82 
70 86 
70—78 
75-90 
82—90 
80 89 
78-88 
75—86 
85 90 
♦85-101 


Januar 

Februar .... 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August .... 
September . . . 
October .... 
Noveuaber . . . 
December . . . 



229 



Ol 















CS 



(N 



O 



CO 



I I I 






00 

o 



o 



o 



o 
o 



o 






I I I I 






o 

00 



c 

00 



QO 



CO 



CO 






3^ 



CO 



o 



o 



CO 






CO 



o 



05 



CO 






o 
CO 



00 



* 



CD 



O 



CD 



I I I 






CD 
CD 



kr: 



1—1 

1 

CO 

CD 



00 



QC 
CD 



CO 

CD 



CO 
CO 



o 

CO 



Ol 



T-l 

1 


TTi 


1-^ 


1-^ 


T-l 


T-l 


. 1 


1—1 


T- 


i T-l 

1 


1—1 
1 


CD 


1—1 


lO 


'^ 


(M 


CD 


t^ 


»C 


T' CD 


CD 


1—1 


T-l 


1—1 


1—1 


1-^ 


1—1 


1— t 


1—1 

1-1 


1-1 GM 

T-l 1-^ 


1—1 

T-l 



CO 



CO 
1—1 

i 

GM 



GM 



1—1 


T-l 
1 
i 


1-^ 


1 


r— 


1—1 

1 


1—* 
1 


1 


t- 


00 


Ifl 


o 


»C 


GM 


.— > 


iC 


CM 

1—1 


T-l 
. T-i 


T-^ 


T-l 


1-^ 


T-l 


GM 


O 

T-l 



CO 



GM 
GM 



OD 



QO 






CO 






*c« 



QQ 






CM 



CD 
CO 



5 



o 

CO 



i 



CO 



I I 



GM 



CD 
GM 






CD 

ir: 



CD 
'^ 

1-1 

I 



CD 



CM 



I I 



§ 



o 

CO 



o 

GM 



CD 

O 



! 

CO 



1 I 



QO 



CO 



c\: 



I 

CO 

? 



GM 



CO 

o 



I I 



o 



o 

05 



GM 



o 

CM 



GM 



O 
GM 



O 
GM 



CO 
CO 



I I I I I 



CD 

o 



GM 

O 



CO 

o 



CD 
I 

O 
CD 



CD 



O 
CD 






I I I 



o 









"•t 



GM 






O 



CO 
CM 

T-l 

I 



o 

T-l a> 



<T. 



Ca 

CD 



a> 

C 



1-1 .fS 



(3 



c 

o 



58 ? 



>-5 






N 'r 






<5 :^ 



{3 






S 



o 

o 
O 



B 

O 



B 

o 
Q 



< 



..:J 






«bl 



"1 1 



230 

$ 

Gr erste. Die gewöhnliche neue Waare, sowol aus Ober- 
als Unter-Egypten, wiegt 260 — 270 Rottoli per Ardeb. Einzelne 
Landstriche produciren wegen ungenügender Bewässerung eine 
weit geringere Sorte, welche kaum 330 Rottoli wiegt und unter 
dem Namen Bery bekannt ist. 

Mais. Es gibt davon weissen und gelben ersterer ist na- 
mentlich für England gefragt und stets 3 — 4 P. mehr werth als 
der gelbe, welcher seine Verwendung auf dem Continente findet. 

Der neue Mais wiegt 330 — 335 Rottoli per Ardeb, eignet 
sich aber im Beginn der Campagne nicht zu längeren Seereisen,, 
tla er der Erhitzung ausgesetzt ist, wesshalb man in jener Periode 
dafür auf Dampferverladung angewiesen ist, 

Alexandrien, im December 1872. 
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Hanf. 

Von R. Krebser. 

Es ist dieser ein Artikel, der in der Gesammt-Production 
Egyptens kaum in Betracht kommen kann, so gering ist seine 
Bedeutung, so ganz null sein Handel. 

Wir können uns demnach ftiglich darauf beschränken, seine 
Production, Verarbeitung und Benützung im Lande selbst in 
kurzen Zügen anzudeuten. 

Während sonst für jede Cultur eigene Felder bestimmt 
werden, dient Hanf nur dazu, Baumwollen- und Zuckerrohr- 
felder als eine Art Umzäunung einzufassen, fast nie triflft man 
ein einzelnes Hanffeld. 

Nachdem die Baumwolle gesäet oder das Zuckerrohr 
gepflanzt worden ist, wird in die Furchen, die um jedes Feld 
laufen, Hanf dicht gesäeti Er erhält mit dem Felde, auf dem er 
»teht, seine regelmässige Bewässerung während des Sommers 
(alle 10 bis 15 Tage) und ist im Monat October reif. Die Pflanze, 
die eine Höhe von 5 bis 6 Wiener Fuss erreicht, wird geschnitten, 
auf der Stelle selbst zum Trocknen ausgebreitet und, wenn 
trocken, gesammelt und im Freien mit Knitteln gedrescht, um 
die den Samen enthaltenden Kapseln aufzusprengen. Die Pflan- 
zen, vom Samen befreit , werden nun in eine grosse, mit Wasser 
angefüllte Grube gethan, mit Steinen beschwert, um sie unter 
Wasser zu halten, und nach 11 bis 15 Tagen wieder heraus- 
geholt und an der Sonne getrocknet. 

Ohne die Hanf fasern von der sie umgebenden Binde zu 
befreien, werden sie nun zu Stricken verarbeitet, die bei den 
Schöpfvorrichtungen, Pflügen etc. ihre Verwendung finden, und 
ihrer Haltbarkeit wegen, vorzüglich im Wasser, von den Fellahs 
allen andern vorgezogen werden. Gewöhnlich producirt jeder 
grössere Besitzer für seinen eigenen Gebrauch, doch findet man 
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solche Stricke in den grösseren Märkten und auf der Fantah- 
Messe zu kaufen. Die Preise variiren je nach der Nachfrage von 
5 bis 10 Pc per Oka = 52 bis 100 Francs per Kilogrammes. 

Noch muss bemerkt werden, dass die egyptisclie Hanf- 
pflanze eine in Gestalt, Blätter, Blumen und Samen von den 
europäischen ganz verschiedene ist. 

Der Export, Import und Transit ist unter solchen Verhält- 
nissen null, die jeweiligen Preise demnach für den Handel von 
keiner Bedeutung. 

Alexandrien, im März 1878. 
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Sennes-Blätter. 

Von L. Stross. 

Die aus Egypten in den Handel kommenden 8ennes-Blätter 
lassen sich in drei Hauptsorten eintheilen : 

1. Sennari , deren Hauptsammei- und Verladungsplatz 
Dongola ist; 

2. Assuanli, die, wie der Name andeutet, in Assuan, und 

3. Hedjasi oder Mekani, die in Meka, beziehungsweise in 
Djedda gekauft und versendet werden. 

In gleicher Rangfolge werden auch die verschiedeneu 
Sorten, die ungefähr im Verhältniss von 5:4:2 im Preise gegen- 
einanderstehen, unterschieden. 

Erstere zwei Sorten reisen gleich dem Gummi arabicum per 
Nil bis Cairo, die letzte per Dampfboot nach Suez und von da 
mittelst Bahn nach Cairo. Der Artikel wird, um rascher gesam- 
melt zu werden, mit den Blattstengeln gepflückt und getrocknet. 
Diese Blattstengeln bilden eine für die spätere Verwendung 
unnütze Beimischung, welche selbst durch nachheriges Reinigen 
nur mit der grössten Sorgfalt ganz zu entfernen ist, weil durch 
den langen Transport und durch die Sprödigkeit des getrockneten 
Blattes der Artikel schon in Cairo in sehr gebrochenem Zu- 
stande anlangt und sieh dabei mit den gleichfalls gebrochenen 
Stielen und Staubtheilchen in innigster VSTeise verbindet. Auch 
ein bedeutender Theil Staub findet sich der Waare beigemischt, 
sowie endlich eine andere, den Sennes-Blättern ähnlich sehende, 
für die Arznei aber unverw^endbare Blattgattung, die hier zu 
Land Chargal genannt wird, und an ihrem scharfen Gerüche und 
der grösseren Sprödigkeit leicht zu erkennen, sehr schwer aber 
abzusondern ist, wenn sie den Sennes-Blättern schon am Samm- 
lungsorte selbst beigegeben wurde. 
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^ Gewöhnlich wird in Cairo schon eine allgemeine Beini^ng- 

der Waare vorgenommmen , oft aber auch eine Zertheilung in 
die verschiedenen, für den Handel der einzelnen europäischen 

, , Plätze geeigneten Sorten. 

• Im ersten Falle, also bei der allgemeinen Reinigung, resp. 

blossen Durchsiebung der Waare, wobei die groben Blattstiele 
lind der Staub entfernt werden, ergibt sich in der Begel ein 
Abfall von 15 bis 20 o/o. Das so entstandene Resultat, welches 
ganze, halbgebrochene und ganz zertrümmerte Blätter, sowie 
Samenhülsen (Folicula) enthält, kommt, in Säcke verpackt, 
unter dem Namen „Naturalwaare" in den Handel und wird in 
diesem Zustande zumeist nur in Triest und Liverpool verkauft. 

Im zweiten Falle, das heisst wenn eine Olassiticiruug vor- 
genommen wird, bei welcher Manipulation natürlich ein grosser 
Abfall (im (ranzen circa 25 %) enthält , weil dabei so viel als 
möglich Stiele und Holztheile entfernt werden, bildet man : 

1. ganze oder doch nur wenig Versehrte; 

2. halbe und stark beschädigte Blätter ; 
'd. Blüthen der Pflanze und ganz kleine Bruchtheilchew, 

Parva genannt, und 

4. Samenhttlsen, Folicula. 

Die ersten zwei Sorten werden, um weitere Beschädigung 
der Waare zu venneiden, in Kisten versendet und haben fast in 
allen europäischen Handelsplätzen Verwendung. 

Die dritte Sorte (Parva) wird mehr in Triest und in England 
verlangt und weniger in Frankreich. 

Die vierte Gattung (Folicula) geht fast ausschliesslich nach 
Frankreich, so zwar, dass die Anomalie besteht, dass diese Sorte 
in demselben Zeitpuncte in Triest ä 12 fl. per 109 Wr. «Pfund 
und in Paris und Marseille ä 200 Frcs. per 100 Kilos notirt wird. 

Parva und Folicula, die auf dem Weitertransporte weniger 
Schaden erleiden können, werden in Säcken von 2 — 3 Gtr. 
exportirt. 

Die Preise von Sennes-Blättern variiren, je nach dem Bedarf 
auf den europäischen Märkten, und bewegen sich jetzt flir 
gewöhnlich^ Sennari zwischen 180 und 200 P. C per 100 Rottoli 
und flir Mekka- Waare zwischen 2^/^ — 2^/^ P. C. per Oka; die 
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Spesen auf den Artikel sind, je nach der Art der Reinigung, 
verschieden, bei Naturalwaaren wie folgt ; 

Waage »/^ P. C. per 1 00 Eottolo ; Zufuhr ins Magazin, wo die 
Reinigung vorzunehmen ist, 2 — 3 P. C. per Collo. Spesen fttr 
Sieben 5 P. C. per 100 R. Säcke 15 — 18 P. C, per Collo, Ein- 
füllen in die Säcke und Vernähen 6 — 8 P. B. per Colli, Zufuhr 
zur Bahn 2 — 3 P. C. per Collo, Bahnfracht nach Alexandrien und 
kleine Spesen 11 yg — 12 P. C. per 100 R.; Expeditionsspesen ab 
Bord des Dampfers 12 — 15 P.C. per Collo,* für Sennaii- und 
Assuan-Waar ist in Alexandrien 1 «/o Ausfuhr-Zoll zu entrichten, 
Mekka- Waare ist zollfrei. 

Bei Versendung in Kisten ist tHr die vorher vorzunehmende 
sorgfaltige Reinigung und Sortirung 13 — 14 P.C. per 100 R. 
zu zahlen, das Packen in Kisten kostet 1 P. C. per Collo, die 
Kiste selbst 65—70 P. C. 

Die bedeutendsten Firmen, welche Sennes - Blätter 
kaufen, sind: 

G. undD. Frt. Filche, 

Eug. Gross & Comp., 

A. Gerard, 

Coste Mango & Comp. 

Brüder Stross. 
Exportirt wurden circa 8000 Kantar im beiläufigen Werthe 
von 20.000 Francs. 

Anmerkung. Muster der verschiedenen Qualitäten von »Sennes- 
Blättern sind im Cercle oriental ausgestellt. 
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Gummen. 

A'on Leopold 8tros8. 



Der grösste Theil der in Europa zum Verkaufe kommenden 
Gummen wird aus Egypten exportirt, nur ein verhältnissmässig 
geringes Quantum von Senegal, vom Cap der guten Hoffnung, 
von Australien und Ostindien. 
' Trotz des enormen Aufschwunges der in allen Industrie- 

zweigen, welche Gummi verwenden, in den letzten Jahren Platz 
, gegriffen hat, ist der Verbrauch dieser Drogue in Folge der Ein- 

führung von Dextrin kein bedeutenderer, ja in gewissen Sorten 
sogar ein geringerer geworden. 

Die wichtigste und verlangteste aller Gattungen ist „Gummi 
arabicum" und die beste Provinienz dieser Sorte die von Kor- 
^ dofan. 

Die Waare ist mattweiss, leicht löslich, grosskörnig, hat 
einen starken muscheligen Bruch und wird umsomehr geschätzt, 
* als sich darin weniger Staub und Holzrinde durch unvorsich- 

tiges Sammeln oder absichtliches Zuthun vorfinden. 

Sennarie- Waare, aus den östlicheren Partien des Sudans 
kommend, mit härterem und schwerer löslichem Korne und Ge- 
zire mit gelblicher Farbe sind weniger beliebt. 

Nächst dem Gummi arabicum ist Gummi talca die gesucli- 
•• teste Gattung. Die Waare hat ein sehr kleines Korn mit ziem- 

lich starker röthlicher oder gelblicher Färbung, und enthält 
ziemlieh viel Beimischung von Staub und kleinen HolzstUckehen. 

Eine feine aber minder gesuchte Sorte bildet der für die 
Seidenfärberei viel verwendete Gummi-Fahmi, welcher sich durch 
ein besonders festes, sehr schwer zerbrechliches, sehr grosscB 
starkes, muschliges, hellrothes Korn auszeichnet, im Handel aber 
fast nie rein, sondern meistens unter Beimischung von Liti 
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Sciarki-, Falaki-, Barbarbi-und Limbaui-Wäare vorkömmt, welche 
Sorten in der Nähe von Limba, Wagh, Muelah und Mekka ge- 
sammelt und auf dem letzten Platze zum Verkaufe und zur Ver- 
sendung gebracht werden. 

Gummi Limbaui kommt bisweilen allein in den Handel, das 
Korn steht zwischen Arabica und Talca, hat eine ziemlich weisse 
Farbe, ist aber sehr gebrechlich und lösst sich nur langsam auf. 

Gummi Suakim ist die ordinärste der in Cairo auf den Markt 
kommenden Gattungen, und leicht an seiner dunkeln, gelblich- 
rothen Farbe und einer starken Beimischung von sogenannten ver- 
brannten (unauflöslichen) Holzrinden, sowie an dem Vorhanden- 
sein wurmähnlicher Stücke zu erkennen. 

Der Transport sämmtlicher Gummi-Sorten von den Orten, 
wo sie gesammelt, und nach denen, wo sie verschifft werden ge- 
schieht durch Kameele. 

Gummi arabicum und talca werden nil-abwärts auf Barken 
weiter bef()rdert ; die Reise währt je nach dem Wasserstande zwei 
bis drei Monate. 

Alle anderen Sorten werden mittelst Dampfer nach Suez 
und von da per Bahn nach Cairo gebracht. 

Die auf letztem Wege eintreffenden Gattungen werden in 
Cairo stets für ISSi/aRottoli, Arabicum und Talca per lOORottoli 
bew^erthet. In den letzten Jahren ist eine starke Vernachlässi- 
gung des Gummi Suakim und ein damit in Verbindung stehender 
Rückgang des Preises von 30 — 40o/^ bemerkbar werden. 

Auch Gummi arabicum und talca haben sehr vielfache 
Schwankungen erlitten, und wir haben bei diesen zwei Gattungen 
besonders hervorzuheben, dass politische Ereignisse auf das Stei- 
gen oder Fallen der Preise grossen Einfluss üben. 

Wenn durch Kriegszustände oder andere Verhältnisse ein 
grosses Consum-Land längere Zeit keine Ordres ertheilt, fallen 
die erwähnten zwei Sorten ganz bedeutend im Preise, steigen 
dagegen wieder rapid, wenn der ausgebliebene Begehr neuer- 
dings eintritt. 

Nach Beendigung des nordamerikanischen Krieges stiegen 
z. B. Gummi arabicum auf 700 Piaster talca, auf 400, und fielen 
im Laufe des darauffolgenden Jahres nach und nach Gummi arabi- 
cum auf 525 und Gummi talca auf 220. 
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Kurz nach dem preuBsiBch-französi^chen Kriege schwangen 
sich die Preise auf dieselbe Höhe wie nach dem amerikanischen; 
und fielen nach und nach auf den heutigen Stand. (Siehe 
unten.) 

In der Regel nehmen die vorbesprochenen zwei Gattungen in 
, den Sommer-Monaten ihren billigsten Stand ein, weil erstens 
durch die Abwesenheit eines grossen Theiles von europäischen . 
Käufern, die die heisse Jahreszeit in ihrem Mutterlande zUbrin- 
gen, der Begehr ein geringerer ist und weil zweitens nach dem 
Steigen des Nils und der leichteren Befahrbarkeit desselben, also 
im September, October und November, grosse Zufuhren von fti- 
schen Gummen aus dem Sudan eintreffen, was auf die ältere 
Waare drückend wirkt. 

Der gegenwärtige Stand der verschiedenen Sorten ist fol- 



gender : 



Arabicum 500 per 100 Rottoli - 

Talca 525 „ 100 „ 



Fachmi 550 „ 133i/, „ 

Limbaui 400 „ ,, „ 

*y Suakim (nominell) 200 ,,,,,, 

Die Spesen auf Gummi sind : 

Für Arabica und Talca y^ Piaster Waage per 100 Rottoli, 
12 Piaster Emballage, 4 Piaster Transport zur Bahn (beides per 
CoUo), 12 Piaster Eisenbahn-Fracht und Spesen bis Alexandrien 
(bei Verladung per Nil-Barke blos 16 — ^^20 Piaster per CoUo ä 3 
Ctr.), 12 — 16 Piaster Expeditions-Spesen ab Bord des Dampfers, 
l»/o Ausfuhrszoll, 3o/o Assecuranz etc. circa 1 Franc per Zoll- 
pfund Seefracht nach Europa. 

Bei den anderen Gummi-Sorten : Waage 3 Piaster per CoUo, 
Emballage ist zumeist nicht nothwendig, weil diese Gattungen 
fast immer gut conditionirt ankommen. (Wenn es gewünscht wird, 
*12 Piaster per Collo.) 

Alle ttbrigen Spesen wie bei Arabica und Talca, mit Aus- 
nahme des Ausgangszolles, der nicht zu zahlen ist, weil för die 
Waare bereits in Suez Zoll entrichtet werden musste. 

Nach dem Handelsberichte vom Jahre 1871 sind im Ganzen 
circa 1 60.000 Kantar im Werthe von ungefähr 8 Millionen Franea 
ausgeführt worden. 
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Oesterreich participirte daran mit circa 50.000 Centnem. 

Der grösste Abnehmer war England mit 75.000 Centnern. 

Wir fügen diesem Referate Muster jener Gattungen bei, die 
wir uns zu verschaflfen in der Lage Varen. 

Gummen exportiren vornehmlich folgende Firmen : 

Arbib & Comp., G. & D. F"» Tilche, Eugene Gross 
& Comp., A. Gerardj Menshausen & Comp., Em. D' Ar- 
zag, Caprara & Comp., Coste Mango & Comp., Gebrttder 
Stross. 
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WoUe. 

Von Ci, S^nrnat. 

Die inländische Wolle kömmt grösstentheils aus Mitte i- 
Egypten und ist unter dem Namen egyptische Wolle bekannt, 
im Gegensatze zu der syrischen, welche man in Alexandrien und 
Umgebung von den aus Syrien zahlreich importirten Hammeln 
gewinnt. Ausserdem gibt es noch eine dritte Qualität, Derna ge- 
nannt, welche etwa 100 Meilen westlich von Alexandrien herkömmt. 

Die eigentliche egyptisehe Wolle ist die feinere und theurere 
(lieser drei Sorten. Sie wird meistens am lebenden Thiere ab- 
geschoren, ist fein, wenn auch eher kurz. 

Gewöhnlich besteht das Assortiment zur Hälfte aus weisser, 
einem Viertel aus rother und einem Viertel aus schwarzer Wolle. 

Die sogenannte syrische ist gröber, gewöhnlich nach der 
Schlachtung gewonnen und liefert dasselbe Farbenverhältniss. 

Die Derna- Wolle ist eine gute, feine Qualität von brauner 
Farbe, aber von beinahe keiner Bedeutung. 

Das Geschäft in egyptischer Wolle concentrirt sich auf 
einige Exporthäuser in Cairo, welche den Producenten Vorschüsse 
auf ihre .Waare machen und sie dann nach Liverpool expediren. 
Der offene Markt dafltr ist daher ein ganz unbedeutender; der 
courante Preis 700 — 800 per Kantar, gegen Napoleons zu 154, 
variirt nach Qualität und Assortiment. 

Die syrische Wolle wird in Alexandrien in den Preisen 
von 400 — 500 P. per Kantar gehandelt; jene von Derna hat 
ungefähr denselben Werth. 

Sämmtliche Wolle wird in gepressten Ballen nach Liverpool 
ausgeführt; im Jahre 1871 gingen 28.500 Kantar dahin; im 
Jahre 1872 dürfte eine Zunahme stattgefunden haben. 

Vor Jahren war die inländische Production eine wesentlicli 
bedeutendere; die Viehseuche, welche Egypten von 18G3 bis 
1866 heimsuchte, hatte die Fleischpreise indessen wesentlich iu 
die Höhe getrieben und dadurch den Anstoss gegeben, die 
Heerden zu decimiren. 



Perlmutter. 

Von Leopold Stross« 

Das egyptische Perlmutter wird dem aus Ostindien und 
Panama kommenden In der Fabrication vorgezogen, weil es 
einen geringeren Theil von wurmstichiger und todter (farbloser) 
Waare enthält, eine glänzendere Farbe besitzt, lebhafter schillert 
und sich in Folge dieser Eigenschaften auch besser zur Erzeu- 
gung grösserer Gegenstände eignet. 

Es wird an beiden Kisten des rothen Meeres, mit Ausnahme 
der kalten Monate, das ganze Jahr hindurch gefischt, und in den 
Plätzen Geda, Massaua, Limba, Mekka, Aden, ein Theil auch in 
KosseYr (am Nil) auf den Markt gebracht. 

Von den erstgenannten fünf Plätzen wird es zumeist mittels 
englischer Dampfer nach Suez und von da per Bahn nach Cairo 
transportirt. 

Von KosseYr aus geht die Waare Nil-abwärts per Barken 
direct nach Cairo. 

Am meisten geschätzt ist jenes Perlmutter, welches in der 
Nähe von Gedda gefischt wird, weil es sich durch besonders 
klare weisse Farbe, durch Vorherrschen grosser Schalen , sowie 
durch den ganz schmalen, meist schwarzgrauen oder hellgelben 
Rand auszeichnet. Dieser Waare zunächst an Güte steht die aus 
KosseYr stammende, welche gleichfalls ein grosses Quantum 
grosser Schalen aufweist, aber einen gelblichen Stich besitzt. 
Der Rand ist stark schwefelgelb und breiter als der der Gedda- 
Waare. Hierauf folgt das Massaua-Perlmutter mit ziemlich 
starker Beimischung von wurmstichiger und todter Schale, aber 
noch immer weissem Körper; sodann kommt Limba- Waare, 
minder weiss, meist aus kleinen, aber sehr gesunden Schalen 
bestehend, die gewöhnlich einen starkgeschweiften, leicht zu 
bröckelnden Rand besitzen. 

[Egypten.j Q 
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Aus Aden wird besonders jetzt, seit Herstellung der directen 
Verbindung mit Europa, sehr wenig Waare nachEgypten gebracht, 
stets aber, obwol sie theilweise des langen Transportes, theil- 
weise der grösseren Sprödigkeit wegen zerbrochener ankommt, 
als die anderen Sorten, gern gekauft, weil sie, der Gedda-Pro- 
venienz am nächsten stehend, eine schöne weisse Farbe hat. 

Fast in allen obgedachten Kttstenstädten geschieht der Ver- 
kauf von Perlmutter auf dem Wege öffentlicher Versteigerung, 
und es verstehen sieh die Preise für je 1000 Stück in Maria 
Theresia-Thalem. 

In Cairo besteht ein regelmässiger Kauf und Verkauf 
zwischen Europäern und Arabern, unter Zuziehung eingebomer 
Sensalen, die Währung ist der Piaster- Courant (154*2/40 = 20 
Frcs.), das Gewicht, für das man unterhandelt , die Oka 
(441/3 = 100 Wr. Pfund). Die Tara wird gewöhnlich mit dem 
Verkäufer vereinbart; wo diess niclit ausdrücklich geschieht, 
versteht sich ein Tara- Abzug von 20 Rottoli per Sack. Der Käufer 
muss stets auf eine Beimischung von theils absichtlich hinzu- 
gethanen, theils durch Aneinanderreihen der Schalen während 
des Transportes auf natürlichem Wege entstandenen Staub 
gefasst sein, welcher mit Einschluss der wurmstichigen und 
todten Schalen auf 12 — 160/0 anzuschlagen ist. 

Um die Zeit des americanischen Bürgerkrieges, wo die 
bedeutenden Knopf-Ordres, die von America sonst regelmässig 
einlaufen, durch mehrere Jahre gänzlich fehlten, erreichte das 
Perlmutter seinen niedrigsten Stand während der letzten zehn 
Jahre und hielt sich damals sehr lange auf 4 Piaster-Courant ; 
im Jahre 1866 stieg es auf 7, 1868 auf 10, 1869 auf 13; von da 
ab schwankte der Preis zwischen 13 und 14, bis es gegen Ende 
des Jahres 1872 durch starke, aus America eingelaufene Knopf- 
Ordres von der Concurrenz der Vertreter vonTiiester und Wiener 
Häusern auf die nie erreichte Höhe von 18 Piaster hinaufgetrieben 
wurde. Dieser Preis versteht sich für sogenannte Naturalwaare, 
welche, w^enn man daraus die verschiedenen Sorten bildet, mit 
mehr oder weniger Abweichung etwa das Verhältniss von 20o/„ 
grossen, 30o/o mittelgrossen, 25% kleinen und 25% gebrochenen 
Schalen erzielt. 
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Wir fügen diesem Referate Muster der vier Qualitäten bei 
und legen dazu weiters Typenmuster der verschiedenen Pro- 
venienzen. 

In Cairo wird die Waare gewöhnlich blos von Staub, wurm- 
stichigen und todten Schalen gereinigt und wieder als Natural- 
waare weiter befördert. Der grösste Theil geht per Lloydschiff 
nach Triest, nur ein kleiner nach England, Frankreich und 
Syrien. 

Die Spesen, welche bei diesem Artikel auftauchen, sind 
folgende : 

Sensarie »AVor Reinigung 1 Piaster per 100 Rottoli; Trans- 
port zur Bahn 3 — 4 Piaster per CoUo,' Bahnfracht und Faechinage, 
kleine Spesen bis Alexandrien 12 P. C. per 100 Rottoli 
(=791/2 Wr. Pfund); Expeditionsspesen in Alexandrien ab Bord 
des Dampfers 15 — 20 P. per CoUo; Fracht nach Triest, Liver- 
pool, Marseille circa 1 Frcs. per 100 Ctr. See-Assecuranz 
beträgt ungefähr s/gV® (f^Hs die Versendung in Fässern 
gewünscht wird, sind 30 P. C. als Kostenpreis des Fasses von 
<^irca 3 Ctr. mit in Berechnung zu ziehen. Die Cairohäuser 
berechnen gewöhnlich eine Einkaufs- Provision von 3o/o. Es ist 
selbstverständlich, dass das Quantum des aus Egypten expor- 
tirten Perlmutters von einem Jahr zum andern variirt, weil die 
Fischerei nicht immer gleich günstige Resultate aufweist. 

Wie bereits erwähnt, geht der grösste Theil unseres Perl- 
mutters nach Oesterreich, welches im Jahre 1871 ungefähr 
20.000 Kantar bezog. 

In zweiter Linie steht England mit circa 3000 Cantar; nach 
Frankreich, Italien und Syrien sind im Ganzen etwa 1000 Ctr. 
expedirt worden. Man schätzt den approximativen Werth des im 
Jahre 1871 ausgeführten Perlmutters auf ly« Million Francs. 
Die bedeutenderen Exporthäuser dieses Artikels sind ; 

N. Arbib & Comp., 

Heller & Goldschmidt, 

Ch. &D. FiliTilche, 

Brüder Stross, 

Eugene Gross & Comp, 
in Cairo und Alexandrien etablirt. 
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Straussfedern. 

Von Leopold Stross* 

lu den letzten Jahren ist der Handel in diesem Putz^rtike! 
ein äusserst schwieriger geworden, weil schon an den Orten, wa 
derselbe gesammelt wird, eine derartige Manipulation stattfindet,^ 
dass ein reeller Kauf unmöglich wird, indem in Folge ab- 
sichtlichen Untereinandermischens der verschiedenen Sorten 
und Zuthat von Bindfaden diese so theuere Waarengattung sieh 
beinahe jeder Controle ei;itzieht. Unter feine, weisse Waare 
erster und zweiter Wahl werden graue oder schmutzigweisse, 
oder fehlerhafte oder gar ganz kurze Federn (Coden), selbst so- 
genannte Stocken (bartlose Federn) gemischt; unter die schwarze 
Waare graue, unter die langen Federn kurze gemengt u. s. w. 
Dabei wird auf jeden Bund, theilweise um die betrügerische 
Beimischung unbemerkbar zu machen, mehr aber noch um 
an Gewicht zu gewinnen, eine solche Menge Stricke auf- 
gebunden, dass man fUglich 25 — 40o/o dafllr in Rechnung zu 
bringen hat. 

Wir unterscheiden zweierlei Provenienzen, die eine aus 
dem Sudan, die andere von der Ostkttste des rothen Meeres, 
Yemen. 

Die Sudan-Waare gelangt auf zwei Wegen nach Cairo: ent- 
weder Nil- abwärts aus dem tiefe nSudan, und diese bildet die 
wolligere feinere Gattung und auch die weniger betrügerisch be- 
handelte , oder über Suit, in welchem Orte die Waare der fraudu- 
lösesten Behandlung unterzogen wird, während sie an und fttr 
sich schon nicht so flaunimig und zart ist, als die erstere. 

Yemen-Federn, welche über Suez nach Cairo kommen, sind 
schön glänzend, aber dtinnfädig und desshalb nicht so geschätzt 
wie Sudan-Waare. Sie erleiden ebenfalls eine der Sinter gleiche 
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Manipulation. Die egyptisclieu Federn stellen den vom Cap der 
guten Hoffnung kommenden an Zartheit und Fülle des Haares 
nach, sowie auch die graue Waare, besonders der Siut-Prove- 
nienz, keine reine Farbe, sondern häufig einen Stich ins ßöth- 
liche hat. 

Bisweilen geschieht der Verkauf der Sudan- Waare auf dem 
Wege der öffentlichen Versteigerung, zumeist jedoch zwischen 
Europäern und den eigentlichen Besitzern der Waare, welche 
theils um sie zu überwachen, theils um für den daraus zu erzie- 
lenden Erlös Manufacturwaaren in ihr Land zurückzuführen, die- 
selbe begleitet haben. Die Yemener Federn sind in den Händen 
von arabischen Commissionshäusern oder von Agenten der in 
Yemen etablirten Besitzer 

Während schwarze und graue Federn seit dem Jahre 1866 
sich fast immer auf demselben Preise erhalten haben, ist bei 
den feineren Gattungen (ausser zur Zeit des deutsch-französischen 
Krieges) ein fortwährendes Steigen beobachtet worden. 

Im Jahre 1866 kosteten: 

I. und H., weisse 1500 Pc , 

HL, weisse 600 Pc , schwarze lange und kurze 200 Pc , 

graue, „ „ „ 100 „ 

Der heutige Stand ist : 

I. und n., weisse 8000 Pc , 

HI., Coden . 1800 „ 

schwarze lange und kurze 200 „ 
graue „ „ ,, 100 „ per ßottoli, 

wobei noch zu berücksichtigen ist, dass in früheren Jahren kaum 
ein Viertel so viel Bindfaden auf die Waare gelegt und dieselbe 
auch nicht so betrügerisch unter einander gemischt wurde. 

Folgende Spesen sind auf den Artikel zu verzeichnen : 

Sensarie lo/oi Waage V* Pc Air schwarze und graue; 
1/2 Pc für weisse per Rottoli. Zufuhr 5 — 10 Piaster per Collo ; 
Emballage 40 — 60 Piaster per Kiste ; Fracht nach Alexan- 
drien VaVo? Ausgangszoll U/o] Expeditions-Spesen in Alexan- 
drien 15 — 20 P.; Assecuranz »/g «/oj Fracht nach Europa V*Vo; 
Commission 3%. 
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,• üer gi'öHSte Theil unserer Federn wird nach Fraukreicb 

verschickt, ein kleinerer nach Oesterreich und England, noclr 
weniger nach Italien und der Türkei. 

Der Werth der im Jahre 1871 exportirten Waare beläuft 
sich auf circa l^/g Millionen Francs, das Gewicht auf circa. 
1^0.500 Rottoli, wovon Frankreich 12.200, England 3000,. 
Oesterreich 3500, Italien 600, Türkei 800 Rottoli consumirt 
haben. 



«« e 



I 



«•I '■ '^ 



-) " 






IH» 

Hl 



^1 



4'* 



t 



>» 



1 'V- 



M 



\ . 



Natron. 

VoD F. Gribara und U. Nahmaim* 

Das Natron wird aus verschiedenen kleinen Seen gewonnen, 
welche im sogenannten Uadi, einer hügeligen, beinahe sterilen 
Gegend der Provinz Behera liegen und durch Filtration aus dem 
Nilstrome genährt werden. 

Diese Seen, acht an der Zahl, sind 30 — 35 Meilen von der 
am Nile gelegenen Ortschaft Terrane entfernt und heissen : 

Hamra, Zukem,Confedie,AbuJubara, Cortay, El-Nasciasefe, 
Kl-Atfe, El-Üasi. 

Ausserdem ist in der gleichen Provinz, und zwar näher 
gegen Alexandrien, noch ein ähnlich beschaffener See, Harrara, 
welcher den sogenannten Burung-Natron liefert. 

Die Bildung des Natrons erfolgt an der Oberfläche der er- 
wähnten Seen; sobald die Wasser abfliessen, verhärtet sich die- 
selbe, wo sie dann mittelst Brecheisen losgelöst, in Körben ge- 
sammelt und Behuf vollkommener Trocknung der Sonne ausge- 
setzt wird. Mit Kameelen bringt man die Waare dann nach dem 
Nil-Ufer und von dort mittelst Schlafen nach Alexandrien. 

Die gewöhnliche Jahresproduction beträgt nach einer An- 
gabe 100.000, nach anderen 150.000 Wezzane, also zwischen 
7200 und 10.800 Tonnen von 1000 Kilogramms, wäre aber bei 
gesteigerter Nachfrage einer weiteren Ausdehnung föhig. 

Der Hamra-See liefert das im Handel unter der Benennung 
weisser Sultani vorkommende Natron, welches nach angestellter 
Analyse : 

58-08 Theile Soda, 
10— „ Wasser, 
5-08 „ unlösbare Stoffe, 



25-03 „ Chlor u. s. w. 



enthält. 
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Die Seen Zukem, Confedie und Abu Jubara geben das so- 
genannte schwarze Sultani, enthaltend : 

45-05 Theile Soda, 
14-05 „ Wasser, 
6- — „ unlösliche Stoflfe, 
34- — „ Chlor u. s. w. 

Das Product des Sees Cortay ist unter diesem Namen be- 
kannt und besteht aus : 

37-— Theile Soda, 

7-08 ,, Wasser, 
12-02 „ unlösliche Stoffe, 
43- — „ Chlor u. s. w.. 

Aus den Seen lEl-Nasciasefe, El-Atfi. El-Uasi und Abu Ju- 
bara gewinnt man das sogenannte Sciokefi-Natron^ welches in 
Qualität dem aus dem See Harrara stammenden Burung ziemlich 
gleich kömmt. 

Letzteres enthält : 

2904 Theile Soda, 

8-— „ Wasser, 

7-05 „ unlösliche Stoffe, 
56-01 „ Chlor u. s. w. 

Der jährliche Export beträgt ungefähr 5000 Tonnen , davon 
kommen circa : 

1700 Tonnen auf Triest und Italien, 
1200 „ „ Candia, 
1200 „ „ Syrien, 

600 „ „ die griechischen Inseln und 

200 „ „ Belgien. 

Es wird daselbst meistens zu Zwecken der Seifen- und Glas- 
fabrication benutzt ; der in Egypten verbleibende Ueberschuss 
aber dient hauptsächlich zur Waschung von Wolle und Leinen. 

Die Transport- Empfangs- und Verladungs-Spesen betragen 
ungefähr 7 Percent des Einkaufspreises. 

Der Exportzoll ist mit 5 Paras per Kantar bemessen, was 
ungefähr 75 Centimes per Tonne gleich kömmt. 
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Die normalen Preise des Artikels lassen sich wie folgt ver- 
zeichnen: 

weisses Sultani . . . .130 Frcs. 

schwarzes „ , . . . 99—105 „ 

Cortay 99—100 „ > frei an Bord. 

Burung und Sciokefe , 90 — 94 „ ] 
Alles per Tonne von 800 Oka. 
Frachten : 

nach Triest und Italien . . . 10—14 Frcs. 

j, Antwerpen 23 — 25 ,, 

„ Griechenland und Syrien 20 — 24 ,, 
auch per Tonne. 

Alexandrien, im November 1872. 
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Datteln. 

Von L« Stross« 



Von sämmtlichen hier vorkommenden Dattelgattungen ist 
nur die sogenannte Suttari-Waare für den Export geeignet. 

Dieselbe ist grösser, enthält mehr Zuckerstoff und erhält 
sich besser, findet sich aber nicht in so grosser Menge , als die 
anderen Sorten, da sie blos in der Gegend von Zagazig, zumeist 
in dem Orte El'Oren gepflegt wird. 

Die Erntezeit dieses Artikels fällt ungefähr 6 Wochen nach 
dem Durchschnitte der Nildämme, also gegen Ende September, 

»*,i(i und es werden zumeist an einem und demselben Tage die reifen, 

aber noch feuchten Dattelbüsche abgeschnitten, dieselben aber 
noch 8 — 10 Tage im Sande liegen gelassen, um die volle Reife 
und Trockenheit zu erlangen, und dann erst dem Verkehre tiber- 
geben. Gewöhnlich ist die Frucht schon Monate vor der Ein- 
sammlung von Speculanten, welche den Bauern Geldvorschtisse 
geben, zum grössten Theile aufgekauft, und es bleibt nur wenig 
für den Privatverkauf offen ; doch wird diese Speculation, welche 
mehr oder minder auf Wucher beruht, von der Regierung nicht 
begünstigt, und bei Streitfllllen ziehen die Geldgeber gewöhnlich 

^ den Kürzeren. 

Dadurch, dass der Ort, wo die Frucht gesammelt wird, von 

der Bahnstation weit entfernt ist, und die Waare erst auf 

Kameelen dahin transportirt wird, sowie auch ferner dadurch, 

, dass jeder Reisende seine Waare so früh als möglich abreisen 

lassen will, weil in Europa die ersten Datteln beinahe den 
doppelten Preis der nachfolgenden erreichen, liegt in der 
Expedition der Waare die gi'össte Schwierigkeit und erfordert 
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einen grossen Aufwand von Kosten und Leuten, wenn die 
Verladung gttnstig durchgeführt werden soll. Die erwähnten 
Umstände bewirken, dass oft auch die Waare, ehe sie ganz 
trocken ist, verschickt wird und auf dem Wege faul oder wurm- 
stichig wird. 

Die oficielleu Preise von Datteln werden von den Hauern 
unter allgemeiner Berathung von Woche zu Woche während der 
ganzen Dauer der Ernte för alle Verkäufe einheitlich bestimmt 
und regeln sich stets nur nach der Ergiebigkeit der Ernte so 
zwar, dass bei guter Lese der Preis von etw^a 150 P, C. für die 
ersten, 120 für die spätem, bei schlechterer 225 i\lr die ersten, 
180 für die späteren Verkäufe Platz greift. 

Diese Preise verstehen sich per je 125 Rottoli, und es sind 
darauffolgende Spesen zu rechnen: Fässer 28 P. C. per Stück 
(ein Fass enthält circa 160 Rottoli), Waage 3 P. C. per o/^ Rot- 
toli Transport zur Bahn 5 P. C. per Fass, kleine Spesen und 
Trinkgelder zur schnellen Beförderung der Waare 2—3 P.C. per 
«/o Kottoli, Bahnfracht 12 P.C. per o/o Rotoli, Expeditions-Spesen 
in Alexandria 16 — 20 P. C. der Collo, Ausgangszoll lo/o- Asse 
curanz etc. Va»/o? Einkaufsprovision in den Dörfern 5o/o. Der 
grösste Theil der von hier versandten Datteln geht nach Oester- 
reich und England, geringere Qnantiäten werden nach Russland, 
Türkei und Italien exportirt. Der Export bei guter Ernte beläuft 
sich auf circa 25.000—30.000 Centner im Werthe von 700.000 bis 
800.000 Frcs. 

Die Fracht für die ersten Datteln ist ungefähr: 
per Triest 3 Frcs. per Zoll-Centner, 
^ „ Liverpool 60 Schillinge per Tonne, 
„ Odessa und Venedig 7 Frcs. 100 Kilos 
„ Constantinopel 4 Frcs. per 100 Kilos. 

Für die späteren : 

per Triest 2 — *l^l^ Frcs. per Zoll-Centner, 
„ Liverpool 40 — 50 Schillinge per Tonne, 
„ Odessa und Venedig 5 Frcs. per 100 Kilos, 
„ Constantinopel 3 Frcs. per 100 Kilos. 

Viele Speculanten versenden die in den Dörfern eingethane 
Waare nicht direct, sondern verkaufen dieselben an die Expor- 
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teure in Alexandria. Auf diesem Platze verstehen sich die Preise 
in Piaster courant ä 36 Oka = 100 ßottoli, nicht \vie in den 
Dörfern a 45 Oka =125 Rottoli. Doch wird dem Verkäufer der 
Preis des leeren Fasses extra vergütet. 

Die bedeutendsten Exportfirmen für den Artikel sind : 



Menshausen & Comp., ) . 



in Alexandria und Cairo, 



Eugen Gross & Comp., 

Hassan Hat ab, in Alexandria, 
Brüder Stross, in Alexandria und Cairo, 
Consol & Comp., in Alexandria. 
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Zucker. 

VonA. Gaddum» 

Schon in den ältesten Berichten wird des Zuckerrohres, als 
in Egypten eingebürgert, erwähnt und sollen nach vorliegenden 
Angaben schon im Jahre 1820 vier Millionen Kilogrammes Zucker 
im Lande gewonnen worden sein. 

Mohamed Ali Hess einige Raffinerien nach europäischem 
Systeme einrichten, welche nicht nur den Hauptbedarf des ein- 
heimischen Consums deckte, sondern auch noch einen Theil zum 
Exporte nach Syrien abgeben konnten. 

Der jetzige Vicekönig aber begeisterte sich förmlich für diesen 
Industriezweig. Es mag dies im Hinblicke auf die ajlenthalben 
systematisch durchgeführte Sclaven-Emancipation geschehen sein, 
welche eine Abnahme in der Production von Colonial-Zucker 
voraussehen liess, und dadurch die Folgerung rechtfertigte, dass 
dieser Anbau mit der Zeit lohnende Resultate geben müsse. 

Der Khedive ging dabei mit grosser Energie zu Werke, um 
dem Anbaue die grösstmögliche Ausdehnung zu geben und 
auf diese Weise einen neuen, bedeutenden Export- Artikel zu 
schaiFen. 

Zu diesem Ende wurde ein speciell diesem Zwecke gewid- 
metesAnlehen von 7 Millionen £ contrahirt und die Mittel herbei- 
geschafft zur Vermehrung der bereits bestehenden Raffinerien, zur 
Anschaffung der besten Maschinen französischer und englischer 
Construction und zur Anlage einer Eisenbahn nachOber-Egypten, 
dem Sitze dieses Industriezweiges. 

Diese Bahn wird in der Folge unstreitig für das ganze Land 
von grossem, unberechenbarem Vortheile sein und den Producten 
Nubiens und Abyssiniens den Weg nach dem Mittelmeere 
erschliessen ; vorerst aber ist sie nur für die Raffinerien von 
Bedeutung, welche bisher unter dem Nachtheile schwieriger und 
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* daher theuerer Transportverhältnisse sawol bei dem Bezüge von 

Kohlen, als bei Expedition des Zuckers zu leiden hatten. Die 
i auf dem linken Nil-Ufer angelegte Bahn ist soweit bis Roda 

eröffnet und soll demnächst bis Assuan verlängert werden. 

Man kann die ganze Zucker-Industrie füglich als Regierungs • 
Monopol betrachten, denn der Anbau des Zuckerrohrs beschränkt 
sich auf die Domänen des Vioekönigs, ist für den Fellah so gut 
wie unerreichbar, und auch die Raffinerien sind durchgehends 
vicekönigliches Eigenthum. 

In Mittel- und Ober-Egypten, ^Vo sich Land und Klima zu 
dieser Cultur besonders eignen, ist ihr ein bedeutender Grund- 
complex (man nennt 150.000 Feddans) gewidmet, und werden 
die zum Anbau nothwendigen Wassermassen durch Dampf- 
pumpen herbeigeschafft. Man pflanzt das Rohr im Monate März 
und schneidet das für die Raffinerien bestimmte vom December 
angefangen, wo dann die Thätigkeit der Fabriken beginnt. 

Genaue Daten über die Productionsverhältnisse lassen sich 
nicht ermitteln; von Seiten der Regierung sind sie nicht zu 
erlangen, und die von officiösen Kreisen colportirten Verstössen 
zu sehr gegen die aus den Export-Tabellen sich ergebenden 
Factas, um Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen zu können. 
# Wenn man die Hoffnung, in nächster Zeit einen Ertrag 

von 2 Millionen Zucker zu erzielen, ziemlich allgemein aus- 
8i)rechen hört, so dürfte diess dahin auszulegen sein, dass die 
vorhandenen Maschinen eine solche Leistungsfähigkeit besitzen; 
ob aber die nöthigen Arbeitskräfte vorhanden sind, um das dazu 
erforderliche Quantum Rohr zu bauen und einzubringen, ob das 
Land durch diesen ununterbrochenen Anbau nicht zu sehr 
erschöpft wird, und ob die sonstigen Vorbedingungen überhaupt 
existiren, um zu diesem erhofften Resultate zu gelangen, das 
^^ sind Fragen, welche sich nicht beantworten lassen. 

Für jetzt muss man mit den bekannten Factoren rechnen, 
und diese ergeben für das Jahr 1871 einen 

Export von ungefähr 350.000 Kantar, 

der Local-Consumo lässt sich mit 150.000 „ 

, annehmen, somit gelangt man zu einem Total- 

Erträgniss von 500.(X)0 Kantar 

für das Jahr 1871. 
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Im laufenden Jahre dürften etwa 100.000 Centner mehr 
erzeugt worden sein, und für das nächste steht eine weitere Zu- 
nahme in Aussicht, da die Raffinerien nun completirt sind und 
im Stande sein werden, mit ganzer Kraft zu arbeiten. 

Immerhin bleibt man von den in Aussicht gestellten 2 Mil- 
lionen Kantar noch weit entfernt, obschon zugegeben werden 
muss, dass 150.000 Feddans richtig angebaut und mit der ver- 
besserten Gewinnungsmethode ein höheres :Rendement als das 
bisherige ergeben sollten. 

Im Ganzen existiren heute in Egypten ungefähr ein Dutzend 
Zucker-Raffinerien, und zwar in : 

Beni Mazar, Aba el Ouaf, 

Roda, Abbu Kassa, 

Minich, Armand, 

Magaga, Farschut, 

Muttana, Fescene, 

Massaret el Dude, Abu Kebir. 

Schick Fädle, 
Wahrscheinlich nach Massgabe der in Gebrauch kommenden 
neuen Maschinen hat sich das Productions- System in den ver- 
schiedenen Fabriken bis jetzt von Jahr zu Jahr verändert und 
grössere Gleichförmigkeit angenommen. 

Während z. B. voriges Jahr noch bedeutende Posten gelb- 
licher, candisähnlichkrystallisirter Waare in den Handel kommen, 
ist davon in dieser Saison nichts zu finden gewesen, und lassen 
sich sämmtliche diessjährige weisse Zucker in vier Typen 
zusammenfassen, welche zur Beurtheilung beifolgen. 

Sie weisen durchgehetids ein schon krystallisirtes, scharfes 
Korn auf, sind frei von jedem Nebengeschmack und zeichnen 
sich durch grossen Zuckergehalt aus. Auch die braunen Sorten 
in grossen Broten, wovon aus den Fabriken Roda, Farschut und 
Magaga Muster beiliegen, sind gehaltreich und ffir Raffinirungs- 
zwecke sehr passend, dagegen lassen die aus der Melasse 
gewonnenen dunkelbraunen Qualitäten in jeder Richtung umso- 
mehr zu wünschen librig. Beifolgend nur eine Probe zur Beur- 
theilung. 

Jede Fabrik besitzt eine Destillerie, um aus der Melasse 
Sprit zu erzeugen. Wie aus gesandten zwei Mustern ersichtlich, 
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ist das bisherige Product hochgradig, aber nicht rein in Farbe. 
Der dafür verlangte Preis von 3 P. T. per Oka macht den Export 
unmöglich, und ist der Absatz so weit auf den Local-Consum 
beschränkt. Bei zunehmender Production wird die Regierung 
indessen gezwungen sein, ihre Preise mit derConvenienz in Ein- 
klang zu bringen. 

Tafia wird keine gewonnen ; wahrscheinlich weil man das 
ausgepresste Rohrstroh in Folge der theuren Kohlenpreise 
beinahe ausschliesslich zur Heizung der speciell darauf ein- 
gerichteten Kessel verwendet. Die veränderten Productions- 
verhältnisse haben auch eine Umgestaltung in den Absatzquellen 
bewirkt, und hat im laufenden Jahre die Betheiligung Englands 
wesentlich abgenommen. 

Die weisse Waare ging, insoweit sie nicht von dem inlän- 
dischen Consumo absorbirt wurde, beinahe ausschliesslich nach 
Prankreich und Italien, jedoch sind in letzter Zeit die italienischen 
Douanen mit der Classirung sehr schwierig geworden , was das 
Geschäft dahin bedeutend erschwert. 

Die hellbraunen Zucker in Broten landen ihren grössten 
Absatz in Frankreich, während die dunkelbraunen beinahe nur 
für Italien und England genommen wurden. 

Oesterreichs Betheiligung am hiesigen Exporte war von 
keiner Bedeutung, wie aus folgender, in Kantar angegebener 
Zusammenstellung erhellt : . 

1870 1871 

England. . . . .139.419 130.984 

Frankreich . . 106.567 155.815 

Italien 23.002 28.769 

Türkei 2.642 20.790 

Syrien 4.716 11.256 

Oesterreich . . . 7,224 6.297 

Diverse 258 2.557 

Für dieses Jahr war die Zusammenstellung noch nicht 
möglich; jedoch ist mit Bestimmtheit anzunehmen, dass die 
Betheiligung Englands abgenommen, Frankreich und Italien 
dagegen sich in diesen und den sich aus der grösseren Ernte 
ergebenden Ueberschuss getheilt haben. 



257 

Im Jahre 1871, und zwar während des französisch-deutschen 
Krieges, wurden die Zuckerpreise hier enorm in die Höhe ge- 
trieben und erreichten momentan 160 P. für weisse Waare, um 
gegen Ende des Jahres auf 115 bis 108 zurückzugehen. Im 
Laufe der diessjährigen Saison variirten sie zwischen 120 und 
130 Piaster; die hellbraune Waare in Broten bezahlte man von 
88 bis 100 P., während sich die dunkelbraune, von 100 P. aus 
gehend, successive auf 60 bis 70 P. herabdrUckte. 

Aus besonderer Protection gibt die Regierung zeitweise 
grössere Posten Zucker ans freier Hand ab; in der Regel wird 
aber Alles in öffentlicher Auction versteigert, wobei die Zahlung 
stets comptant geleistet werden muss, und zwar in Valuten zu 
Tarifsatz, nämlich Napoleons zu 770/40 Pt und Livres Sterling 
zu 971/2 Pt. 

Tara wird auf die Zucker nicht eingeräumt. Die übliche 
Provision ist 3% 5 auch gehen Courtage und Verladungsspesen 
zu Lasten des Käufers. Die Expedition erfolgt beinahe ohne 
Ausnahme mit Dampfern, wobei die folgenden als Normal- 
frachten betrachtet werden können : 

nach Liverpool 30 bis 35 Schillinge per Tonne, 
„ Marseille 22 „ 25 Francs per 1000 Kilos, 
„ Genua 27 „ 30 „ „ 1000 „ 

Trotz der jährlich wachsenden Production von Zucker in 
Egypten liefert Europa für den Consum der hiesigen Colonie 
noch immer ein gewisses Quantum Raffinade. Im Verhältnisse 
aber zu der sich verbessernden Productionsmethode in den 
Fabriken des Khedive, welche sich den europäischen Anforde- 
rungen anzupassen beginnen, nimmt dieser Import langsam ab 
und wird wol in nicht zu ferner Zeit ganz entfallen. 

An der Douane einclarirt wurden 

im Jahre 1869 . . 26.873 Kantar 
„ „ 1870 . . 23.475 „ 
„ ^ 1871 . . 23.204 „ 
und zwar beinahe ausschliesslich aus Frankreich. Früher kamen 
zeitweise auch aus Holland und Belgien Raffinaden an, scheinen 
aber keinen befriedigenden Markt gefunden zu haben, so dass 
. die Einfuhr sich heute auf Marseiller Brote, second choix, mit 
[Egypten.] R 



258 



<i 



und ohne Papier beschränkt^ welche indessen^ mit den dortigen 
Notiningen verglichen, kaum einen Nutzen lassen können. 

Sprit war früher ein ziemlich gangbarer Artikel und unter- 
hielten verschiedene österreichische und deutsche Firmen ihre 
Agenten am hiesigen Platze zur Vermittlung der Verkäufe. In 
letzter Zeit jedoch hat die geringe Solidität der Branche die 
meisten Fabrikanten veranlasst, das Geschäft nach hier auf- 
zugeben und kann man mit ^ziemlicher Bestimmtheit annehmen, 
dass das einheimische Erzeugniss, worüber weiter oben berichtet 
wurde, heute das Einzige im Gebrauche ist. 

Alexandrien, im December 1872. 
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Exportation von Zucker aus Alexsindri^n in den 

Jahren 1862—1871. 


J a h r 


Quantum 
in Kantars 


Werth 
in Piaster-'l'arif 


1862 

1863 

1864 

1865 

1866 . 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 * 


32.751 

1.000 

400 

200 

450 

56.800 

153.600 

237.600 

293.279 

356.468 


3,766.365 

320.000 

140.000 

80.000 

140.000 

4,225.000 

13,100.000 

23,520.000 

36,728.052 

36,997.044 



Mocca- Kaffee. 

V •) n E m, S t r o s s. 

Vor Eröffnung des Suez-Canales warCairo der unmittelbare 
Vermittler des Kaffeehandels zwischen dem Yemen und Europa. 

Die Waare ging von Mocca nach Gedda, von da ttber Suez 
nach Cairo, wurde dort von Exporteuren theils auf eigene Rech- 
nung, theilsi auf feste prdres von Europa hier den arabischen 
Kaufleuten abgekauft und via Alexandria weiter befördert/ 

Seit dem Bestehen der directen Schiffahrts- Verbindung 
zwischen Aden und Europa hat sich fast das ganze Kaffee- 
geschäft nach Aden gezogen und Cairo spielt nur noch eine 
secundäre Rolle. 

Wenn trotz der obenerwähnten directen Verbindung der 
Export von Mocca^Kaffee aus Egypten noch nicht ganz aufgehört 
hat, ist diess dem Umstände zu danken, dass einerseits viele 
Häuser in Yemen von lange her ihre Beziehungen in Cairo haben, 
die zu erhalten ihnen immer noch convenirt, und andererseits 
viele in Cairo etablirte arabische Kaufleute ihre Filialien in 
Yemen nach wie vor beschäftigen wollen. 

Beid^Theile werden in diesem Unternehmen durch den kolos- 
salen Localconsüm und den gleichfalls sehr namhaften Export 
nach Syrien wesentlich begünstigt, umsomehr, als für diese 
Geschäfte bessere Preise erzielt werden , als beim Export nach 
Europa. 

Wenn nun zu viel Waare auf den Markt kömmt, d. h. mehr 
als der Localbedarf und Syrien zu verbrauchen in der Lage 
sind, wird der Ueberschuss dem Exporthandel nach Europa zu- 
geführt. 

Diess zur Erklärung, warum Cairo noch immer Kaffee zu 
exportiren vermag, diess zur Erklärung, warum kein regel- 
mässiger Export mehr stattbat. 

B* 
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Bekanntlich ist der Mocca-Kaffee seines ausgezeichneten 
Geschmackes wegen geschätzter als alle anderen Sorten. 

Die Bohne ist unegal an Farbe, zumeist grünlichgelb, un- 
gleich an Grösse und im Ganzen weit unansehnlicher als andere, 
ihr an Güte des Geschmackes nachstehende Gattungen. 
'^ Auf den Markt gelangt zumeist sogenannte mercantile 

Waare. Sie muss nach geschehenem Ankaufe erst mittelst Sieben 
von Hülsen, Spreu, Staub, verbrannten schwarzen Körnern und 
anderen fremden' Bestandtheilen frei gemacht werden, und wird 
dann unter dem Namen halbelegirter MoccakaflFee nach Europa 
expedirt. 

Durch dieses Sieben verliert man in der Regel 6 — 8o/o> 

erzielt jedoch durch den Verkauf des Abfalles, aus dem die Ein- 

» 

-: gebornen immer noch guten Kaffee zu bereiten verstehen, ein 

; Drittel, oft die Hälfte des Preises der Mercantilwaare selbst. 

1 

Oft wird halbelegirte Waare einer weiteren Reinigung durch 
Ausklauben der trotz des Siebens im Kaffee verbliebenen schwar- 
zen Körner etc. unterzogen, bei welcher Procedur abermals 
3 — 4 % Abfall entsteht, welcher gleich dem vorerwähnten ver- 
äussert wird. 

In neuerer Zeit wird das Sieben des Kaffees schon in 
Yemen besorgt, so dass schon halbelegirte Waare fix und fertig 
am Platze gefunden wird. Selbstverständlich ist der hier gesiebte 
Kaffee besser, reiner, weil es mit mehr Vorsicht und Ueber- 
wachung von Seite des Käufers behandelt wird, und weil ausser- 
dem beim Sieben in Yemen sich auf dem Transporte neuer Staub 
und Spreu bildet. Gegenwärtig kostet Kaffee in guter Mercantil- 
waare 710—715 Pc per 100 Rottoli. 

Eine Qualität, unter dem Namen Ad eni bekannt, werthet so- 
gar 810—820 Pc per 100 Rottoli. 

Ein CoUo enthält gewöhnlich circa 200 Rottoli. Adeni kommt 
zumeist in kleinen Colli ä circa 50 Rottoli in den Handel. 

Folgendes sind die Spesen, die auf den Artikel zu rechnen 
sind : 

Waage 2 Pc per Rottoli; Zufuhr 2 Pc per CoUo; Sensarie 
VaVoS Sieben 5 Pc per CoUo. Eventuelle weitere Reinigung 
um ganzelegirte Waare zu erzielen, 15 Pc per 100 Rottoli; Em- 
ballage 7 Pc von circa 200 Rottoli ; Fracht zur Bahn 2 Pc per 
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Collo; Fracht nach Alexandrien 12 Pc per lOORottoli; Ex- 
peditionsspesen 20 Pc per Collo; Assecuranz VaVo; Einkaufs- 
provision 3o/o. 

Die Fracht nach Europa beträgt : 
nach Triest circa 1 fl. per Zoll-Centner, 
„ Liverpool 30 Sh. per Tonne, 
„ Marseille Si/a — 4 Frcs. per 100 Kilos, 
„ Livorno und Genua 28/4 — 3 Frcs. per 100 Kilos. 
Da KaflFee bei seiner Ankunft in Suez Zoll entrichtet, ist 
bei der Ausfuhr kein weiterer Zoll zu bezahlen. 
Wir begleiten diesen Bericht mit zwei Mustern. 
Nr. 1 stellt halbelegirte, Nr. 2 ganzelegirte Waare vor. 
Im Jahre 1871 war der Export noch ziemlich bedeutend und 
belief sich im Ganzen auf 40.000 Kantar. 
Davon gingen: 

nach Frankreich 160.000 Kantar 

„ England 7.000 „ 

„ Oesterreich 8.000 „ 

„ Italien 2-000 „ 

„ Syrien und der Türkei 7.000 „ 
Der Werth dieses Quantums beträgt circa 4,000.000 Frcs. 
Für das Jahr 1872 fehlen noch genaue Daten, doch ist der 
Export gewiss nicht über 2,000.000 Frcs. anzuschlagen. 
Die bedeutendsten Firmen sind: 
Ada.mi & Julie n, in Cairo; 
D'Arcaz Caprara, 

D. & G. F"*- Teiche, \ in Alexandrien und Cairo. 
Eugen Gross & Comp,, 
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Von Cii. Biiriiat. 
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In ganz Uuter- und Mittel-Egypten finden sich bedeutende 
Anhäufungen von alten, animalischen Knochen, welche ans den 
ältesten Zeiten herzustammen seheinen. In Unter-Egypten liegen 
sie meistens in der Nähe alter Städte, wesshalb anzunehmen ist, 
das es die Ueberreste einstiger, zum Verscharren abgestandener 
Thiere bestimmter Localitäten sind. In der Regel sind diese 
20bis 30Centimeter hohen Knochenschichten etwa 1 bis 2 Meter 
unter der Erde und nehmen grcmsere Landstriche, in einzelnen 
Fällen bis zu 2 Hectaren ein. 

In Mittel Egypten finden sich die Knochen meist in den 
Gräbern vor nnd dürften von den Hausthieren des Verstorbenen 
herrühren, welche man mit seiner Mumie nach dem Ableben 
vereinigte. Sie sind von kleinen Dimensionen , da Ochsen, 
H ,^i , Pferde, Kameele u. s.w. nicht in jene Kategorie von Raubthieren 

gehörten. 
^ Es folgt daraus, dass die in Unter-Egypten und selbst in 

* - \^ der Nähe Cairo's vorgefundenen Knochen, welche entweder im 

Sande oder in der feuchten Erde verscharrt waren, sehr selten 
ganz, in der Regel gebröckelt zu Tage geschafft werden, wäh- 
rend jene in Mittel-Egypten intact, oft einbalsamirt imd mumien- 
artig conservirt sind. 

Bis Ende 1871 betrieb man die Sammlung dieser Knochen 
geschäftsmässig, da man auf den englischen Märkten lohnenden 
Absatz dafür fand. — Ihr Werth war damals 4 bis 5 <^ per 
Tonne hier und 5 1/2 bis 6^/^ £ per Tonne in England. 

Im Jahre 1870 gingen ungefähr 10.000 Tonnen, im Jahre 
1871 15.000 Tonnen ausser Land; seitdem ist der Export 
davon, sowie von thierischen Abfällen, inclusive Häuten über- 
haupt verboten und die Ausgrabungen nur mehr für den äusserst 
geringen inländischen Consum gestattet. 
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Hadern (Lumpen). 

V ö D €• M e nshauseii« 

Ein grosser Theil der Bevölkerung Egyptens kleidet sich in 
Baumwollstoffe von ziemlich geringer Qualität, die sehr bald in 
zersetzten Zustand gesetzt sind. 

Obgleich nun die geringen Leute sich nicht scheuen, ein 
zerrissenes Kleid so lange zu tragen, bis es buchstäblich in 
Fetzen zerföllt, so ist die Quantität der jährlich gesammelten 
Lumpen im Verhältniss zur Bevölkerung doch eine bedeutende. 

Die Qualität der egyptischen Lumpen ist sehr gering und 
sind dieselben nach der indischen die niedrigst notirte Sorte auf 
dem Liverpooler Markte. 

Sie werden eingetheilt in weisse, blaue und bunte Lumpen. 

Die ersteren bestehen aus den Resten gebleichter und 
ungebleichter englischer Grey Cloths und Shirtings, die blauen 
aus denselben, im Lande mit Indigo gefärbten Stoffen, und die 
bunten meistens aus Fetzeh bedruckter Calicos aller Länder 
Das Assortiment der Farben variirt wie folgt: 30 — 45<»/o weisse 
60— 40«/o blaue, 10— 15o/o bunte. 

In den Städten Unter-Egyptens werden mehr weisse und 
bunte und in den Dörfern verhältnissmässig mehr blaue Lumpen 
gesammelt. 

Aus Ober-Egypten kommen fast gar keine bunten Lumpen. 

Der ursprüngliche Einkaufspreis der Lumpen von den 
kleinen Sammlern variirt ungemein je nach Jahreszeit und 
Nachfrage. 

Das Geschäft befindet sich in Händen von ungefähr 5 bis 
8 Händlern, die das Sortiren und Packen der Lumpen besorgen. 
Einige dieser Händler exportiren einen Theil ihrer Waarc selbst 
und verkaufen den Rest an hiesige Exporthäuser. 

Andere verkaufen nur im Lande. 
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Noch vor wenigen Jahren wurden fast alle egyptischen 
Hadern per Dampfer nach Liverpool exportirt. Seit dem Jahre 
1871 jedoch hat sich ein ziemlich reger directer Export per 
Segler nach den Vereinigten Staaten gebildet, so beträgt das- 
selbe gegenwärtig circa 40«/o der ganzen Production. 
<if Ungefähr lO«/© derselben wird von der vice-königlichen 

' Papierfabrik in Bulak consumirt und der Rest geht nach Eng- 

land. 

Fracht von hier nach England beträgt im Sommer gewöhn- 
lich 20 — 30 Sh. und im Winter, während der Periode des Baum- 
woU-Export, 35 — 45 Sh. (per Steamer) per Tonne Gewicht. 

Nach Amerika per Segler haben Frachten bis j^etzt zwischen 
30—45 Sh. per Tonne Gewicht variirt. 

Ausfuhrzoll ist 1% weniger lOo/o vom Werthe der Waare. 
Commission auf Aufträge vom Auslande ist 2% — 3o/o. 
Verkauf für den Export geschieht per Oka (36 Oka = 
99 Pfund engl.) in Para-Tarif, und zwar macht man zwischen 
den drei Farben einen Unterschied von je 10 Para per Oka. 

Preise haben in den letzten Jahren nach Massgabe des 
Liverpooler Marktes zwischen 35 und 52 Para für weisse, 
25 und 42 Para für blaue, 15 und 32 Para für bunte variirt. 

Gepackt ist die Waare in hydraulisch gepresste Ballen von 
6 bis 9 Centnern ; Tara wird nicht vergütet, sondern Brutto für 
Netto verkauft. 

Zahlung wird in Baar bei oder vor Empfang geleistet. Die 
Haupt-Exporteure sind die Herren : 

J. B. Seffer &fils, 
Menshausen & Comp., 
Tod Rathbone & Comp,, 
L. Ricordi & Comp, und Andere. 
Das in den letzten Jahren exportirte Quantum war circa 
18.000—20.000 Ballen per Jahr. 

Preis Anfang dieses Jahres war : 45, 35, 25 Para per Oka 
oder %*, 8/«**, %* per englische Centner frei an Bord hiiör. 
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